plantarum  florae  classicae 

oder: 

Uebersichtliclie  Darstellung 

der 

in  den  klassischen  Schriften  der  Griechen  und 
Römer 

vorkommenden 

Pflanzen^ 

nach  * 

autoptischer  Untersuchung   im  Florengebiete  entworfen 
und    nach     Synonymen     geordnet 

von 

C.  FratiSy  Med.  IBr. 


München    1845. 

V  e  r  1  a  ff    von   E.    A.   F  1  e  i  s  c  li  m  a  n  n. 


+  0K45 
-F6o 


Seiner 
Mochwüreien  unei  Gnaden 

Herrn 

Dr.  Reindl, 

Propst   des  königl.   Hof-  und   Collegiat- Stiftes   St.    Cajetan, 
königl.   geistlichem  Ralhe,   Ritter  des  goldnen  Erlöser- 
Ordens  der  griechischen  Krone 
etc.  etc.  etc. 
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JW^icht  lange  nach  dem  Anfange  unseres  Jahrhunderts 
war  ein  grosser  Theil  der  Aufmerksamkeit  Europas  auf 
Griechenland  gerichtet,  welches  damals  um  so  interessan- 
ter erschien,  als  man  bei  grosser  Unkenntniss  des  Landes 
nur  sehr  widersprechende  Urtheile  darüber  vernehmen  konnte. 
Die  Einen  suchten  dort  die  Intestaterben  altklassischer  Bil- 
dung oder  die  ächten  Nachkommen  musterhafter  hellenischer 
Republiken,  Andere  einen  abwehrenden  Damm  gegen  os- 
manische  Barbarei  und  noch  mehr  gegen  mächtige  Ueber- 
griffe  vom  gewaltigeren  Norden  aus,  die  Meisten  jedoch  be- 
gnügten sich,  im  bedrückten  Lande  ivenigstens  christliche 
Brüder  zu  finden.  —  In  wie  weit  Alle  ihre  Hoffnungen  ver- 


wirklicht  oder  sich   darin   getäuscht   sahen?  —  es  beginnt 
bereits  zur  Kenntniss  zu  kotnmen. 

Aber  für  Alle,  welche  /^ie ^  hochwürdiger  und  gnä- 
diger Herr,  kennen,  ist  es  über  jeden  Zweifel  erhaben,  dass 
^iC  unter  denen,  welche  an  den  Interessen  jenes  neuge- 
bornen  Phönix,  wenn  auch  entfernter  nur,  Theil  nahinen, 
das  Schönste  und  Edelste  verwirklicht  haben,  ^ic  haben 
die  Getäuschten  getröstet,  die  Entmuthigten  ermuntert  und 
dem  Hilfsbedürftigen  stand  der  unver siegliche  Born  MHV€S 
edlen  Herzens  offen! 

Möge  die  Zueignung  dieser  Schrift  als  ein  schwaches 
Merkmal  unsres  tiefgefühlten  Dankes  gelten! 

Her  Verfasser. 


Vorrede. 


Bei  der  aiierkaunt  praktischen  Richtung  un- 
serer Zeit ,  namentlich  in  jenen  Wissenschaften, 
welche,  wie  die  naturgeschichtlichen,  der  materiel- 
len Lebenssphäre  so  nahe  stehen,  scheint  es  dem 
Geiste  derselben  zwar  wenig  gemäss,  Untersuchun- 
gen über  Pflanzen  in  Schriften  längst  untergegan- 
gener Völker  zu  pflegen,  und  Manchem  möchte  als 
ein  ziemlich  überflüssiges  Bestreben  Torkommen, 
alte  verfälschte  Codices  und  dickleibige  Commen- 
tare  mühsam  durchzumustern,  um  am  Ende  eine 
Pflanzenart,  vielleicht  obendrein  noch  fragweise, 
zu  bestimmen,  deren  Nutzen  zur  Zeit  jedenfalls 
sehr  problematisch,  wenn  nicht  ganz  unbedeutend 
dargestellt  werden  kann,  —  aber  erforderte  es 
auch  nicht  schon  die  Ehre  der  Naturgeschichte  als 
Wissenschaft,  unverfälscht  ihre  ersten  Quellen  dar- 
stellen zu  können,  so  kommt  doch  noch  zu  beden- 
ken,  wie  weder   die  älteste  Arzneikunde,    deren 
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Heilmittel  fast  alle  unserer  Feststellung  unterliegen, 
noch  landwirtliscliaftliclie  Kultur-,  Völker-  und 
Handelsgeschiclite  überhaupt  der  Resultate  unserer 
Forschungen  entbehren  können,  wie  auch  endlich 
eine  Zeitüeschichte  der  Pflanzenwelt  und  ihrer 
Veränderungen  hiedurch  allein  erzielt  werden  kann. 

Die  Richtigkeit  dieser  Ansichten  w^ar  auch 
Ton  jeher  schon  so  bestiuimt  anerkannt,  dass  fast 
alle  älteren  ausgezeichneten  Botaniker  bis  auf  K. 
Sprengel  und  Link  der  neueren  Zeit  auf  Bestim- 
mung der  Pflanzen  in  den  ältesten  Urkunden  un- 
serer Wissenschaft  Mühe  und  Zeit  zu  wenden  sich 
nicht  scheuten  und  so  durch  die  ausgebreitetste 
Gelehrsamkeit  den  Schlusssteiu  zum  Gebäude  zu 
fügen,  oder,  mit  anderen  Worten,  eine  vollendete 
Flora  des  klassischen  Alterthums  aufzustellen  ver- 
suchten. Wäre  diess  durch  gelehrte  Untersuchun- 
gen allem  möglich  gewesen,  so  möchte  uns  w^ohl 
nichts  zu  thun  übrig  geblieben  seyn,  allein  es  man- 
gelte —  und  gerade  den  ausgezeichnetsten  For- 
schern am  meisten  —  das  mitoptische,  andauernde 
Studium  der  Natur  jener  Heimathländer  der  Ur- 
väter unserer  Wissenschaft,  namentlich  der  helleni- 
schen Ländergebiete,  welche  in  die  Hände  der 
schlimmsten  Barbaren  gefallen  und  von  Völkern 
besetzt  waren,  deren  Sinn  und  Stamm  weit  entfernt 
von  dem  edleren  der  Alten  ist. 

Nur  Einem  Botaniker  der  neueren  Zeit,  dem 
rastlos  thätigen  Sibthorp^  war  es  bei  längerem  Auf- 
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enthalte  in  den  eliedeni  i^riecliischen  Ländern  ge- 
lungen, ungewöhnlich  reiche  Sannulungen  anzustel- 
len; seine  Bestiunnungen,  auch  jene  alter  Pflanzen- 
nanien  (freilich  nur  nach  Dioscorides,  dem  weni- 
ger speciell  griechischen  Floristen)  galten  his  auf 
die  neueste  Zeit  noch  allen  Bearheitern  antiker 
Botanik  als  Maassgahe  und  würden  bei  längerem 
Leben  desselben  gewiss  die  grösste  Vollendung 
erreicht  haben. 

Auch  für  uns  waren  dieselben  die  Basis  wei- 
terer Forschung,  obgleich  sich  bei  durch  acht  Jahre 
yerlänirertem  Aufenthalte  in  den  Stammlanden  der 
Alten,  namentlich  jenen  Iheophrastischer  Flora, 
manche  Irrthümer  herausstellten  und  richtigere  An- 
sichten an  deren  Stelle  traten.  So  gaben  uns  ei- 
nen grossen  Anstoss  vorerst  die  vielen  angeblich 
erhaltenen  altgriechischen  Pflanzennamen,  wie  sie 
im  Prodromus  fl.  gr.  aufgeführt  werden  und,  ob- 
gleich weit  entfernt,  von  Seite  Sibthorps  eine  ab- 
sichtliche Fälschung  annehmen  zu  wollen,  so  glau- 
ben wir  dennoch,  dass  sich  dieselben  irgendwie 
trügerischer  Weise  in  des  grossen  Reisenden  Ta- 
gebuch eingeschlichen  haben,  da  wir  bei  gewiss 
nicht  geringer  Kenntniss  der  neugriechischen  Spra- 
che, so  langem  Aufenthalte,  so  vielen  grossen  Ex- 
kursionen und  bei  besondere?u  Eifer  dennoch  gar 
viele  wieder  zu  hören  vergeblich   bemüht  waren. 

Als  Grund  dieser  Erscheinung  möchten  wir 
erwähnen,  dass  zur  Zeit  der  Reise  Sibthorps  das 
Gefühl  des   dankbaren  Europa  für  Erhebung    der 


unterdrückten,  vermeintlich  liellenisclien  Völker  zu 
erwachen  begann,  dass  man  damals  noch  nicht 
daran  dachte,  was  die  Gegenwart  bewies,  dass  auf 
dem  Boden  altklassischer  Bildung  der  Hellenen 
barbarische  Einwanderer  sich  festgesetzt  hatten, 
von  denen  zwei  Dritttheile  gar  nicht  griechisch 
sprechen  können,  die  indessen  aber  doch  an  edler 
Gesinnung,  freiem  Muthe,  Körperkraft  und  Betrieb- 
samkeit die  noch  übrigen  Gräko-Romanen  weit  über- 
trefFen,  welchen  letzteren  bekanntlich  nichts  weni- 
ger aufliegt,  als  epischen  Schwung  und  süsse  Idyl- 
len ihrer  Väter  höher  zu  schätzen  als  Nichtsthun 
und  blanke  Para's.  —  Durch  jene  vorgefasste  Mei- 
nung, unter  Abkömmlingen  der  Hellenen  zu  wan- 
deln, war  nun  Sibthorp,  wie  seine  Landsleute  noch 
in  der  neuesten  Zeit"')  im  Voraus  bestimmt,  ohne 
den  Schatten  eines  Zweifels  die  Angaben  der  Neu- 
griechen für  Pflanzenbenennuiigen  geradezu  als  rich- 
tig aufzunehmen,  vorzüglich  wenn  sie  mit  alten 
Namen  gleichlautend  waren.  Es  hatte  aber  die 
christliche  Bevölkerung  der  altgiiechischen  Stamm- 
lande seit  je  ein  grosses  Interesse  dabei,  den  Sym- 
pathie erweckenden  Namen  „Hellenen"  und  deren 
Erbschaft  gegen  die  „Europäer"  auszubeuten  und 
bestmöglichst  zu  nützen,  was  namentlich  in  neue- 
ster Zeit  um  so  rascher  durch  Aneignung  und  Ver- 
breitung der  alten  Sprache  versucht  ward,  als  man 
die  Nähe  wahrhafter  Darstellung  zu  ahnen  begann. 


■)  Sieh  I.  Hogg's  classical  plants  oi'  Sicily  (In  Hooliers  Journal 
of  Botany  Lond.  1834)  in  der  Einleitung. 
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So  war  es  denn  zu  Sibtlioips  Zeiten,  wie 
noch  jetzt  viel  mehr,  ein  Bestreben  der  gneclii.scli- 
redenden  Bewohner  der  Städte  namentlich  und  dar- 
unter vorzüglich  der  Aerzte  und  Apotheker,  alt- 
griechische  Namen  wieder  aufzuwärmen,  welche 
sie  denn  oft  genug,  wie  wir  unten  zeigen  werden, 
ganz  offenbar  falsch  anwandten. 

Es  nennt  den  Schirling,  diese  eine  hohe  Rolle 
spielende  Pflanze  des  Alterthumes,  der  Albanese 
xtoxovTcc  (obwohl  von  cicuta  der  Römer?)  ^imyKovra 
der  Wlache,  der  Neugrieche  ßocof^iöxo^rop  —  der 
Schüler  zu  Athen  aber  hört  jetzt  in  den  botani- 
schen Vorträgen  den  Namen  xwpsiov ,  als  jenen 
seiner  vermeintlichen  Ahnen  und  nichts  wird  ihn 
vermögen,  von  dieser  Benennung  zu  lassen,  welche 
dann  Reisende  als  ächihellenischen  Spiachrest  in's 
Buch  notiren.  Falsche  Berichte  der  griechischen 
Begleiter  Sibthorps  mochten  also  wohl  die  Ursache 
der  Angabe  so  vieler  altklassischer  Pflanzeiuiameu 
seyn. 

Wie  sollten  auch  hellenische  Pflanzennamen, 
die  bei  den  Byzantinern  oft  schon  verschwunden 
waren,  bei  den  Neugriechen  plötzlich  wieder  ge- 
hört, von  grossem  selbst  geschichtlichem  Werthe 
seyn  ?  Die  Neugrieclien  nennen  Thymbra  spicata 
vooiono  (sec.  Sibthorp,  denn  ich  hörte  es  nicht!) 
und  Betonica  alopecurus  ßtropiy.c^,  wie  ich  am  Par- 
nass  selbst  erfuhr  (auch  andere  ähnliche  Labiaten 
und  Sideritis  syriaca  etc.);  allein  ß^tovuta  ist  gar 
kein  griechischer  Name,  wie  aus  Dioscorides  ^jxi- 
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c^QOi^,  Roinaiii  ßsropixrj  a  Vettouibus,  Hispaiiiae  gente" 
ferner  „Vetonica,  qiiae  dicitur  hi  GalUa^'  Plin.  25, 
8.  zu  ersehen  ist,  vaaconog  aber  ist  weder  von  den 
Alten  im  europäischen  Griechenland  überhaupt  an- 
gegeben, noch  passt  endlich  die  Beschreibung  des 
Dioscorides  loc.  var.  auf  Thynibra  spicata  oder 
Satureja  juliana,  welche  nach  Sibthorp  so  genannt 
werden  sollen. 

JSxccQcpf],  der  allgemein  übliche  Name  für  Hel- 
leborus  orientalis  und  niger,  wird  ebenfalls  für 
Veratrum  nigrum  angeführt,  was  noch  obendrein 
nach  Sibthorp  nicht  wieder  in  Griechenland  ge- 
funden wurde.  Erigeron  viscosum  heisse  jetzt 
noch  xopuzCa,  während  es  doch,  wenn  vom  Dios- 
koridischen  zovuCci  herkommend,  jetzt  xovvoa  der 
Aussprache  gemäss  hätte  geschrieben  werden  müs- 
sen; aber  der  Franke  sprach  ^  wie  rt,  nicht  aber 
wie  o  gleich  den  Neugriechen  aus!  Für  Prenan- 
thes  muralis  habe  sich  der  alte  Name  0Qidc(^  er- 
halten, währender  doch  für  die  wahren  Lactuca- 
oder  0^/(Tc/^-Arten  der  Alten  (juciQovha  der  jetzi- 
gen, wie  schon  in  byzantinischer  Zeit I)  verschwun- 
den ist! 

NciQ^og  der  Alten,  erwiesenermassen  Valeri- 
ana tuberosa,  celtica  etc.  heisst  jetzt  ßctXsQiavri, 
cixTi]  (Sambacus  nigra)  jetzt  ocif^inovico  und  xov- 
(po'^vAsd,  alle  Lilienartigen  xQivog,  wv  i^^Xav  (Viola 
odorata)  jetzt  ßjoPJta,  das  alte  2sux6i'ov  heutzutage 
ßiöKcij  ßqiCa  Galeni  (Seeale  cereale)  auch  aixaXt 
u.  s.  w. 
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Wenn  aber  auch  diese  Bemerkungen  denWerth 
nengriecbischer  Pflanzennamen  zur  Bestimmung  der 
alten  etwas  lierabstimmen  mögen,  so  ist  doch  auch 
wieder  nicht  zu  läugnen,  dass  für  viele  und  na- 
mentlich kultivirte  Pflanzen  die  alten  Namen  un- 
verkennbar, Avenn  auch  enlstellt,  und  allgemein  ge- 
braucht bis  auf  unsre  Zeit  sich  in  den  Stamm- 
sitzen der  Hellenen  erhalten  haben.  Kommt  hiezu 
noch  übereinstimmender  Standort  oder  Verbreitungs- 
bezirk, so  ist  ein  unpassender  Ausdruck  in  der 
gegebenen  Beschreibung  von  viel  mehr  untergeord- 
netem Werthe,  als  man  sonst  (z.  B.  K.  Sprengel) 
anzunehmen  gewohnt  war  und  zwar  um  so  weni- 
ger, als  Theophrast  und  Dioscorides  viele  Pflan- 
zen nur  vom  Hörensagen  beschrieben  und  von  be- 
stinnnter  Terminologie  nur  die  mangelhaftesten  Be- 
orilTe  hatten. 

Aber  nicht  blos  viele,  angeblich  jetzt  noch 
übliche  alte  Pflanzennamen  (wie  Sibthorp  will)  ha- 
ben uns  Anstoss  in  unseren  Forschungen  gegeben, 
auch  Standortsangaben  selbst  und  Vorkommen  so- 
gar sind  wir  für  nicht  wenige  Pflanzen  des  podr. 
fl.  gr.  zu  bestätigen  ausser  Stand.  Insbesondere 
gehören  in  diese  Klasse  Pflanzen  der  mitteleuro- 
päischen Flora,  als  welche  freilich  schon  nach 
pflanzengeographischen  Grundsätzen  Seltenheilen  in 
unserer  Flora  bilden  sollten,  von  Sibthorp  oder 
den  Herausgebern  seines  IMaterials  aber  als  häufig 
oder  allgemein  —  zumeist  aber  „in  Laconia"  an- 
gegeben werden.  Solche  Pflanzen  sind:  Chaero- 
phyllum  sylvestre  und  hirsutum,  Convallaria  majalis 
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und  multiflora,  Acorus  Calamus,  Yerati'um  uigrum, 
Fumaria  solida  (in  campis  Laconiae!)  Orobus  ni- 
ger,  Centauuea  cyanus,  Sangui.sorba  ofiicinalis,  Ve- 
ronica  spicata,  Ecliium  vulgare,  Campanula  rotundi- 
folia,  Asaruin  europaeum,  Euphorbia  Latliyris,  Pru- 
nus Laurocerasus,  Rosa  rubiginosa,  Geum  rivale, 
Actaea  spicata,  Tilia  (in  n^ro  Laconico!)  Cistus 
Helianthemuni ,  Aconitum  Napellus  (mit  Erhaltung 
seines  alten  Namens  sogar,  der  indessen  in  Alt- 
griechenland fiir  Doronicum  Pardalianches  gegolten 
hatte!)  Aquilegia  vulgaris,  Anemone  hepatica^  Cle- 
matis  integrifolia,  Thalictrum  aquilegifolium,  Caltha 
palustris,  Lavendula  Spica,  Glechoma  hederacea, 
Antirrhinum  Linaria  etc.  etc.  Auffallend  ist  noch, 
dass  von  allen  diesen  meist  nebst  Laconia  (in  agro, 
montibus  aut  prafis!)  auch  Byzanz  —  an  10  Brei- 
tengrade nördlicher  —   mit  angeführt  wird. 

Allein  nicht  blos  Lakonien  konnte  uns  das 
Angezeigte  nicht  wieder  bieten,  sondern  auch  an- 
derwärts wurden  manche  als  allgemein  verbreitet 
angegebene  Pflanzen  nicht  wieder  gefunden,  wie 
Sedum  acre,  Lychnis  flos  cuculi^  Spergula  arven- 
sis,  Juniperus  Sabina,  Piilmonaria  officinalis,  Salix 
babylonica,  Gratiola  oflficinalis,  Eupatorium  canna- 
binum,  Chrysanthemum  leucanthemum,  Tussilago 
Petasites,  Crambe  oleracea,  Colchicum  autumnale, 
Lilium  Martagon,  Sambuciis  racemosa,  Viburnum 
I^antana  etc.  Sibthorps  Florengebiet  ist  freilich 
viel  grösser,  als  wir  es  bereisten,  obengenannte 
Pflanzen  sind  aber  innerhalb  der  Gränzen  des  neuen 
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Königreiches  Griechenland  angegeben,  welches 
ziemlich  auch  den  Umfang  des  von  uns  oft  unter- 
suchten Gebietes  angibt.  Zudem  sind  dieselben 
meistens  sehr  gemein  vorkonunende  Pflanzen  teut- 
scher  Flora,  dass  ihr  Vorkonniien  im  entfernteren 
Süden  schon  vaterländischer  Erinnerung  halber 
kaum  von  uns  unbeachtet  geblieben  wäre. 

Wenn  indessen  K.  Sprengel  in  seinen  letzte- 
ren Werken  über  ältere  Botanik  im  Allgemeinen 
geringschätzend  über  die  Bestinuiiungen  Dioscori- 
discher  Pflanzen  durch  Sibtliorp  hinweggeht  und 
anderen,  oft  gar  nicht  oder  nur  höchst  selten  vor- 
kommenden Pflanzen  den  Vorzug  gibt,  so  geschieht 
diess  «icher  mit  grossem  Unrecht ,  denn  Aver  die 
Flora  der  Heimathländer  jener  alten  Botaniker  au- 
t optisch  genau  kennt,  wird  oft,  selbst  ohne  viel 
nachzudenken ,  geradezu  Sibthorpischen  Bestim- 
mungen beipflichten,  weil  das  häufig  Vorkommen  — 
zwar  oft  in  einem  Grade,  der  durch  unsre  Ter- 
minologie noch  inniier  nur  unvollkommen  ausge- 
drückt werden  kann  —  sehr  entscheidend  seyn 
nuiss,  insbesondere  wenn  wir  uns  an  die  Stelle  des 
alten  Floristen,  der  in  loco  schrieb,  versetzen  und 
den  Standpunkt  der  von  ihm  bearbeiteten  Wissen- 
schaft ins  Auge  fassen. 

Aus  dem  Angeführten  sow^ohl,  als  aus  der  im 
Allgemeinen  noch  mangelhaften  Kenntniss  der  na- 
türlichen BeschafTenheit  der  in  Rede  stehenden 
Länder  folgte  die  NothAvendigkeit  vieler  Verbes- 
serungen,  Erläuterungen,     Zeugnisse   und  Bestä- 
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tigungen,  insbesondere  auch  neuer  Bestinnnungen, 
welche  wir  zwar  abgesondert  von  so  vielem  Längst- 
bekannteu  anfänglich  herauszugeben  entschlossen 
waren,  durch  die  Menge  derselben  aber  endlich 
zur  gänzlichen  Revision  aller  älteren  Arbeiten  in 
Bezug  auf  alte,  namentlich  griechische  Botanik  be- 
hufs einer  synoptischen  Zusammenstellung  bestimmt 
wurden,  in  welcher,  mit  Auslassung  landwirth- 
schaftlicher,  medizinischer,  mythologischer  oder  son- 
stiger, bereits  in  vielen  Schriften  dargestellter  Be- 
merkungen vorzüglich  auf  die  Gründe  hingewiesen 
wurde,  welche,  wenn  es  nämlich  Controversen  be- 
traf, uns  zur  Entscheidung  für  eine  schon  vorhan- 
dene oder  Aufstellung  einer  neuen  Ansiebt  be- 
stimmten. War  die  Bestimmung  irgend  einer  Pflanze 
jedoch  und  zwar,  wie  oft,  schon  von  lange  her 
ausser  Zweifel  gestellt,  so  folgten  wir  namentlich 
bei  den  römischen  vSchriftstellern,  älteren  Citaten, 
zudem  uns  auch  die  italische  Flora  ex  autopsia 
weniger  bekannt  war,  und  überdiess  Plinius  zu 
sehr  die  griechischen  Autoren,  freilich  oberfläch- 
lich, oft  fehlerhaft  und  niemals  kritisch,  abschrieb, 
ohne  viel  Neues  beizufügen. 

Wir  halten  indessen  keineswegs  die  Unter- 
suchungen über  die  den  Alten  bekannten,  nament- 
lich von  Aegypten,  Arabien  oder  Indien  angege- 
benen Pflanzen,  in  deren  Bestimmung  wir  nur  äl- 
teren Autoren  folgen  konnten,  für  abgeschlossen, 
sondern  hoffen  nur,  durch  unsre  Zusanunenstellung 
eine  weitere  Beihülfe  für  zukünftige  Forschungen 
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geliefert  zu  liaben.  Wer  weiss,  wie  mülisam  und 
doch  absolut  iiodiweiidig  bei  dergleichen  Arbeiten, 
Avie  die  unsrige,  die  Mögliclikeit  der  Benützung 
einer  reiclilialdgen  Bibliothek  ist,  wird  wohl  manche 
Mängel  entschuldigen  können,  wenn  wir  gestehen, 
dass  wir  an  unsrem  gegenwärtigen  Aufenthaltsorte 
mit  grosser  Schwierigkeit  und  nur  mangelhaft  jene 
genannten  Hilfsmittel  uns  zu  verschaffen  im  Stande 
waren.  Doch  aber  ward  Vieles  geboten,  theils 
durch  die  nahe  königl.  Ilofbibliothek  zu  München, 
theils  und  vorzüglich  durch  die  ächthumane  Be- 
reitwilligkeit und  Unterstützung  von  Seite  des  Hrn. 
Prof.  Dr.  Zuccarini,  durch  dessen  Fürsorge  über- 
haupt das  wohl  reichhaltigste  Material  zur  Kennt- 
niss  griechischer  Pflanzenwelt  zusammengebracht 
wurde  und  des  Directors  Hrn.  Prof.  Freudensprung, 
dessen  hohe  klassische  Bildung  ohnedem  zur  Unter- 
stützung meiner  Bestrebungen  durch  Miltheilung 
von  Büchern  geneigt  machte.  Beiden  Herren  fühle 
ich  mich  verpflichtet,  meinen  wärrasten  Dank  hier 
auszusprechen. 

Die  Bearbeitung  altklassischer  Pflanzen  von 
I.  Hogg  in  Hookers  bot.  Journal,  zunächst  auf  Si- 
cilien  beschränkt,  kam  uns  zwar  fast  zu  spät  in 
die  Hand,  allein  wir  konnten  diess  um  so  weni- 
ger bedauern,  als  Hogg  von  den  so  reichhaltigen 
Bearbeitungen  der  flora  classica  durch  deutsche 
Gelehrte  nur  Sprengeis  histor.  rei  herb.,  keines- 
wegs aber  die  viel  besseren  und  neueren  Werke 
desselben  Verfassers  über   Theophrast  und  Dios- 
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corides  gekannt  zu  haben  sclieint,  auch  Billerbeeks 
Zusammenstellung  zu  spät  und  ohne  Benützung  an- 
zuführen erhielt.  Uebrigens  folgt  derselbe  Sib- 
thorps  Bestimmungen,  sowie  den  älteren  Sprengeis 
mit  einigen  neueren  Ansichten,  welche  ganz  mit 
den  unsrigen  übereinstimmen,  wie  von  auf  Autopsie 
gegründeten  Zeugnissen  zu  erwarten  war. 

Wenn  wir  in  der  folgenden  Einleitung  den 
Ausdruck  „Hochgebirg''  für  die  zusammengesetzten 
höchsten  Gebirgsmassen  Griechenlands  mit  subal- 
piner Vegetation,  jedoch  ohne  die  Schneelinie  zu 
erreichen,  gebraucht  haben,  so  geschah  diess,  um 
den  üblichen  Bezeichnungen  jenes  Landes  eine 
conforme  Uebersetzuug  zu  geben,  zudem  auch  die 
Begriflfsbestinunung  jenes  Ausdruckes  nur  für  ge- 
wisse Zonen  passend  ist. 
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It   Aeltere  Pflanzeiikuiide  bis  zum  IJiitergaiig  des 
weströmischen  Reiches. 

Wir  haben  uns  zwar  nicht  die  Aufgabe  gestellt,  die 
ersten  Spuren  von  Pflanzenkenntniss  innerhalb  der  Gränzen 
unseres  Florengebietes  darzulegen,  wie  solche  sich  durch  land- 
wirthschaltliche  oder  medizinische  Benützung,  gleich  dem  ge- 
wöhnlichen Gange  hierin  auch  anderswo,  ausgedrückt  haben, 
oder  wie  bei  einem  so  heiteren  Himmel  und  so  reicher  Na- 
tur die  ältesten  Bewohner  schon  vielfach  sich  zur  Beschäfti- 
gung mit  der  Pflanzenwelt  hingezogen  fühlen  mussten,  diess 
aber  müssen  wir  doch  bemerken,  dass  kein  anderes  Volk  so 
frühzeitig  in  seiner  Geschichte  schon  Merkmale  genauer  und 
ausgebreiteter  Kenntniss  seines  Pflanzenreichthums  nachwei- 
sen kann ,  als  es  der  hellenische  Volksstamm  zu  thun  im 
Stande  ist.  Nicht  allein  in  seinen  ältesten  und  gefeiertsten 
Dichtungen  sind  die  schönsten  Bilder  aus  der  damals  freilich 
noch  jungfräulichen  Pflanzenwelt  genommen,  wie  in  der  Iliade 
und  Odyssee  im  epischen  Schwünge  oder  fromm  und  ländlich- 
einfach in  den  Hesiodischcn  Tagwerken,  ja  mehr  als  irgendwo 
ward  bei  den  Hellenen  die  ganze  Pflanzenwelt  lebendig  ge- 
dacht durch  die  Idenfifizirung  der  Bäume  mit  Dryaden,  Ha- 
madryaden  und  Orcaden,  durch  Verwandlung  von  Menschen 
in  Pflanzen  und  Blumen  und  endlich  durch  Heiligung  einzel- 
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ner  Arten,  als  Lieblinge  der  Götter,  deren  Verletzung  durch 
diese  selbst  bestraft  oder  deren  Pflege  belohnt  wurde.  Auch 
nicht  die  Pflanzenwelt  im  Einzelnen  suchte  der  Hellene  und 
Römer  hiedurch  mehr  zu  beleben,  sondern  der  Gesammter- 
scheinung  derselben  und  zwar  nach  ihren  mannichralligcn  ver- 
schiedenen Characterzügen  ■ —  ich  möchte  fast  sagen,  nach 
den  Regionen  der  Neueren  —  widmete  er  seine  fruchtbare 
Phantasie,  wenn  er  Gäa  oder  Cybele,  Zeus  den  Wolkenver- 
sammler  und  Regenbringer,  den  glänzenden  Helios,  den  üp- 
pigen Dionysos,  in  ihren  Einwirkungen  auf  Entstehen,  Wachs- 
thum  und  Befruchtung  der  Pflanzen  darstellte.  Freihch  wohl 
lag  dem  noch  halbwilden  Mcnschengeschlcchte  die  nützliche 
Pflanzenwelt  viel  näher,  als  die  unbändigere  Thierwelt,  daher 
es  denn  auch  in  Ersterem  zunächst  seine  Götter  thätig  sah. 
Dem  Fruchtbau  in  den  Ebenen  war  Demeter  hold,  Pan  durch- 
schweifte die  von  Hirten  Avimmelnden  mitlelhohen  Gebirge 
(Xirobuna)  und  Dryaden  und  Oreaden,  die  Hamadryaden  mit 
ihren  Töchtern  waren  die  Bewohner  der  höheren  Laubholz- 
region. Hieher,  in's  Hochgebirge  selbst,  musste  der  fromme 
Hellene  wandern,  wenn  er  in  heiligen  Hainen  dem  erhabend- 
sten  Gefühle,  der  Götterverehrung,  sich  hingeben  wollte,  wie 
es  ja  ebenso  in  den  heiligen  Hainen  der  Ebenen  bei  den 
Vätern  germanischer  Völker  üblich  war.  Das  Reich  des  Hir- 
tengottes und  der  Heliaden  erstreckte  sich  noch  in  die  Hoch- 
gebirgswälder  des  Landes  ,  denn  die  Edeltanne  (auch  die 
Schwarzpappel)  war  ihnen  heilig,  wie  es  die  haiepische  oder 
Strandkiefer  dem  Meerebeherrscher  Poseidon  war.  Höher  noch 
fand  sich  viel  häufiger,  freilich  in  jener  Zeit  noch  verehrter 
Natur,  die  den  Fiu'ien  geweihte  Eibe,  der  dunkelblättrige  Tax- 
baum und  über  diesen  Regionen  auf  den  kahlen  Gipfeln  der 
Hochgebirge  thronte  nur  Zeus,  dem  dort  die  meisten  Altäre 
errichtet  waren,  oder  es  war  in  den  Wolken  des  Olymp  selbst 
die  Wohnung  der  Himmlischen,  die  ja  so  gerne  auf  die  Gipfel 
der  Gebirge  herabstiegen. 

Unter  den  Eichenarten  Avaren  es  wohl  0-  Aegylops,  Cer- 
ris,  pubesceus  und  sessiliflora,  welche,   dem  Jupiter  insbe- 


sondere  heilig,  den  Hain  von  Dodona  schmückten,  die  Stein- 
eiche aber  war  wieder  dem  Pan  geweiht.  Dem  starken  He- 
rakles war  die  rasch  aufstrebende  Pappel  der  leuchten  Nie- 
derungen (Popuhis  alba  und  graeca),  der  Juno  die  Weide 
und  der  Keuschbaum,  die  Bergulme  dem  Gott  des  Schlafes 
und  die  Platane  den  Genien  heilig.*)  Der  Nemesis  und  den 
melischen  Nymphen  war  die  rundblattrige  und  Mannaesche 
heilig,  deren  Schaft  gleich  dem  cornus  für  Speere  gesucht  war. 

Die  Pinie  mit  dem  grossen  kernreichen  Zapfen  war  der 
Cybele  gewidmet,  auch  Aeskulap  hält  häufig  eine  Pinienfrucht 
in  der  Hand.  Trauer  verkündete  nicht  blos  die  Strandkiefer, 
auch  und  vorzüglich  die  schwarze  Cypresse  war  dem  Be- 
herrscher der  Unterwelt,  auch  Aeskulap  und  den  Todten  ge- 
weiht. Ueberhaupt  w^ar  sehr  sinnig  eine  immergrüne  Vege- 
tation dem  Hades  zugedacht. 

Die  meergrüne,  salzUebende  Tamariske  war  dem  Apollo 
gleichwie  der  Lorbeer  heilig.  Nicht  blos  auch  den  Siegern 
ward  der  Lorbeer  um  die  Schläfe  gewunden,  auch  als  Sinn- 
bild der  Freiheit  und  Sicherheit,  unbefleckter  Jugend  und 
Wahrheit  galt  er,  sowie  des  Friedens,  der  Gnade,  des  Mit- 
leidens und  der  Ehre. 

Der  liebebringenden  Aphrodite  war  das  Symbol  der  Schön- 
heit und  Jugend,  die  Myrte,  heihg,  die  auch  sonst  bei  vielen 
Festen  zu  Kränzen  diente;  ebenso  dem  Bacchus  die  Feige, 
der  Epheu  und  Weinstock,  zugleich  mit  ihm  auch  dem  Pro- 
metheus Ferula  communis;  dem  Pan,  Silvan  und  Priapus 
Arundo  Donax,  Isis  und  Osyris  Nymphaea  Lotus,  dem  Harpo- 
krates  Nelumbium  speciosum,  dem  Merkur  die  Dattelpalme, 
wie  auch  dem  Sieg  und  der  Freude ;  der  Oelbaum  der  weis- 
sen Athene,  die  Quitte  der  Venus,  die  Granate  der  Juno  und 
der  Mohn  dem  Gott  des  Schlafes.  Wir  haben  uns  indessen 
bereits  zu  weif  in  die  mythologische  Bedeutung  unserer  Flora 
verirrt  und    müssen  wiederholt  auf   das   unten  citirte  Werk 


*)  Ich  verweise  auf  die  Flora  mythologica  v.  Dierbach,  Frank- 
furt a.  M.  1833. 


verweisen,  bemerkend,  dass  etliche  neuere  Bestimmungen 
dasselbe  nur  wenig  ändern  werden.  Nur  allein  von  den  plan- 
us coronariis  der  Alten  mögen  besonders  noch  Lilien,  Nel- 
ken und  Klatschnelken,  Münze,  Anemonen,  Thymian,  Safran, 
Hyazinth,  Ciströschen,  Narzissen,  kretischer  Süssklee,  Mutter- 
kraut, Lavendel,  Majoran,  Weidenröschen  etc.  genannt  seyn, 
deren  specielle  Bestimmung  am  treffenden  Orte  geschehen 
wird. 

Aber  nicht  blos  Dichter  und  Mythe  überhaupt  bieten  uns 
im  Vergleiche  mit  anderen  Völkern  reiche  Onellen  zur  Er- 
forschung der  frühesten,  freihch  ganz  ungeordneten  Pflanzen- 
kenntnisse im  Reiche  unserer  Flora,  auch  bald  schon  trat  die 
ernste  Benützung  der  pflanzlichen  Heilkräfte  auf  den  Schau- 
platz und  es  sind  nicht  wenige  Pflanzen,  deren  Anwendung 
in  den  Hippokratischen  Schriften  —  einfach  noch  und  ohne 
unsinnige  Mischung  oder  Verquarkung  —  als  heilsam  ge- 
priesen wird.  Wohl  an  160  Pflanzenarten  sind  darin  aufge- 
führt, von  denen  noch  immer  manche  genauere  Bestimmung 
bedürfen,  um  der  alten  Meister  materia  medica  feststellen  zu 
können. 

Alle  aber  auf  die  genannte  Weise  uns  bekannt  gewor- 
denen Pflanzen  des  hellenischen  Ländergebietes  bekommen 
nur  erst  Werth  durch  zum  Theil  sichere  Bestimmung  in  den 
nachfolgenden  Schriftstellern ,  unter  welchen  der  Vater  der 
wissenschafthchen  Botanik,  Theophrastus  Eresius,  zugleich  der 
erste  Bearbeiter  unserer  Flora,  den  rühmlichsten  Platz  ein- 
nimmt. Mit  ihm  erst  kann  also  die  Geschichte  älterer  Flo- 
renbearbeitung beginnen,  da  wir  vom  Werke  des  Orpheus 
de  herbis,  wie  Plinius  25.2  angibt,  nichts  als  dieses  Citat 
kennen  und  eben  so  wenig  von  Aristoteles,  der  öfter  auf  sein 
Buch  über  die  Pflanzen  verwies.  Etwas  auf  uns  gekommen 
ist.  Es  ist  aber  überflüssig,  von  der  erwiesenen  Unächtheit 
der  noch  vorhandenen  pseudaristotelischen  „^epl  ^vrwv"  wei- 
ter zu  sprechen. 

Wohl  aber  verdienen,  freilich  mehr  als  Wurzelgräber 
und  Arzneisammler,  die  Rhizotomen  des  Theophrastischen  Zeit- 


alters,  vorzugsweise  dem  prahlenden  Attika  eigen,  erwähnt 
zu  werden.  Die  Werke  derselben  enthielten  oft  Nützliches, 
so  dass  selbst  Theophrast  sie  anzuführen  sich  nicht  scheut, 
noch  viel  weniger  aber  die  späteren  Schriftsteller,  wie  Athe- 
näus  und  die  Scholiasten.  Thrasijus  von  Mantinea  und  Ale- 
xins  werden  von  Theophrast  gerühmt.  Der  Apotheker  Eu- 
demus  machte  sogar  an  sich  selbst  schon  Versuche  mit  Arz- 
neien*) und  Cleideinus  und  Androtion  arbeiteten  zuerst  für 
landwirthschaflliche  Botanik,  wie  Menestor,  Hippon  und  Dio- 
genes für  Physiologie.  Leophanes  war  der  Erste,  der  den 
Satz  aufstellte,  dass  schwarzer  Boden  das  beste  Nahrungs- 
mittel der  Pflanzen  sei.     Theophr.  de  caus.  2,  6. 

Theophrastus  Eresius  aus  Lesbos  wurde  im  Jahre  der 
Schlacht  bei  Leuktra  370  v.  Chr.  geboren.  Unterrichtet  durch 
Leucippus,  Plato  und  Aristoteles  wusste  er  sich  so  grossen 
Ruf  zu  verschaffen,  dass  er  nach  des  Letzteren  Tod,  (324 
V.  Chr.)  die  Leitung  der  Schule  der  Peripatetiker  übernahm, 
die  an  2000  Schüler  zu  seiner  Zeit  zählte.  Er  erreichte  ein 
sehr  hohes  Alter,  meistens  zu  Athen  lebend,  dessen  Flora 
ihm  also  vorzugsweise  mehr  bekannt  seyn  musste,  als  die 
der  anderen  griechischen  Provinzen,  da  wir  aus  seinen  Wer- 
ken oft  genug  sehen,  wie  er  im  Allgemeinen  dieselbe  in 
ihrer  Ausdehnung  in  persona  nicht  genau  kannte,  ja,  wie  es 
scheint,  gar  keine  Excursionen  gemacht  hatte  und  also  auf 
Hörensagen  so  Vieles  zu  trauen  gezwungen  war. 

Die  Gcschichtschreiber  führen  von  ihm  sehr  viele  Bü- 
chertitel auf,  von  welchen  allein  9  Bücher  de  historia  — 
und  6  de  causis  plantarum  auf  uns  gekommen  sind.  Mehr 
als  500  Pflanzenarten  sind  in  seinen  Werken  aufgeführt  und 
die  Bestimmung  derselben  hat  uns  insbesondere  noch  um  so 
mehr  beschäftigt,  als  er  der  fast  ausschliesslich  griechische 
Florist  ist,  da  Dioskorides  wenigstens  gleich  Vieles  aus  der 
italienischen  Flora  anführt,  ja  sogar  diese  ex  intuitu,  wie  man 
sich  oft  überzeugen  kann,  am  besten  kannte. 


*)  Ueber  das  Genauere  sieli  C  Sprengel  Hist.  rei  lierbariae. 
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Die  nun  folgende  alexandrinische  Schule,  wie  im  Allge- 
meinen, so  für  Pflanzenkunde  insbesondere,  lieferte  M'enig 
Neues  zur  Mehrung  des  so  ausgedehnt  und  acht  wissen- 
schafllich  angelegten  Grundbaues,  wie  ihn  die  Peripatctiker 
und  Philosophen  der  Vorzeit  so  glücklich  begonnen  hatten, 
obgleich  die  Ptolemäer  nicht  allein  selbst  solcher  humanen 
Kenntnisse  sich  erfreuten,  wie  Ptolemäus  Evergetes,  sondern 
auch  durch  ausgedehntere  Seereisen  und  blühenden  Handel 
Entdeckungen  im  Reiche  der  Naturgeschichte  so  sehr  be- 
günstigten. Auch  war  es  nur  wieder  die  Schule  der  Peri- 
pateliker,  welche  der  Pflege  der  Naturwissenschaften  weiter 
oblag,  wie  Avir  von  Phanias,  Diocles,  Diphilus,  Clearch,  As- 
klepiades,  Euthydemus  etc.  ersehen,  welche  jedoch  mehr  in 
die  Fussstapfen  der  alten  attischen  Rhizotomen  traten,  als  den 
Geist  der  Wissenschaft  im  aristotehschen  Sinne  erffriffen.  Wir 
kennen  sie  alle  nur  aus  Citaten  des  Athenaeus. 

Mehr  Aufschwung  erhielt  die  Pflanzenkunde  wieder  durch 
erhabene  Vorgänger,  wie  die  Könige  Attalus  Philometor  und 
Milhridates  Eupator  von  Pontus,  jenem  bei  den  Alten  so  hoch 
gepriesenen  Lande  voll  Arznei-  und  Giftgewächsen.  Lezte- 
ren  ehrend  nannte  zuerst  der  Rhizotom  Kratevas  eine  Pflanze 
Mithridatia  —  (wohl  unsere  auch  im  Süden  vorkommende 
Centaurea  Jacea)  und  gab  damit  ein  leider  sehr  oft  in  der 
Nachwelt  missbrauchtes  Reispiel.  Auch  sind  Kratevas  und 
nach  ihm  Nikander  aus  Kolophon,  dessen  Lehrgedichte  (the- 
riaca  et  alexipharmaca)  auf  uns  kamen,  nicht  zu  den  ge- 
ringeren Botanikern  des  AUerlhums  zu  zählen,  obgleich  ihre 
Richtung  mehr  auf  medizinisch  nutzbare  und  vorzugsweise 
auch  Giftpflanzen  ging.  Im  gleichen  Sinne  sind  noch  Hera- 
Idides  aus  Tareiit,  Petronius  und  vorzüglich  der  Arzt  An- 
dreas, der  Bylhinier  Jolaus  und  der  Rhizotom  Antonius,  As- 
klepiodorus,  Dionysius  aus  Utika,  Pamphilus,  Trypho,  Mne- 
sitheus,  Amerias,  Glaucias,  Sept.  Niger  und  mehrere  andere 
zu  nennen,  von  denen  wir  Citate  im  Dioskorides,  Galenus, 
Athenäus  und  Plinius  finden.  Wie  nun  schon  längere  Zeit 
vor  Unterjochung  Griechenlands  durch  die  Römer  die  Natur- 


geschichte  und  Botanik  insbesondere  den  edlen  Reiz  einer 
selbsfsländigen,  in  sich  durch  Grundsatze  gestützten  Wissen- 
schaft durch  ihre  appiikative  Riclitung  auf  Arzneikunde  mehr 
und  mehr  verloren  hatte,  so  war  von  den  nunmehrigen  Welt- 
herrschern bei  dem  sie  durchdringenden  Geiste  nicht  zu  er- 
warten, dass  sie  bei  ohnedem  ganz  praktischer  Richtung  auf 
die  Theorie  der  Naturwissenschaften  zurückkommen  Avürden, 
um  so  mehr  aber  zogen  sie,  die  Medizin  selbst  noch  den 
Griechen  überlassend,  die  landwirthschaftliche  Pflanzenkunde 
in  den  Bereich  ihrer  besonderen  Beachtung  und  nicht  mehr 
seit  dieser  bis  auf  die  neuere  Zeit  erhob  sich  die  Heb- 
lichste der  Wissenschaften  auf  jenen  Standpunkt,  auf  welchem 
sie  der  Stifter   und  Erste   der   Peripatetiker  gelassen  hatten. 

Recht  eigentlich  als  Gründer  der  ökonomischen  Botanik 
und  landwirthschaftlicher  Doktrinen  überhaupt  können  nur  die 
Römer  gelten,  welche  viel  mehr  Sinn  dafür  hatten,  als  die 
Griechen,  die  niemals  ausschliessHch  dieselbe  behandelt  hat- 
ten. Oben  an  stehen  M.  Cato  und  M.  T.  Varro,  Caesars  Zeit- 
genossen, welche  beide  durch  ihre  Angaben  nicht  geringe 
Fortschritte  in  der  Landwirthschaft  überhaupt  ,  auch  im 
künsthchen  Futterbau,  diesem  Maasstabe  landwirthschaftlichen 
Standpunktes,  beweisen. 

Viele  Namen  nebst  erläuternden ,  freilich  nur  poetischen 
Epithetis  liess  uns  Virgil  in  den  Eklogen  und  Georgicis.  Aber 
als  ein  grosses  Licht,  für  damalige  landwirthschaftliche  Kul- 
tur epochemachend  und  um  so  grösser,  als  er  sich  über  viele 
Thorheiten  seiner  Zeit  erhob,  war  L.  I.  31.  Kolumella  aus 
Gades,  der  zu  Tibers  Zeiten  lebte  und  weite  landwirthschaft- 
liche Reisen  gemacht  hatte.  Jeder  Freund  der  Agrikultur 
möchte  nicht  ohne  Nutzen  auf  das  Lesen  seiner  12  Bücher 
de  re  rustica  verwiesen  werden. 

Ihm  der  Nächste  folgt  der  auf  ärztliche  und  botanische 
Bildung  so  lange  und  mächtig  einflussreiche  Dioskorides,  ein 
griechischer  Arzt  in  römischen  Diensten,  der  durch  Reisen 
(Feldzüge)  und  Aufenthalt  am  Besten  zur  Kenntniss  vieler 
Pflanzen  des  Abendlandes,   namentlich  Italiens  gelangte,   die 


er  auch  meist  besser  beschreibt,  als  die  eigentlich  griechi- 
schen, ihm  ex  intuitu  oft  wohl  unbekannten,  in  deren  Be- 
schreibung er  —  oft  ähnliche  Arten  verwechselnd,  dem  Ere- 
sier  Theophrast  folgt.  Nur  wer  die  eigentlich  griechische 
Flora  genau  kennt,  kann  beurlheilen,  wie  auffallend  verschie- 
den so  viele  Angaben  im  Dioskorides  von  dem  Charackter 
unserer  Flora,  oder  dieses  vom  Theophrast  im  Allgemeinen 
sind.  Dioskorides  beschrieb  eben  griechische  Pflanzen  unter 
dem  Einflüsse  einer  italienischen,  oberitalischen,  südgaUischen 
und  oft  illyrischen  Flora,  deren  Eindrücke  bei  den  damaligen 
Kenntnissen  nicht  erfolglos  seyn  konnten. 

Dioskorides  war  auch  der  Erste,  der  das  Unwesen  der 
vielfach  zusammengesetzten  Arzneien  in  die  Medizin  ein- 
führte, freilich  jedoch  mehr  als  Ausdruck  seiner  Zeit  und 
nicht  Erfinder,  doch  aber  für  das  ganze  Mittelalter  als  Richt- 
schnur geltend,  ja  er  musste  selbst  neuerlich  noch  vielen 
medizinischen  Sektirern  zur  Ausbeute  dienen.  Für  uns  je- 
doch ist  er  von  entschiedenem  Werthe,  weil  durch  ihn  erst 
Theophrasts  Angaben  Sicherheit,  Werth  und  Bestimmung  er- 
halten, da  er  bei  den  meisten  Pflanzen  genauer  und  weitläu- 
figer beschrieb,  als  Jener. 

Einflussreicher,  weil  leichter  verständlich,  als  dieser,  war 
der  nun  folgende  Plinius  (Secundus)  aus  Verona,  ein  rück- 
sichtsloser Compilator,  durch  dessen  Oberflächlichkeit  die  Na- 
turgeschichte für  Jahrhunderte  entstellt  wurde.  Er  hat  für 
ältere  Pflanzenkunde  viel  weniger  Werth,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt,  da  er  selbst  sehr  wenige  Pflanzen  gekannt  zu 
haben  scheint  und  das  schon  Bekannte  oft  fehlerhaft  nur  ab- 
schrieb. In  Bezug  auf  botanische  Kenntnisse  wird  er  von 
dem  ungleich  gelehrteren  Arzte  des  Alterthums,  Galenus  aus 
Pergamus,  der  wohl  Aveit  mehr  botanisches  Wissen  besass, 
als  er  in  seinen  Schriften  uns  kund  werden  Hess,  um  Vieles 
übertroffen.  Dieser  wurde  zuerst  auf  die  grössere  Verschie- 
denheit der  Pflanzenarten,  wie  man  sie  vordem  nicht  ahnte, 
aufmerksam,  rieth  gegen  Betrug  auf  der  Hut  zu  seyn  und 
sich  durch  Reisen  an   Ort   und  Stelle  des  Vorkommens   Ge- 


wissheit  zu  holen.  Was  er  aus  Dioskorides  abschrieb,  ist 
nicht  mangelhaft  und  seine  Erläuterungen  der  Hippokratischen 
Schriften  geben  oft  viele  Aufklärung.  Er  ahnte  sehr  richtig 
eine  Verwechslung  griechischer  Pflanzen  mit  ähnlichen  der 
italienischen  Flora. 

Von  nun  an  sank,  wie  Kunst  und  Wissenschaft  im  All- 
gemeinen, so  auch  die  Pflanzenkunde  immer  tiefer  und  we- 
nige Nanu^n  nur  sind  bis  zum  Sturz  des  weströmischen  Rei- 
ches der  Aufzeichnung  würdig.  Der  Arzt  des  Kaisers  Clau- 
dius, Scribonius  Largus,  dann  Marcellus,  Palladius  liefern  ei- 
nige Ueberbleibsel  medizinischer  Pflanzenkenntniss,  jedoch, 
■svie  Sprengel  sagt,  ist's  zweifelhaft,  ob  ihre  Unwissenheit 
oder  Aberglauben  grösser  war. 

Es  verdienten  z^^ar  von  den  oströmischen  Schriftstellern 
bis  zum  Sturz  des  byzantinischen  Reiches  mehrere  angeführt 
zu  werden,  insbesondere  in  Rezug  auf  landwirthschaftliche 
Pflanzenkunde,  wie  der  Verfasser  der  Geoponica  etc.,  dann 
auch  als  Ucbergang  bildend  für  die  neuere  Nomenklatur  bei 
den  jetzigen  jene  Länder  bewohnenden  Völkern,  allein  theils 
geschieht  derselben  treffenden  Ortes  Erwähnung,  theils  auch 
soll  eine  genauere  Erörterung  darüber  anderwärts  passender 
geschehen. 


II.    Neuere  botanische  llntersiichuiigeii  ^  insbe- 
sondere im  neugriechischen  Königreiche. 

Als  endlich  gegen  das  Ende  des  löten  Jah'hunderts  im 
Abendlande  die  Wissenschaften  wieder  aufzublühen  anfingen, 
wurde  vorerst  in  Rezug  auf  die  Pflanzenkunde  von  den  Ro- 
tanikern  und  Reisenden  jener  Zeit  viele  Mühe  auf  Aufsu- 
chung und  Restimmung  der  in  den  alten  Schriften  enthalte- 
nen Pflanzen  verwandt  und  fast  alle  ausgezeichneten  Rolani- 
ker  des  Mittelalters  sowohl,  bis  noch  auf  die  neuere  Zeit  be- 
schäftigten sich  vorzugsweise  mit  Feststellung  jener  Angaben. 
Von  allen   älteren   Kennern  unserer  Flora  aber  müssen  wir 
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insbesondere  Belon's  als  eines  sehr  treuen  Beobachters  er- 
wähnen, der  nur  von  dem  viel  umfassenderen  Tournefort 
tibertroffen  ward.  Das  Ausserordentlichste  leistete  aber  Sib- 
thorp  (1785,  dann  1793 — 95  reisend),  dessen  vorzeitiger  Tod 
nur  den  Abschluss  vieler  Bestimnuuigen ,  die  Mittheilungen 
der  interessantesten  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die  Pflan- 
zen der  Alten  verhindern  konnte. 

Wichtiger  noch  für  die  Insel-  und  Küstenflora  über- 
haupt ist  d'UrviUe's  ennumeratio  plantarum  (Paris  1822)  und 
im  Vergleich  dagegen  arm  nur  die  Flora  du  Peloponnese  par 
Chaubart  et  Bory  St.  Vincent,  wie  es  scheint,  weil  es  an 
Material  gebrach.  Es  sind  im  letzteren  Werke  kaum  zwei 
Dritttheile  peloponnesischer  Pflanzen  und  obendrein  eine  grosse 
Anzahl  „selon  Sibthorp"  angeführt. 

Von  grösster  Wichtigkeit  könnten  für  die  altgriechische 
Flora  die  zwei  Exkursionen  Link's,  des  Nestors  teutscher 
Pflanzenkunde,  werden,  da  dessen  Kenntniss  der  alten  Au- 
toren unter  den  jetztlebenden  Botanikern  wohl  von  Keinem 
übertroffen  wird.  Sieh  „Symbolae  ad  floram  graecam"  Lin- 
naea  1834  —  auch  zur  Würdigung  der  Flora  des  Peloponnes. 

Auch  Aucher  besuchte  die  Ostküste  des  Königreiches 
Griechenland  und  mit  dem  Verfasser  die  Umgegend  Athens, 
zog  dann  nach  Euboea  an  den  pflanzenreichen  Delphi,  wo 
ihn  jedoch  das  einheimische  Wechselfieber  ergriff  und  ihn 
seine  Reise  nach  Thessalien,  an  den  Athos  und  Olymp  zu 
beschleunigen  zwang. 

Aber  ein  ganz  neues,  früheren  Bearbeitungen  altbotani- 
scher Schriften  mangelndes  Licht  ist  uns  durch  die  vorzüg- 
lich botanische  Reise  Griesebachs  geworden,  dessen  spicile- 
gium  fl.  rumelicae  et  bythinicae  (Braunschweig  1843,  44), 
um  so  wichtiger  zur  Bestimmung  altgriechischer  Autoren 
und  des  Theophrast  insbesondere  wird,  als  gerade  so  vieler 
Pflanzen  Vaterland  von  ihnen  in  das  waldreichere  Thessalien 
und  Macedonien  verlegt  wird.  Hieran  schliessen  sich  Bois- 
sier's  diagnoses  plantarum  orientahum,  von  denen  wohl  manche 
eine  genauere  Würdigung  in  Bezug  auf  alte  Flora  verdienen. 
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Leider  stand  uns  von  den  blos  netten  Arten  keine  Einsicht 
zu  Gebote! 

Für  das  eigentliche  althellcnische  Ländergebiet,  wie  es 
jetzt  zumeist  das  heutige  Königreich  Griechenland  bildet, 
wurde  es  durch  die  Relationen  des  Königreiches  Bayern  mit 
letzterem  mehr  als  je  möglich,  dasselbe  durch  naturgeschicht- 
liche Untersuchungen  und  zwar  auch  in  den  inneren,  gefahr- 
voll zu  bereisenden  Provinzen  seines  Hochlandes  aufzuhellen. 
Was  nun  meist  nur  innerhalb  der  Gränzen  dieses  Reiches 
in  neuerer  Zeit  bis  1842  botanischer  Seits  geleistet  wurde,  ist 
in  Folgendem  übersichtlich  zusammengestellt. 


A.    Uebersicht  der  Excur^iionen  des  Terfasaers. 

i)  Korfu  —  Navurin  —  Foros  —  Atlien  und  Attika  (Hymettus^ 
Parties,  Pentele)  —  Mi  los  —  Paros  —  Santorin  —  Porös 
—  Syra  —  Nuxos  ttnd  Salamis. 

Wenn  sich  auch  nicht  erhabene  Erinnerungen  aus  den 
Rhapsodien  des  unsterblichen  Sängers  hellenischer  Vorzeit  an 
Corcyra ,  der  gcmülhlichen  Heimath  lebensfroher  Phäaken, 
knüpften  und  Fluss  und  Gestade  uns  nicht  des  vielgewandten 
Ithakers  Schicksal  in"s  Gedächtniss  zurückriefen,  so  würde 
doch  der  jonische  Himmel,  sich  spiegelnd  in  klarer  Meeres- 
bläue,  die  gerade  frisch  grün  überzogenen  Felsengruppen 
und  vorzüglich  das  in  wilden  Gebirgen  jenseits  der  Meer- 
enge aufgethürmte  Albanien  so  viel  Aufmerksamkeit  in  uns 
erregt  haben,  um  auch  das  Auftreten  einer  veränderten  na- 
türlichen oder  künstlich  hervorgerufenen  Vegetation  nicht  un- 
beachtet an  uns  vorübergehen  zu  lassen,  zumal  ja  die  See- 
reise dem  adriatischen  Meere  entlang  den  Kontrast  der  Fest- 
landsflora nur  zu  erhöhen  geeignet  ist.  Auch  hat  die  Vege- 
tation der  jonischen  Inseln  überhaupt  weit  mehr  und  auffal- 
lender das  Gepräge  südlicher  Physiognomie,  als  es  ihrer  geo- 
graphischen Breite  nach  der  Fall  seyn  sollte,  was  um  so  si- 
cherer ihrem  Inselklima  zugeschrieben  werden  kann,  als  das 
so  nahe,    aber  an  Hochgebirgen  reiche  Albanien  und  Akar- 
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nanien  diese  Erscheinung  nicht  darbieten,  ja  sogar  im  Gegen- 
theil  bis  tief  in  Griechenland  hinein  die  Sprösshnge  einer  mo- 
difizirten  Alpenflora  tragen,  deren  Verschwinden  dann,  bei 
veränderten  Verhältnissen,  um  so  aufTallender  —  weil  plötz- 
lich —  überrascht. 

Während  meines  Aufenthaltes  zu  Korfu  stellte  ich  meh- 
rere ziemhch  belohnte  Excursionen  in  die  Umgegend  an,  doch 
aber  verdanke  ich  den  grössten  Theil  meiner  Kenntnisse  von 
der  Vegetation  der  jonischen  Inseln,  von  Santa  Maura  und 
Zante  überhaupt  den  Mittheilungen  von  Exemplaren  und  No- 
tizen durch  Professor  Dr.  Maggiari,  einem  eifrigen  Botaniker 
und  vielseitig  gelehrten  Manne. 

Später  genöthigt,  im  vortrefflichen  Hafen  des  bekann- 
ten Navarin  einzulaufen,  ward  mir  Gelegenheit,  auch  hier  die 
Erstlinge  der  südeuropäischen  Flora  zu  sammeln,  was  in  Ex- 
cursionen, die  sich  bis  Modon  erstreckten,  bewerkstelligt  ward. 

Die  felsenreiche  Maina  und  das  nicht  weniger  öde  Wa- 
tika  umschifl'end,  dachte  ich  nicht,  dass  mir  hier  noch  später 
ein  langer,  an  vielfachen  Erinnerungen  reicher  Aufenthalt 
werden  würde,  und  mehr  als  das  Festland  zogen  die  durch 
Lage  und  Formation  interessanteren  Cykladen  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich. 

Nachdem  ich  in  Porös  drei  Tage  verweilt  und  die  Umge- 
gend abgesucht  hatte,  kam  ich  in  Athen  im  Frühling  1835 
an,  gerade  zur  Zeit  der  üppigsten  Gestaltung  unseres  Pflan- 
zenreichthums ,  begann  dann  Schätze  auf  Schätze  zu  häufen 
und  scheute  desshalb  weder  die  feuchte  und  fiebererzeugende 
attische  Niederung  —  damals  vom  Cephissus  durchsumpft, 
noch  die  trocknen  und  steilen,  wasser-  und  schattenlosen 
Berge  zu  durchziehen.  Von  Krankheiten  frei  und  durch  die 
Regierung  bald  unterstützt,  wuchsen  die  Sammlungen  und 
entstand  unter  meiner  Leitung  die  erste  Anlage  eines  bo- 
tanischen Gartens,  nahe  an  der  Stadt,  am  heiligen  Wege  nach 
Eleusis,  unfern  von  Piatos  Akademie  und  dem  wasserver- 
leihenden Cephissus.  Freilich  Schade  für  das  redliche  Be- 
ginnen,   da  es  jetzt  unter  den  Händen  hellenisirender  Igno- 
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ranten  der  natürlichen  Vegetation  und  romäischer  Indolenz 
anheimgefallen  ist  !  So  also  forderten  mich  Neigung  und 
Stellung  zu  alljährlich  oft  wiederholten  botanischen  Exkur- 
sionen gleichmässig  auf,  deren  Endpunkte  dann  gewöhnlich 
der  altische  Parnes,  Eleusis  und  die  thebanische  Ebene,  Ma- 
rathon, Oropos  mit  dem  malerisch  schönen  Pentele,  Sunium 
und  vorzüglich  der  kräuterreiche  Hymettus  mit  dem  Gestade 
des  Saronischen  Golfes  waren. 

Im  Vorfrühlinge  des  Jahres  1836  besuchte  der  edle  Kö- 
nig Otto  die  Cykladen  —  mir  ward  Gelegenheit  zur  Mit- 
reise. Milos  und  Santorin,  die  vulkanischen  und  das  öde  — 
aber  an  Handelsbewegung  reichste  —  Syra,  dann  Andros 
und  Tinos,  beide  wasserreicher  und  fruchtbarer,  auch  an 
Pflanzenwuchs  dem  nahen  Euböa  mehr  verwandt,  besuchte 
ich,  ohne  jedoch  viel  Neues  zu  sammeln,  denn  ich  fand  die 
Vegetation  der  Inseln  jener  der  Ostküste  Griechenlands  nur 
mit  geringen  Ausnahmen,  gleich.  Vieles  erhielt  ich  auch  spä- 
ter noch  durch  Dr.  Landercr,  den  Hofapotheker,  der  die  In- 
seln oft  besuchte  und  manche  genauer  beschrieb. 

Gleich  nach  meiner  Rückkehr  besuchte  ich  Salamis,  des 
Telamoniers  Grabstätte,  dessen  Blume  ja  dort  blüht,  wie  schon 
Pausanias  wusste.  Die  Höhen  von  Salamis,  der  geborstene 
Berg  und  das  öde  Hügelland  zeigen  ganz  genau  nur  die  Ve- 
getation der  Xirobuno  oder  die  Region  der  Immergrünen  mit 
wenigen  subtropischen  Gewächsen. 

8)  Oropos  —  Klephtobuni  —  Chalkis  —  Delphi  —  Xivohuno  — 
Achmet-Aya  — Kastelli  —  Mantiidi  —  Limni  —  Rohies  — 
St.  Elias  —  Xirocliori  —  Dipso  —  Therviopylen  —  Echinu 
— •  Othrys  —  Stylida  —  Lmnia  —  Phersula  —  Hypati  — 
Oeta  —  Phtheri  —  Hella  da  — •  Mavrili  —  Thymphrest  — 
Kallidromi  —  Velitr.a  —  Korakogephyri  —  Chrikeln  — 
Wrachori  —  Palukoha  —  Artodina  —  Korax  —  Litho- 
riki  —  Cfiionas  —  Salona  —  Paläoxari  —  Missolonyhi 
—  Galaxidi  —  Parnass  —  Libadia  —  Theben. 

Im  Jahre  1836  erhielt  ich  durch  das  Ministerium  des 
Innern  den  Auftrag,  zur  Berichterstattung  botanisch  das  nörd- 
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liehe  griechische  Festland  oder  griechisch  RumeUen  zu  berei- 
sen.    Mit   allem  Nöthigen    wohl  versehen,    zog  ich  desshalb 
im  Mai   desselben   Jahres  aus  Athen,    zuerst  gegen  Chalkis, 
langsam  und    in  kurzen  Zwischenräumen,  jeden  interessan- 
teren Standpunkt   für  Sammlungen  benützend.     Oropos  und 
der   Klephtobuno   waren   die  ersten  botanischen    Exkursions- 
punkte.    Dann  über    den  Euripus   nach  Chalkis  zog   ich  und 
der  Küste  entlang  nach  Eretria  und  Karysto,  wohl  bemerkend, 
dass  die  Westküste  des  langgestreckten  Eubüa  viel  mehr  vom 
Charakter  der  subtropischen   und  immergrünen  Region  zeige, 
als  diess  an  der  weniger  flachen  und  waldreicheren  Ostküste 
der  Fall  ist.     Gewiss   ist   der  so   kräuterreiche  Delphi,    der 
höchste  Berg  der  Insel,   mit  dem  platfrückigen  Xirobuno  ge- 
genüber, der  für  Sammlungen  interessanteste  Punkt  von  Eu- 
böa.     Ihn  vor   allem    besuchte  ich  und  den  nackteren  Nach- 
barn und  verweilte  lange  Zeit   in  der   dort   fast   3000  Fuss 
hoch  etablirten  Schneidmühle  und  in  Stroponess,  auf  dem  Rück- 
wege in  Stheni.     Von  Chalkis  aus  wieder  zog  ich  dann  nörd- 
lich über  Kastelli,  Achmed-Aga,  die  Pässe  von  Mantudi  nach 
Limni,   der  Weinerzeugenden,    dann  über  Robies  ins  Kloster 
am  St.  Elias,   wo  ich  Halt  machte,    um    darauf  nach   Dipso, 
schon  im  Alterthum  durch  seine  heissen  Quellen  berühmt,  zu 
ziehen,  wo  ich  mich  einzuschiffen  gedachte.    Während  ich  von 
hier  aus   im   Fischerkahn  die  nahen  Thermopylen  besuchte, 
zogen   Diener,   Pferde  und  Gepäck  zu  Land  über  Jaltra  an 
die  nördliche  Küste  der  Insel.     Am   sandigen  Strande   ward 
übernachtet,   um   gleich  vor  Tagesanbruch  —  ehe  noch  der 
stehende  Nordwind  zu  wehen  begann  —  an's  jenseitige  Ufer, 
griechisch  Rumelien,  oder  das  achilleische  Phlhiotis,  überzu- 
setzen. 

Nicht  ohne  Gefahr  setzten  wir  glücklich  noch  vor  Son- 
nenanbruch über  den  hier  stark  gegen  Westen  strömenden 
Golf  von  Lamia  und  landeten  drei  Stunden  östlich  von  Echinu, 
wo  ich  im  Freien  Halt  machte  und  bei  mehrtägigem  Aufent- 
halt den  an  Kräutern  und  Räubern  so  reichen  Othrys  besuchte. 
Alle  Höhen  waren  in  Folge  des  damaligen  akarnanischen  Auf- 
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Standes  und  grossartigen  Räubereinfalles  besetzt,  doch  aber 
gilt  nicht  hier  zu  Lande  „silent  sub  arma  musae,"  son- 
dern gerade  nur  mit  militärischer  Begleitung  gelang  es  mir, 
selbst  auf  die  türkisch  thessalische  Seite  weit  vorzudringen, 
wie  ich  denn  später  von  Laniia  aus  bis  Pliersala  kam.  Ueber 
Stylida  zog  ich  dann  in  die  sumpfige  Niederung  von  Lamia, 
welche  eine  sehr  reiche  Ausbeute  liefert,  l)lieb  in  der  öden 
Stadt  sechs  Tage  und  richtete  dann  meine  Reise  über  den 
Sperchius  nach  Hypati,  bekannter  unter  dem  Namen  Patrad- 
schik.  Links  thürmt  sich  hier  der  jäh  aufsteigende,  mit 
schwarzen  Tannen  hoch  oben  umgürtete  Oeta,  selbst  vom 
Parnass  an  Schönheit  nicht  überlroflen,  von  dessen  Vorber- 
gen aus  man  im  Hintergrunde  des  grünen  und  engen  Sper- 
chiusthales  den  höchsten  Mittelpunkt  der  akarnanischen  Gränz- 
mark.  den  pflanzenreichen  Welucho  (Thymphrest)  erblickt,  zu- 
gleich das  westliche  Ende  der  scholligen  Phthia. 

Nicht  so  wasserarm,  als  sonst  gewöhnlich  griechische 
Flüsse  sind  ,  rauscht  der  Sperchius  zwischen  felsenumgürte- 
ten, doch  aber  flachen  Ufern  in  einem  von  des  Oeta  west- 
lichen Ausläufern  und  den  zwischen  Othrys  und  Thymphrest 
liinzichenden  Helladagebirgen  gebildeten  Thale,  weder  von 
fruchtbaren  Ufergeländen,  noch  Wald,  und  nur  von  Weiden, 
Platanen  und  seltnen  Erlen  spärlich  begleitet.  Erst  unter  dem 
dämonischen  Hypati,  welches  auf  einem  nordwestlichen  Vor- 
sprunge des  Oeta  an  1800  Fuss  hoch  liegt,  beginnt  eine 
fruchtbare,  aber  schlecht  bebaute  Thalebene  sich  an  den  Fluss 
anzureihen,  gegen  Lamia  hin  immer  verbreiternd,  um  endlich 
in  zwei  langgestreckten  Schenkeln  den  Golf  von  Zeitun  mit 
sumpfiger  Endung  zu  umfassen.  Wenn  auch  der  Fluss  in 
seiner  grösseren  Hälfte  nur  wie  ein  Gebirgsbach  sich  unre- 
gelmässig im  kiesreichen  Bette  hinwendet,  so  sind  doch  frucht- 
barer die  Vorberge  und  Abhänge ,  die  sich  vom  Oeta  herab- 
ziehen, viel  weniger  aber  die  vom  Hellada.  Ueber  zahlreiche 
Wasserriefen  (pn'.nara  hod.)  gelangte  ich  durch  dünne  Ei- 
chen- und  Föhrenhaine,  verödete  ehemalige  Kulturstellen  nach 
Phteri,  in's  Hauptquartier  des  Befehlshabers  Mamuris,  der  ei- 
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nen  Haufen  raublustiger  Gesellen  gegen  mehr  gewerbsmäs- 
sige Genossen,  die  aus  Albanien  hereingebrochen  waren,  be- 
fehligte. 

Hier  freundlich  aufgenommen  und  bewirthet,  als  einziger 
Arzt  sehr  in  Anspruch  genommen,  zog  ich,  begleitet  von  ei- 
nigen flinken  Hirtenburschen  —  jetzt  Söldner  Mamuris  — 
nach  kurzem  Aufenthalte  den  mit  aller  Farbenpracht  südli- 
cher Lichtstrahlen  glänzenden  Welucho  entgegen.  Das  Dorf 
Mavrili  an  der  östlichen  Seite  dieses  Gebirges,  ist  mein  haupt- 
sächlichstes Standquartier  gewesen  und  wie  der  Welucho  der 
einzige  höchste  Punkt  des  Festlandes  zwischen  dem  jonischen 
und  ägäischen  Meere  ist,  der  mit  dem  Pindus  nördlich  zusam- 
menhängend als  ein  starker  Knoten  die  Ländergebiete  des 
Sperchius  einer-  und  des  Achelous  andererseits  oder  Phthio- 
tis  und  Akarnanien  in  der  Mitte  bindet,  gegen  Süden  hin 
vielfache  Zweige  wie  weithin  verschlungene  Geiseln  entsen- 
dend, so  bildet  er  auch  in  botanischer  Beziehung  gleichsam 
die  Wiege  der  so  reizenden  Gebirgsflora  für  die  südlicheren 
Länder  Eurytanien,  Aetolien,  Doris,  Phokis  und  selbst  das 
distelreiche  Akarnanien. 

Nahe  an  vierzehn  Tage  hielt  mich  dieser  reizende  Ge- 
birgsstock  gefesselt  und  obgleich  in  den  Schluchten  noch  mit 
Schnee  ausgefüllt,  war  doch  sein  platter  Rücken  mit  dem 
üppigen  Grün  der  Alpenmatten  begleitet  und  es  gränzt  an's  Un- 
glaubliche, wenn  ich  berichte,  dass  Wind  und  Wetter  auf  einem 
an  6000  Fuss  hohen  Kegel  Ende  Juni  uns  eine  Siesta  machen 
Hessen,  so  ruhig  und  ungestört,  wie  nur  je  eine  in  der  Bay 
von  Neapel  gehalten  wurde.  Welche  Aussicht  endlich  ist 
uns  auf  Bergen  mit  solcher  Höhe  —  wenn  es  der  Wolken- 
versammler  vergönnt!  —  so  weithin  verstattet,  als  im  schö- 
nen Hellas,  dem  Lande  der  Erinnerungen?  Von  der  Spitze 
des  Welucho  aus  übersah  ich  nicht  blos  fast  ganz  griechisch 
Lebadien  bis  an  den  Golf  von  Lepanto,  die  Hebliche  Phthia 
mit  dem  reizendgethürmten  Oeta,  das  rauhe  Akarnanien  und 
schluchtenreiche  Hochland  Aetohens  mit  vielen  noch  mit  Schnee 
bedeckten  Berggipfeln^  dem  Korax,  Chionas  und  dem  breiten 
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Parnass ,  auch  —  und  boo-i(MMger  noch  —  schweifte  der  Blick 
in  die  thessalischen  GcfihJe,  über  des  Peneus  Gebiet  weg  bis 
zum  kräuterreichen  Pelion,  Ossa  und  dem  höchsten  des  Lan- 
des, dem  spitzen  Olymp  und  näher  noch  trifit  er  auf  den 
Avasser-  und  waldreicheren  Pindus,  der  zuerst  wieder  die 
Buche  zu  seinen  Bewohnern  zählt. 

Am  westlichen  Abhang  des  Welucho  liegt,  unbekannt 
der  gesitteten  Welt  zwar,  doch  hochgoleiert  als  Hauptstadt 
der  Klephten,  das  mit  Thürmen  zur  Vertheidigung  reichlich 
versehene,  doch  vielfach  geplünderte  Karpenitze,  umgetauft 
Kallidromi,  von  wo  aus  ich  mit  kriegerischer  Begleitung  aus 
Th.  Griva's  Gränzkorps  (doch  aber  dreimal  räuberisch  über- 
fallen!) gegen  den  Pindus  zu,  Gränzvorschriften  und  Ge- 
setze landesüblich  missachtend,  vorrückte,  aber  endloser  Ge- 
fahren müde,  nur  bis  zur  Rabenbrücke  am  Achelous  (ko- 
puKoyiovpi)  und  das  Dörfchen  Belfzika  kam,  Diess  war 
das  nördhchste  Ende  meiner  Excursionen, 

Zurückgekehrt  nach  Karpenitze,  wo  mich  mitteleuro- 
päische Vegetation  umfieng,  zog  ich  über  Chrickelli  und  die 
drei  Dörfer  Megalo-  ölikro-  und  Tranipalukoba  an  die  Quelle 
des  Phidaris  nach  Artodina  am  Fusse  des  so  wenig  bekann- 
ten Korax  oder  Wardussi,  den  ich  auf  6000  Fuss  reichhch 
schätze. 

Immer  noch  eigenthümliche  Gebirgsvegetation  ,  Wälder 
von  Ostrya  orientalis  in  den  Thälern,  Abies  pectinata  an  den 
höheren  Abhängen,  Cornus  mascula,  Coryllus  avellana  und 
Prunus  Mahaleb  im  Tannengürtel,  Quercus  Aegylops,  Cerris, 
pubescens  und  Hex  an  den  Vorbergen,  begleitete  mich  bis 
nach  Wrachori  und  zurück  an  den  Achelous  und  wieder  zum 
Phidaris  bis  Liihoriki,  den  Gränzpunkt  des  älolisclien  Hochlan- 
des und  Anfang  Öder,  geslrippreicher  Xirobuna,  an  denen  sich 
der  Charakter  der  Flora  medilerranea  erst  wieder  recht  deutlich 
macht.  Es  wird  hier  die  regio  sempervirens  schon  bedeutend 
mächtig  und  Ouercus  coccifera,  Pistacia  Lentiscus  und  Tere- 
binthus,  Juniperus  phoenicca  und  die  Charakterverleihende  ha- 
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lepisclie  Kiefer  bedecken  wieder  die  dürren  Mittelgebirge,  fel- 
senreich, aber  wasser-  und  schattenarm! 

Gleich  hinter  Lithoriki,  in  dem  nichts  schön  als  die  Cy- 
pressen  sind,  überstieg  ich  den  südlichen  Ausläufer  des  Chio- 
nas,  der  Amphissas  heilige  Flur  vom  waldreichen  Paläoxari 
trennt,  und  froh,  dem  rauhen  Gebirge  mit  heiler  Haut  ent- 
kommen zu  scyn  ,  stieg  ich  Mitte  Juli  in  die  krissäische 
Ebene  herab  und  hielt  Rast  im  neugebauten  Salona,  berühmt 
durch  seine  Oliven  und  Hirtenprodukte  vom  Liakura. 

Dieser  oder  der  Parnass  der  Alten  war  für  diessmal  das 
Ende  meiner  Bestrebungen  und  schon  am  8.  Juli  besuchte 
ich  die  Stalaktitenhöhle  auf  dem  Kegel  der  Bergebene  bei  den 
Chalybien  von  Arachova  (o'jryAarox^  roJv  ^lODcTcJf  hod.),  zog 
dann  von  Arachova  aus,  wiederholt  um  die  Felswände  klim- 
mend bald  nach  Delphi  an  die  damals  schon  fast  versiegte 
kastalische  Quelle,  bald  an  den  reicheren  Born  nahe  am  Klo- 
ster Jerusalem,  bestieg  endlich  die  vielgipfliche  Hochebene  des 
Gebirges  und  besuchte  die  höchste  Kuppe  am  östlichen  Ab- 
hänge gegen  die  phozensische  Ebene  hin,  noch  an  der  Spitze 
selbst  am  öden  Gesteine  viele  Pflanzen  sammelnd,  da  ich  ja 
gerade  jetzt  die  beste  Zeit  für  meine  Absicht  gefunden  hatte. 
Aus  der  Schlucht  von  Arachova  heraus  über  den  vom  fin- 
stern  Schicksal  beherrschten  Triodos  zog  ich  in  die  chäro- 
neische  Ebene,  dazumal  schon  mit  erstorbener  Vegetation,  über 
Lebadia  an  das  noch  grüne  —  weil  sumpfige  —  Gestade  des 
Topolias,  der  noch  viele  Pflanzen  nährte,  aber  eher  ein  mit 
Schilf  bedeckter  Sumpf,  denn  ein  See  genannt  zu  werden 
verdient.  Ueber  die  fruchtbaren  thebanischen  Gefdde  und 
die  trostlos  öde  Hauptstadt  Böotiens  zog  ich  durch  dürre  Xi- 
robuna  dem  in  der  Sommerhitze  schon  ganz  versengten  At- 
tika  zu. 

Wie  zu  erwarten,  wurden  mit  Freunden  und  Schülern 
wiederholt  Excursionen  angestellt  und  bis  Megara,  Oropos 
und  Sunium  ausgedehnt;  da  sich  aber  doch  der  Rcichthum 
der  Flora  an  Neuerem  erschöpft  zeigte,  beschloss  ich  schon 
im  folgenden  Jahre,  das  Entgegenkommen  der  Regierung  be- 
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nülzoiul,  (Ion  südlichen  Tlicil  des  Künigreiches,  den  bekann- 
teren Peloponnes  zu  durchreisen. 

3)  Meijara  —  Korinth  —  Tvikala  —  Phli'us  —  Argos  —  Nan~ 
ptia  —  Aclilfulohdinpo  —  Trijiolitia  —  EpanoUrepa  — 
Kftpsa  —  Cliftlasmeno  —  Diinitzana  —  Mistra  —  Tapffe- 
tus—  Eurotan — Marathonisi  —  Kl.  Jerusalem  —  Scala  — 
Helos  —  Assojtos  —  Asprobitna  —  Monembasia  — ■  Leo- 
vidi  —  Cfistaffiiit-zit  —  IIa  ff  tos  Petras  —  Astros  —  Argos 
—  Korinth  —  Athen. 

Für  diessnud  beschloss  ich,  früher  aufzubrechen  und 
schon  im  3Iärz  des  Jahres  1837  durchzog  ich  Megara's  ge- 
treidreiche Flur  und  (he  wasserarmen,  öden  Derbentia  am 
Isthmus,  die  Kakiskala  bis  nach  Kahimaki,  einem  kleinen  Lan- 
dungsplatze unfern  von  Korinth.  Nur  die  haiepische  Kiefer 
mit  ihrem  Unterholze,  dem  immergrünen  Gebüsch,  wie  Pi- 
stacia  Lentiscus  und  Terebinthus,  Anthyllis  Herrmanniae,  Ca- 
lycotome  villosa,  Genista  acanlhoclada,  Olea  europ.  sylvestris, 
Ceratonia  Siliqua,  Glubularia  Alypum,  Lavandula  Stoechas  und 
Quercus  coccifera  allüberall  bedeckten  weitausgedehnte  Vor- 
berge, Hügel  und  felsreiche  ebene  Landstriche  bis  an  den 
Isthmus  unmittelbar,  der  dann  den  Charakter  des  Cistusdi- 
striktes  darstellt. 

Von  Korinth  aus  sah  ich  südwestlich  die  schneeigen 
Gipfel  der  Trikalagebirge  schinnnern;  der  waldreiche  Gyllene 
lokle  mich  an,  auch  zog  ich  bis  Trikala  selbst,  aber  von  den 
Sonnenstrahlen  noch  nicht  herausgelockt,  schlummerte  die 
Flora  der  Hochgebirge  noch  fast  gänzlich,  auch  schrecken 
Gefahren  und  Beschwerden  vom  Besuch  ab,  obgleich  gewiss 
in  den  Gebirgen  von  Kalavryta  manch  interessanter  Fund  noch 
zu  machen  ist.  lieber  Phlius  kehrte  ich  wieder  auf  die  Haupt- 
strasse von  Korinlli  nach  Argos  zurück,  mich  mit  der  in  vol- 
ler Pracht  stehenden  Flora  der  Xirobuna  begnügend  und 
langte  endlicli  Ende  3Iai  in  Argos  an.  Von  hier  aus  durch- 
suchte ich  die  fruchtbare  Ebene,  das  sumpfige  Gestade  und 
die  dürren  Felsberge  um  Nauplia,  überrascht  durch  die  Be- 
obachtung eines  grossen  Unterschiedes  der  Vegetation  dieses 
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Theiles  der  ostgriechischen  Küsle  und  der  des  nur  einen  hal- 
ben Grad  weiter  nördlich  gelegenen  und  eben  so  trocknen, 
felsreichen  Attika.  Nach  zehntägigem  Aufenthalte  zog  ich 
weiter  gegen  Tripolitza,  diese  schöne  Hochebene  des  Pelo- 
ponnes  unvermerkt  auf  gut  gebahntem  Wege  über  Achlado- 
campo  zeitig  erreichend. 

Dieselben  Constituenten  der  immergrünen  Region  zeigten 
sich  hier  reichlich,  da  die  meisten  Gebirge  herum  die  Tan- 
nenregion nicht  erreichten,  nur  aber  bemerkte  ich  an  Was- 
serriefen zuerst  statt  Platanen  den  kretischen  Ahorn  und  an 
mehr  bebauten  Stellen  in  Ebenen  sehr  häufig  Pyrus  sahci- 
folia  L.  die  äxpaf  der  alten,  yovpiTÖd  der  neueren  Be- 
wohner. 

Tripolitza,  mehr  bekannt,  als  es  verdient,  liegt  in  einer 
sehr  fruchtbaren  Hochebene  von  nahe  an  2000  Fuss  Eleva- 
tion,  umgürtet  von  theilweise  sehr  hohen  Gebirgen,  erzeugt 
säuerlichen  Wein  ganz  eigner  Art,  kuUivirt  aber  den  Maul- 
beerbaum nicht  mehr!  —  Vor  allen  zogen  mich  die  arkadi- 
schen Gebirge,  dicht  aneinander  aufgethürmt,  an;  ich  besuchte 
den  Epanokrepa  und  Kapsa,  St.  Elias,  Chalasmeno  und  den 
hochgebirgigen  Theil  bis  Dimitsana,  wo  ein  Zweig  des  Al- 
pheus aus  dem  Gebirge  hervorbricht,  kehrte  dann  auf  den 
Hauptweg  von  Tripohtza  nach  Mistra  zurück  und  mühsam 
über  die  Vorberge  dos  nahen  Malevo  (Parnon)  wandernd, 
kam  ich  bald  an's  Flussgebiet  des  Basilopotamos,  bekannter 
sonst  unter  dem  Namen  Eurotas,  dem  ich  nachziehend  An- 
fangs Juni  nach  Mistra  kam.  Falsch  und  ungastlich  sind  die 
Moraiten  (nicht  Moreoten  spricht  man!),  am  meisten  die  Mistri- 
oten,  daher  ich  bald  das  Ziel  meiner  Reise  angriff  und  den 
majestätischen  Taygetus  bestieg,  der  mehr,  als  irgend  ein  Ge- 
birg des  Landes  diesen  Namen  verdient.  Die  Vorberge  der 
langgestreckten  Kette  ragen  bis  an  die  Tannenregion  empor, 
bilden  dann  ein  Plateau,  auf  dem  sich  erst  der  Hauptrücken 
von  Norden  nach  Süden,  sich  allmählich  bis  zum  St.  EHas 
erhöhend,  fortzieht.  Vorberge  und  Plateau  sind  mit  Schluch- 
ten und  Bergbächen  reichhch   durchzogen  und  bieten   eine 
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viel  üppigere  Vegetation,  als  andere  rumeliotische  Hochge- 
birge und  namentlich  der  Parnass.  Der  Gipfel  war  im  Mai 
noch  l)is  zu  1000  Fuss  hoch  mit  Schnee  bedekt;  ich  über- 
stieg diesen  liinler  iMistra  und  später  bei  Dipotamia,  um  mich 
an  der  köstlichen  Aussicht  auch  gegen  den  Golf  von  Koron 
zu  weiden.  Viele  Inseln  des  Archipel  und  Walika  einer - 
Älodon  und  Koron  andererseits,  südlich  aber  die  vom  Schnee 
schimmernden  weissen  Berge  der  Sphakia  auf  Kreta  begränz- 
ten  die  Fernsicht. 

So  rückte  ich  am  Taygetus  fort  bis  Marathonisi,  wo  ich 
letztes  Standquartier  zur  Erforschung  des  Gebirges  hielt  und 
bis  an's  Kloster  Jerusalem  in  der  Maina  botanisirte.  Darauf 
wandte  ich  mich  nach  Helos,  suchte  den  Kolokythischen  Strand 
ab,  dann  liings  des  Sumpfes  nahe  an  der  Mündung  des  Eu- 
rotas  ging  ich  nach  Skala  ,  lebte  vergnügt  im  befestigten 
Thurme  des  Pfarrers  dieses  Ortes,  eines  geübten  Helden  im 
Kriege  gegen  die  Einfälle  der  Maniaden  (Mainoten  von  uns 
genannt)  und  zog  dann  über  das  klippenreiche  öde  Felsge- 
birge von  Watika  in  die  fruchtbare  Ebene  dieses  friedlicheren 
Landstriches  —  über  Assopos,  Sykia,  Phiniki  bis  zum  Aspro- 
buno ,  dann  an  der  Oslküste  wieder  herauf  bis  Monembasia, 
einer  Stadt  mit  dachlosen  Häusern,  deren  Besitzer  verschwun- 
den waren,  und  einer  Festung  mit  eingemauerten  Kanonen 
und  Invaliden  zur  Vertheidigung !  Kretische  Flüchtlinge  be- 
wohnen das  öde  Nest!  Diese  Küste  bot  mehr  als  irgend 
eine  andere  Gegend  des  Landes  Gewächse  der  subtropischen 
Region  dar. 

Von  hier  zog  ich  durch  viele  kleine,  sich  kreuzende 
Thäler  mit  kleinen  Bächen  durchrieselt  und  tausenden  von 
Nachtigallen  bevölkert  in's  friedlichere,  räuberfreie  Hochland 
des  Parnongebirges  —  in's  heutige  Tzakonien  ein.  Auf  den 
zum  Theil  ziemlich  hohen  Vorbergen  des  Parnongebirges, 
über  Karokobuni  nach  Leonidi  gelangend,  wandte  ich  mich 
dann  mehr  dem  Gebirge  selbst  zu  und  schlug  mein  Stand- 
quartier im  reizenden  Kaslagnitza  auf,  dem  in  einer  Schlucht 
des  Malevo  oder    Parnoii   gelegenen   Haupiorte  der   Ostseite 


dieses  Gebirges,  wie  es  Hagios  Pctros  auf  der  anderen  Seite 
ist.  Kastagnitza  liegt  über  3000  Fiiss  über  der  Mecrcsfläche, 
an  einen  Kastanienwald  gelehnt  und  gleich  ober  sich  von  der 
Tannenregion  begränzt.  Zehn  Tage  lang  durchzog  ich  dieses 
reiche  Gebirg  bis  Hagios  Petros  und  Plalanos,  sammelte  Vie- 
les ,  auch  Neues  und  war  im  Begriff  über  Astros,  dem  Sta- 
pelplatze des  geschätzten  Tzakoniko  —  oder  Bitterweines  — 
nach  Argos  zurückzukehren,  als  uns  Flüchtlinge  mit  Wei- 
bern und  Kindern,  bleich  vor  Schrecken  und  Angst,  dem 
Gebirge  zueilend,  begegneten,  die  den  Ausbruch  der  Pest  auf 
Porös  verkündeten.  Schnell  wie  ein  Lauffeuer  war  die  Nach- 
richt durch  das  ganze  Land  gedrungen  und  jeder  Reisende 
eilte  schleunig  der  Heimath  zu,  da  er  in  keinem  auch  nur 
etwas  bedeutenden  Orte  mehr  Aufnahme  fand.  Aber  bis 
Athen  war  für  uns  noch  weit:  in's  Gebirge  zurückzukehren, 
konnte  uns,  nachdem  wir  schon  Monatelang  landesübliche  Woh- 
nung und  Kost  ertragen  hatten,  nicht  mehr  zugemuthet  wer- 
den, —  so  also  beschloss  ich,  über  Argos  und  Korinth  den- 
noch nach  Attika  heimzukehren.  Kaum  konnten  wir  fern 
von  den  Wohnungen  spärlich  mit  Käse  und  Brod  unser  Le- 
ben fristen,  denn  als  pestverdächtig  wurde  jeder  Reisende 
von  den  Dörfern  und  Städten  zurückgewiesen  und  nur  auf 
geheimen  Wegen  gelangten  wir  endlich  über  Megara  in  At- 
tika und  zu  Athen  selbst  an,  wo  inzwischen  auch  die  Aui- 
nahme  von  Fremden,  die  zu  Land  kamen,  verstattet  wor- 
den war. 

Bald  hatte  die  Pest  in  Porös  zu  wüthen  aufgehört  und 
zwar  insbesondere  durch  die  Thätigkeit  europäischer  Aerzte 
(die  Neugriechen  rechnen  sich  nicht  zu  Europa!)  —  aber 
der  Thätigste  von  Allen,  mir  der  theuerste  Freund,  Dr.  Roth- 
lauf aus  Bamberg,  war  das  letzte  Opfer  der  Unerbittlichen 
geworden.  Selbst  Griechen  waren  dankbar  und  setzten  ihm 
eine  Denksäule,  was  bei  der  bekannten  Art  jenes  Volkes, 
sich  dankbar  zu  erweisen,  mehr  als  jeder  Panegyricus  sa- 
gen will.     Friede  seiner  Asche ! 
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4)  Theben  —  Ealiartos  —  Lebadia  —  Orchomenos  —  Die  Ka- 
tabothren  —  Daulis  —  St.  Jerusalem  —  Parnctss  —  Vt- 
sloino  —  St.  Lukas  —  Mavrobuni  —  Helikon  —  Lebadia 
— •  Theben  —  Messapius  —  Chalkis  —  Delphi  —  Stheni 
Oropos  —  Athen. 

Von  meinen  weiteren  Excursionen  führe  ich  endlich  noch 
die  \c\7Ao  orössere,  im  Sommer  1840  angestellle  an,  welche 
sich  insbesondere  auf  Gebirge  beschranken  sollte  und  von 
Athen  aus  über  Theben,  Haliarlos  nach  Lebadia  in  bekann- 
ter Gegend  begann,  erst  aber  zu  OrcliouKmos,  dem  heutigen 
Scribu,  eine  ernstere  Ausdehnung  gewanu,  indem  ich  den 
für  die  antike  Botanik  so  wichtigen  Topoliassumpf  durch- 
forschte. Sehr  reich  an  Pflanzen  und  üppiger  Vegetation  über- 
haupt ist  das  Ufergelände  des  nördhchen  Topolias  an  der 
Einmündung  des  böotischen  Cephissus,  eben  so  zwischen  Le- 
badia und  Orchomenos  selbst,  dann  die  Ebene  von  Chäronea 
und  Phokis  überhaupt,  so  dass  ich  diese  —  so  schlecht  kul- 
tivirlen  —  oft  ganz  öden  —  Gründe  für  die  fruchtbarsten 
und  fettesten  des  ganzen  Königreiches  halte,  denen  weder 
das  Eurotasthai  oder  die  Argolis,  noch  Tripolitzas  Hochebene 
vorgehen. 

Endlich  eilte  ich  dem  schon  weithin  sichtbaren  Parnass, 
mir  schon  länger  bekannt,  zu,  bestieg  ihn  an  der  Ostseite 
von  Daulis  aus  und  gelangte  bald  an's  Kloster  Jerusalem, 
welches  an  der  unteren  Tannengränze  liegt. 

So  sehr  auch  der  Parnass  andere,  in  seiner  Nähe  zwar, 
doch  mehr  nördliche  Gebirge  an  Höhe  übertrifft,  so  ist  er 
doch  mehr  als  jene  wasser-  und  waldarm.  Auf  allen  sei- 
nen vielen  Abhängen  ist  nirgends  ein  Laubholzbestand,  nörd- 
lich etwas  Steineichenholz  ausgenommen,  sonst  aber  geht 
allenthalben  die  obere  Buschregion  der  Immergrünen  unmit- 
telbar in  die  Tannenregion  über.  Aber  schon  1400  Fuss 
oberhalb  St.  Jerusalem  hören  die;  Tannen  auf  und  die  kah- 
len Felswände  ragen  oft  und  steil  auf  dieser  Seite,  wo  auch 
der  höchste  Punkt  ist,  in  die  Wolken.  Mehr  schmal  und  wie 
im  längeren  Viereck  fast,   mit  zwei  höheren  Spitzen  an  bei- 
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den  Enden  ragt  der  Parnass  auf  seiner  östlichen  und  impo- 
santesten Seite  empor,  in  der  Mitte  durch  einen  Einschnitt 
geöffnet,  in  welchen  sich,  durch  schmelzende  Schneemassen 
herabgeführt,  ein  Strom  vieleckigen  Kalkgerölles  ergiesst, 
welcher  erst  von  angelehnten  Vorbergen  und  diese  umgür- 
tenden Tannen  gedänunt  wird.  Hier  ist  ein  natürlicher  Ort 
zur  Besteigung  gegeben  und ,  denselben  wählend ,  erreichte 
ich  bald  die  bekannte  ausgedehnte  Platte  dieses  Gebirges,  die 
zwar  zur  Zeit  schneerein  war,  doch  aber  nur  eine  beschränkte 
Vegetationsverschiedenheit  zeigte.  Nicht  Ein  Baum  oder  Busch 
bedeckt  hier  die  weite  Bergebene  und  nur  'in  den  tieferen 
Schluchten  finden  sich  Juniperus  nana,  Ribes  Uva  crispa,  Daphne 
oleoides,  Potentilla  speciosa  und  Prunus  prostrata.  Etwas 
tiefer  einzelne  Stämme  von  Pinus  Laricio  und  schon  die 
Wipfel  der  schwarzen  Tannen.  Wohl  aber  bedeckt  frisches 
kurzes  Gras,  dichtverfilzt  die  ausgedehnte  und  von  mehr  als 
28  Bergkegeln  unterbrochene  Platte  —  daher  der  Liakura 
(heutiger  Name)  so  geschätzt  von  den  Schafhirten  (Tzu- 
panen),  welche  im  Sommer  von  weither  dahier  zusammen-  { 
strömen,  aus  den  Ebenen  hinauftreibend  und  mit  der  höhe- 
ren Wärme  auch  immer  höher  anstrebend,  bis  die  rauhere 
Jahreszeit  sie  wieder  in  die  dann  frischeren  Ebenen  von  Pho- 
kis  und  Böotien  hinabtreibt.  Daher  auch  Wanderschafe  — 
hier  aber  keine  Merinos!  Die  Regierung  bezieht  vom  Par- 
nass allein  eine  Zehentabgabe  auf  80,000  Schafe  ausgeschla- 
gen, von  denen  in  harten  Wintern,  wenn  der  Schnee  nur 
zehn  Tage  lang  in  der  Ebene  liegen  bleibt,  bei  gänzlich  man- 
gelnden Futtervorräthen  oft  ein  Driltheil  zu  Grunde  geht. 
Berühmt  ist  der  Käse  vom  Parnass,  was  die  Hirten  von  der 
Mittagsruhe  der  Schafe  auf  den  einzelnen  Schneefeldern  her- 
leiten. 

Nachdem  ich  zwölf  Tage  lang  den  Parnass  in  vielfachen 
Richtungen  durchzogen  hatte,  kehrte  ich  über  Arachova  und 
den  Triodos  zurück,  wandte  rechts  ab  von  der  Strasse  ge- 
gen Distomo  zu,  wo  ich  einige  Tage  blieb  und  zog  an  der 
Westseite  des  Helikongebirges  sannnelnd  über  St.  Lukas,  dem 
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grössten  Kloster  von  griechisch  Rumelien,  nach  Mavrobiini, 
näher  dem  eigentlichen  Helikon  der  Alten.  Dieser  gehört 
zwar  den  höheren,  waldreichen  Gebirgen  Griechenlands  an 
—  er  erreicht  wohl  nahe  an  5000  Fuss  und  ist  schon  hei 
3000  Fuss  mit  Tannen  umgürtet  —  auf  der  Kuppe  selbst 
zeigt  er  subalpine  Vegetation  —  allein  mehr  als  andere  ähn- 
liche Gebirge  ist  er  trocken  und  mit  der  Flora  der  Xiro- 
buna  begleitet.  Doch  bietet  die  Waldregion  desselben  un- 
gewöhnlich reiche  und  mannigfaltige  Ausbeute.  Ich  über- 
stieg denselben  und  kehrte  auf  der  böotischen  Seite  nach  Le- 
badia  zurück,  wo  ich  einen  Freund  und  ferneren  Begleiter, 
den  Militärapotheker  Herrn  Sprunner  trat^  der  von  Athen  kom- 
juend,  gleichen  Excursionsplan  hegte,  aber  durch  die  zuneh- 
mende Unsicherheit  der  Gegend  gezwungen  mit  mir  fortan 
über  Theben  nach  Euböa  zog,  wo  wir  den  unerschöpflichen 
kräuterreichen  Delphi  besuchten  und  —  ich  zum  zweiten- 
male  —  reiche  Ausbeute  gewannen.  Von  Slheni  nach  Chal- 
kis  und  von  da  über  Aulis,  üropos  und  Tzurka  kehrte  ich 
nach  Athen  zurück. 


B.     L^ebrige  Excursioneii)    Saiuiiilun§;en   und 
Beiträge 

entstunden  zunächst  durch  den  leider  allzufrüh  schon  in 
Nauplia  verstorbenen  Mililairkaplan  ßerger ,  dessen  rastlo- 
ser Eifer  sich  besonders  auf  Erforschung  des  Peloponnes 
und  von  Nauplias  Umgegend,  der  Argolide  und  Korinth  er- 
streckte. Er  schloss  sich  meistens  militärischen  Expeditionen 
an,  in  deren  Schutz  er  alle  in  der  Nähe  von  Hauptstrassen 
gelegenen  Gebirge  absuchte.  Leider  fehlen  genauere  Noti- 
zen über  seine  Excursionen,  da  er  Vieles  aufzuzeichnen  un- 
terliess. 

Ausgedehntere  und  oft  wiederholte  Excursionen  machte 
insbesondere  der  kgl.  griechische  Holapotheker  Sarlori ,  der 
zuerst  durch  Begleitung  zweier  Heroen  deutscher  Naturwis- 
senschaft, der  Herren  Link  und  L.  v.  Buch,  von  Nauplia  über 
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Korinlh  nach  Athen,  dann  durch  jahrelangen  Aufenthalt  zu 
Nauplia  selbst,  bis  Astros,  Argos,  Mykene,  Port-toulon  etc. 
excurrirend,  sich  eine  reichhaltige  Sammlung  anzulegen  Ge- 
legenheit bekam.  Dieselbe  gewann  erst  bedeutenderes  In- 
teresse durch  eine  grössere  Excursion  durch  die  Argolide, 
Korinth,  Attika  und  Böotien  nach  Euböa,  wo  am  Delphi  und 
Scutini  (Xirobuno),  um  Kumi  selbst  —  zuerst  reiche  Aus- 
beute genommen  wurde. 

Nachdem  Herr  Sartori  an  vielen  Excursionen  in  Attika, 
vom  Verfasser  angestellt,  Theil  genommen  hatte,  bekam  er 
endlich  durch  eine  Reise  des  besten  Königs,  Otto  I.,  Gele- 
genheit, die  schwieriger  besuchbaren  Gegenden  des  Pelopon- 
nes  zu  durchsuchen.  Durch  Korinth  nach  Achaia  über  Me- 
gaspilaeon  und  Kalavryta  in  die  arkadischen  Hochgebirge 
ging  die  Reise,  dehnte  sich  bis  Karytena  und  Leontari,  Sparta 
und  Monembasia  aus  und  war  reich  an  Erfolgen  für  den  Be- 
schAverden  und  Gefahren  missachtenden  Gelehrten. 

Auch  von  den  Inseln  besitzt  Hr.  Sartori  viele  Pflanzen 
und,  obgleich  die  neueren  Ereignisse  sicherlich  grosse  Un- 
sicherheit, ja  völlige  Unnahl)arkeit  für  manche  entferntere  Ge- 
birgsgegenden mit  sich  im  Gefolge  führen,  so  bleibt  doch  der 
noch  in  Athen  weilende  Freund  die  einzige  Hofihung  seiner 
zurückgekehrten  Wissenschaftsverwandten. 

Von  allen  Sammlungen  aber  zeichnet  sich  die  des  ehe- 
maligen Militairapothekers  Hrn.  Sprunncr  durch  Schönheit  und 
genaue  Form  der  Exemplare  aus.  Dieser  rastlose  Botaniker 
hatte,  durch  Stationsorte  begünstigt,  schon  frühzeitig  in  La- 
mia  und  Umgegend  eine  sehr  interessante  Sammlung  gebil- 
det, die  er  an  den  naturhistorischen  Verein  zu  Athen  ver- 
kaufte, fing  dann  von  Neuem  an  und  hat  insbesondere  die 
Flora  von  Nauplia,  Argos,  Astros,  des  Piirnon  und  Tripo- 
litzas,  dann  von  Athen  und  Euböa  bis  zum  Jahre  1842  reich- 
lich zusammengestellt.  Wir  besitzen  von  den  Ergebnissen 
seiner  Sammlungen  manche  Tauschexemplare. 

Nicht  unerhebliche  Beiträge  lieferten  ferner  die  Heiren 
Dr.  med.  Schuch  und  Henne,  sowie  Hr.  Apotheker  Beck  ins- 
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besondere  vom  reichlialtigen  Euböa ,  über  dessen  geognosti- 
sche  und  forslliclio  Verhältnisse  jedoch  der  ausgezeichnete 
Förster  d'Herigoyen  das  Unilassendste  helerle. 

Die  erste  Grundlage  aller  Sammlungen  griechischer  Pflan- 
zen, uie  sie  in  München  vorliegen,  legte  der  durch  ärzt- 
liches Wirken  berühmte  ,  so  Irühzeitig  schon  verstorbene 
Staabsarzt  im  giechischen  Dienste,  Dr.  Fr.  Zuccarini ;  ein  Mann, 
der  mit  dem  hervurragenden  Mutho  eines  Kriegers  die  tiefen 
Kenntnisse  des  Arztes  und  das  gefühlvolle  Herz  eines  edlen 
Menschenfreundes  —  in  den  Kriegen  jener  Länder  damals 
das  werthvollsle  Geschenk  —  verband,  der  auch  auf  den  ge- 
fahrvollen Zügen  in  die  wilden  Hochgebirge  des  Festlandes 
und  der  Inseln  —  namentlich  Creta's  —  nicht  vergass,  sich 
in  Mussestunden  den  Genüssen,  welche  die  friedlichste  und 
lieblichste  Wissenschaft  sjjcndet,  zu  ergeben. 

Unter  den  Eingebornen  ist  uns  nur  Greg.  Palaeologos 
als  botanisch-landwirthschaftlicher  Schriftsteller  —  übersetzend 
und  nur  kompilirend  —  bekannt  (jtefA  Pfte'pyiKyr  —  fv  Nav- 
ttA/'cc)  1834),  einige  kalalogisirende  botanische  Versuche  auf  Kor- 
fu  und  Zante,  sowie  Pyrrhos,  eines  griechischen  Geistlichen, 
medizinische  Botanik  ungerechnet.  Vom  Verfasser  dieses  sind 
zum  Schulgebrauch  Elemente  der  Botanik  in  neugriechischer 
Sprache  (soix^ia  rtj!  ßorai'iKi)^  —  'AS-i^vai  1837)  heraus- 
gegeben worden;  so  wie  auch  in  den  Beschreibungen  meh- 
rerer Inseln  des  Archipel  (Thermia,  Santorin  etc.)  durch  den 
Leibapotheker  Dr.  Landerer,  in  mehreren  Vorträgen,  mehr 
aber  aus  dem  Gebiete  der  Ornithologie  und  Ichthyologie,  ge- 
halten in  den  Sitzungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Athen  durch  Dr.  Lindermeyer  und  Büros  vieles  hieher  Be- 
zügliche enthalten  ist. 


III,    Uebcp  Klima  und  seine  Einflüsse  auf  die  Ve- 
gefatlou.   Pnanzenp<itlioIogie  des  Tlieoplirast. 

Sehr  häufig  finden  sich  in  den  Schriften   der  Alten  Be- 
merkungen  über  Saat-,  Blüthe-  und  Reife -Zeit   vieler  Ge- 
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wachse,  erstes  Austreiben  der  Blätter,  Laubabfall  oder  Im- 
mergrünbleiben, kurz  über  die  eigentliche  Vegetationszeit  der 
Pflanzen  überhaupt,  welche  nur  in  den  Abweichungen  des 
südeuropäischen  und  griechischen  Klima  von  dem  uns  mehr 
bekannten  mitteleuropäischen  ihre  Erklärung  finden,  insbeson- 
dere auch  da,  wo  sie  bekannten  Erfahrungen  selbst  zu  wi- 
dersprechen scheinen.  So  werden  manche  Gesträuche  von 
Theophrast  zu  den  Immergrünen  gezählt,  die  es  nicht  sind 
und  einer  Platane  und  Eiche  in  Greta  erwähnt,  die  nie  Laub 
abwerfe. 

Allein  es  ist  eine  allzuhäufige  Erfahrung,  dass  auslän- 
dische Bäume  mit  zarten,  mehr  diaphanen  Blattorganen  und 
selbst  inländische  dergleichen,  wenn  auf  mageren  und  sehr 
trocknem  Boden  verpflanzt,  zur  Zeit  der  höchsten  Wärme- 
grade (Ende  Juli  und  Anfang  August)  ihre  wie  versengten 
Blätter  fallen  lassen,  dann  aber  bei  rasch  folgender  Tem- 
peraturabnahme im  September  nach  so  kurzer  Ruhe  wieder 
frisch  nachtreiben,  freilich  nur  mit  geringer  Wachsthumzu- 
nahme.  So  scheinen  sie,  wenn  die  härteren  Sorten  im  Win- 
ter in  wärmeren  Lagen  das  nachgetriebene  Laub  behalten, 
immergrünend,  wie  ich  an  einer  am  Marktplatz  von  Athen 
stehenden  Platane  und  an  den  am  alten  Palais  von  mir  ge- 
pflanzten Linden  alljährlich  beobachtete.  Dasselbe  geschieht 
im  verwilderten  Zustande  mit  Lycium  europaeum,  welches 
im  Juli  Blätter  abwirft  und  erst  im  Dezember  wieder  aus- 
treibt. 

Die  bedeutende,  vieler  Pflanzen  Gedeihen  vorzugsweise 
widerstrebende  Trockenheit  der  Atmosphäre  gibt  sich  auch 
sonst  durch  viele  Erscheinungen  kund.  So  bemerken  wir 
an  den  bei  weitem  meisten  holzartigen  Gewächsen  der  höher 
gelegenen  Gegenden  von  500—3000  Fuss  Elev.  haarige,  fil- 
zige, stachlichte  oder  lederartige  Blattorgane  mit  zu  Dornen 
verkümmerten  Trieben  oder  häufigen  Stacheln.  Zudem  konuiit 
dann  die  so  üppige  Distelflora  —  der  einzige  Schmuck  des 
Sommers  —  zu  beachten.  Man  denke  nur  an  die  einhei- 
mischen Eichenarten  ,  Rhamnus  und  P.  Lentiscus  und  Tere- 
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binllius,  die  häufige  Silberpappel,  den  Oleander,  den  grauen 
Oclbaiini  etc.  etc. 

Die  mehr  zarfblältrige  Kastanie,  obgleich  einheimisch, 
erträgt  doch  die  Hilze  in  den  griechischen  Ebenen  viel  we- 
niger, als  sie  selbst  den  deutschen  Winter  übersteht  und  es 
ist  allen  Kulturversuchen  in  Griechenland  nicht  gelungen,  auch 
in  schattigen  und  feuchten  Gärten  nicht,  diesen  Baum  anzu- 
pflanzen. 

Unter  den  ausländischen  Baum-  und  Straucharten,  die 
man  in  Griechenland  in  den  Niederungc^n  zu  akklimatisiren 
versuchte,  sind  insbesondere  jene  mit  zarten,  mehr  glatten 
Blättern  dem  Misslingen  ausgesetzt  gewesen.  So  Aesculus 
hippocastanum,  Tilia  europaea ,  Fagus  silvatica,  Ouercus  ro- 
bur,  Prunus  avium  und  viele  Birn-  und  Apfelsorten.  Von 
den  ausländischen  Gewächsen  waren  es  insbesondere  nord- 
amerikanische —  an  eine  feuchte  Atmosphäre  gewöhnte  Pflan- 
zen, welche  schwer  zu  erziehen  Avaren.  So  z.  B.  Lirioden- 
dron,  Robinia,  Pappelarten. 

Am  besten  und  oft  mit  überraschendem  Erfolge  wurden 
neuholländische  und  afrikanische  Ziergewächse  akklimatisirt, 
wie  namentlich  Mimosen  und  wahre  Akazien. 

Alle  Cerealien,  nur  Mays  und  Mohrenhirse  ausgenom- 
men, sind  dem  Winterbau  anheimgestellt.  Zuerst  —  Mitte 
Oktober  —  wird  die  Gerste,  dann  der  Waizen  (Roggen  nur 
als  Bandmaterial)  gesäet.  Die  in  diesem  Monate  einfallende 
Regenzeit  beginnt  zumeist  mit  einem  Gewitter  (kein  Don- 
nerwetter im  Sommer!),  welche  um  diese  Zeit  am  heftigsten 
zu  seyn  pflegen.  Ln  April  erst  wird  Baumwolle  gesäet  und 
Tabak  in  den  Niederungen  gepflanzt.  Salzhaltiger  Boden 
wird  für  beide  vorgezogen.  Um  dieselbe  Zeit  wird  in  den 
Gebirgsgegenden  (Aetolien,  Eurylanien,  Phfhiotis)  Mays  ge- 
baut, Sesam  und  Mohrenhirse  zwischen  Baumwolle  und  Wein 
etc.  als  ?S('ben])au  untergebracht.  Die  Schweinsbohne  ist 
Winterfrucht,  auch  Wiken  und  Kichern,  aber  Linsen  und  Er- 
ven sind  Sommerbau,  jedoch  nur  in  den  Hochlanden  (Par- 
nass  ■ —  um  Salona),  ebenso  die  Lupinen  am  Taygetus.    Diese 
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Hülsenfrüchte  stellen  den  letzten  Fruchtbau  auf  den  Höhen 
dar.  Die  Dattelpalme  reift  gcniessbare  aber  schlechte  Früchte 
nur  bei  Kalamata,  wo  auch  die  strauchartige,  ägyptische  Baum- 
wolle ausdauert,  so  wie  auf  Sanlorin.  In  Anika  aber  er- 
friert sie  im  Winter  und  reift  im  Herbste  nur  wenige  Kapseln. 

Die  sechsjährigen  Thermometerbeobachtungen ,  welche 
theils  auf  Befehl  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern,  durch  Exe. 
Grafen  von  Saporta,  später  durch  mich  und  den  ehemaligen  k. 
Leibarzt  Dr.  Wibmer  angestellt  wurden,  werden  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  en  detail  bekannt  gegeben  werden.  Hier 
genüge  zu  bemerken,  dass  im  Winter  das  Thermometer  nie 
unter  5°  (in  Athen)  sank,  welche  Kälte  Ricinusstengel,  das 
Gossypium  Jumellii,  Kartoffel-  und  Luzernekraut  tödtete,  was 
z.  B.  in  Pyrgos  und  Navarin,  zu  Kalamata  und  auf  Malta 
nicht  der  Fall  ist.  Der  Schnee  bleibt  häufig  3 — 4  Tage  lang 
einen  Zoll  hoch  liegen,  die  Kälte  ist  am  heftigsten  im  Ja- 
nuar, der  dennoch  den  Mandelbaum  schon  zur  Blüthe  bringt 
und  an  Hügeln  und  sonnigen  Stellen  der  Vorberge  viele 
blühende  Pflanzen  hervorlockt,  unter  denen  die  Anemonen 
besonders  hervorstechen.  Es  herrschen  um  diese  Zeit  Nord- 
und  Nordwest-  auch  Ostwinde,  wie  im  Herbste  und  im  De- 
zember noch  die  regenbringenden  Süd-  und  Südostwinde. 
Wie  Gewitter,  so  auch  fallen  die  meisten  Erdbeben  in  den 
Herbst  und  Winter. 

Grössere  Hitze  tritt  in  der  Regel  erst  gegen  Ende  Mai 
ein,  Avo  der  Cruciferen-  und  Umbellatenflor  bereits  zu  ver- 
schwinden, jener  der  Caryophyllaceen  und  Gompositae  aber 
in  volle  Entwicklung  zu  kommen  pflegt.  Diess  gilt  natürlich 
nur  von  den  Ebenen  und  Hügeln.  Im  kommenden  Monate 
machen  sich  vor  Allen  Labiaten  bemerkbar  und  konstituiren 
endUch  mit  Leguminosen  vorzugsweise  die  Flora,  indem  sie 
bis  in  den  Hochsommer  hinein  die  so  reiche  Familie  der  Di- 
steln begleiten. 

Erst  gegen  Ende  Juli  und  Anfang  August  erreicht  die 
Hitze  in  Athen  den  höchsten  Grad  und  33'*  Reaumur,  selbst j 
34"    sind    dann  keine    Seltenheit.     Immer    ist    eine    Stei-| 
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o-erung  der  Temperatur  mit  dem  Vollmonde  am  Tage  be- 
merkbar, wäbrend  zur  Neumondszeil  der  Himmel  einzelne 
Wolkchen  zeigt.  Der  herrschende  Wind  ist  der  Nordwind, 
insbesondere  fast  periodisch  wehend  vom  Bosporus  lier.  über 
Eubüa  und  Attika,  die  Ostküstc  entlang.  Er  ist  zwar  der 
eigentliche  Wolkenversammler,  aber  nicht  Regen  bringend. 
Er  ruht  meistens  Nachts,  beginnt  aber  IViih  zwischen  9 — 11 
Uhr  wieder.  Viel  beliebter,  als  er,  ist  um  diese  Zeit  der 
Südwest,  vorzüglich  wenn  er  über's  Meer  streicht. 

Schon  von  Ende  .Juni  an  fällt  an  nur  etwas  höher  ge- 
legenen Orten  (Athen)  bereits  kein  Thau  mehr  —  die  Ebe- 
nen und  Xirobuna  sehen  verbrannt  aus,  nur  Cykaden  zirpen 
in  den  grauen  Oelbäumen  —  auch  die  Nacht  durch  und  nur 
noch  grosse  rothe  Disteln  nebst  Capparis  spinosa  besetzen 
das  öde  Gefdde.     So  schon  Hesiod : 

,, Drauf  ^valln   jetzo    die  Distel   erblüht  und  die  tönende 

Grille 
„Sitzend  im  Laube   des  Baumes  die   sclnvirrende  Stimme 

dahin  giesst, 
,, Bastlos  unter  den  Schwingen,  zur  Zeit  des  geschäftigen 

Sommers." 

Itpya   Kai  yfxipai  582. 

Endlich,  noch  vor  Beginn  der  Herbstregen,  nur  durch 
reichlich  lallenden  Thau  hervorgelockt,  beginnt  in  Mitte  Sep- 
tembers neues  Leben  in  der  erstorbenen  Flora  sich  zu  regen, 
und  ohne  Blätter  erscheinen  zuerst:  Scilla  maritima  und  au- 
tumnalis,  Cyclamen  persicum,  Atractylis  gunnnilera,  Meren- 
dera  caucasica,  Colchicum  variegatum  und  montanum,  Crocus 
sativus,  Sternbergia  lutea  und  Leontodon  gymnanthum  Lk., 
welchen  sich  bald  Crocus  striatus  und  vernus,  Erica  verti- 
cillata  etc.   anschliessen. 

Der  nun  auftretende  Winter  vermag  das  weitere  Ent- 
wickeln der  Flora  nur  wenig  zu  relardiren  und  im  Januar 
schon  beginnt  insbesondere  die  Flora  der  Getreidfelder  in  die 
Reihe  zu  treten.  Der  Kulminationspunkt  für  die  höchste  Ent- 
wickelung  der  Flora  fällt  aber  in  die  Monate  März  und  April, 
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steigt  im  Mai  und  Juni  an  die  höheren  Punkte  der  Xiro- 
buna  und  geht  erst  Anfangs  JuH  auf  die  Hochgebirge  über, 
in  welcher  Zeit  dann  die  reichste  Ausbeute  von  diesen  zu 
holen  ist. 

Am  meisten  Regen  fallt  in  den  Monaten  November  und 
Dezember.     Die  Zahl  der  Regentage  M^ar  für  Athen 

1836  —  40  Tage 

1837  —  54     „ 

1838  —  34     „ 

1839  —  45     „ 

1840  —  50     „ 

1841  —  45     „ 

was  im  Mittel  44  Tage  gibt,  also  die  Hälfte  weniger  als  bei 
Peytier*).  Die-  Regenmenge  mag  aber  wohl  für  gebirgige 
Gegenden  oder  Hochebenen,  wie  Tripolitza,  oder  das  an  hohen 
Gebirgen  liegende  Lebadia  leicht  das  Doppelte  betragen.  Vom 
Mai  bis  Oktober  regnete  es  nie,  wenigstens  nicht,  dass  es 
den  Namen  verdiente  und  meistens  dann  mit  Südwestwind. 
Die  eigentlichen  Herbstregen  begannen  im  Mittel  für  6  Jahre 
am  13.  Oktober.  Uebrigens  ist  Attika  arm  an  Regen,  was 
wohl  den  herrschenden  starken  Nord-  und  Nordostwinden 
und  der  südlich  ganz  offenen  Lage  zuzuschreiben  ist. 

Rerüchtigt  ist  der  Busen  von  Lepanto  (Korinth)  durch 
periodische  Winde ;  heftige  Windstösse,  theils  aus  den  Schluch- 
ten des  Trikalagebirges,  theils  und  noch  mehr  aus  den  Engen 
zwischen  dem  Parnass  und  Chionas  von  Salona  her  stürzen 
oft  orkanähnlich  auf  die  den  Golf  befahrenden  Segel. 

Theophrast  bemerkt,  dass  auf  Milos  30  oder  40  Tage 
nach  der  Saat  wieder  geärntet  wurde.  Diess  ist  wohl  von 
nur  kurzer  Vegetationszeit  im  Allgemeinen  zu  verstehen,  denn 
auf  den  trocknen,  wald-  und  wasserlosen  Inseln  des  Archi- 
pel überhaupt  (Andros,  Euböa  und  die  nördlichen  Sporaden 
ausgenommen)   wird  im  November  oft  auch  bei  mangelndem 


'■')  Compte  rendu  1837  t.   1.  pag,   21.    Poggend.  Annal.   1837. 
X.  Band. 
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Herbstregen  noch  im  Januar  gesäet;  Ende  Mai,  in  der  Regel 
Anfangs  Juni  aber  geärntet.  In  Anika  und  Salamis  Ende 
Juni,  im  Peloponnes  (d.  h.  dem  inneren  Hochlande,  wie  Ar- 
kadien, Elis,  Pylos)  14  Tage  spater,  in  Phokis  und  Nord- 
böotien  aber  Mitte  Juli. 

Die  vorzüglichsten  von  Theophrast   aufgeführten  Krank- 
heiten der  Bäume  und  Pflanzen  überhaupt  sind: 

'J^poßoXidMÖf,  d;poßoXia  (sideratio),    wird  am  Weinstock 
am  Rol/i werden  der  Blätter  erkannt  (Geopon.  5,  34)  und 
ist   dem   rjAo;  der  üclbäume   ähnlich.     Es   zeigen   sich 
bei  plützlich  heftig  einwirkenden  Sonnenstrahlen  auf  noch 
jungen,  vollsaftigen  Trieben  rothe  Streifen,   welche   der 
von   der  Sonne   getrofTenen  Seite  entsprechen,  und  wie 
leicht  geröstete  Rinde  aussehen.     Die  Folge  dieses  Ver- 
branntseyns  ist   Verhärtung  des   Rindenparenchyms   und 
Abschilfern  desselben,   wodurch   der  Baum  nicht  wenig 
leidet  und  namentlich  in  der  Fruchtbildung  verkürzt  wird, 
IiaJtfi;  hod. 
"HAo;  (clavus,  patella,  fungus)   ist   eine   durch   Saftüberfluss 
an  zarter  junger  Rinde  meistens  entstehende  Excrescenz, 
,  '^Uilie  wie  der  Anfang   von  Knospenbildung   oder   von 
"""itentrieben   erscheint,    die  aber  nicht  zur  Entwicklung 
unmen.     Ich  habe  die  Krankheit  —  xovSpid  hod.  — 
iiilich  unschädlich  gefunden.     Sie  zeigt  sich  auch  bei 
iS  an  Apfelbäumen. 
^a  (nal  ol  nox^iai)  wird  noch  jetzt  eine   durch  nassen 
Standort  hervorgerufene  Krankheit  vorzüglich  der  Feigen- 
bäume (auch  der  Oelbäume)  genannt,  welche  selbst  ansteckt 
und  in  einem  schwarzen,  die  jüngeren  Zweige  überziehenden 
Staube  besteht,  Avelchcr  aus  aufgelöster  Oberhaut  entsteht, 
die  Zweige  selbst  daher  rauh  macht.   Im  Gefolge  hat  diese 
Krankheit  eine  Menge  von  Schildläusen,   deren  Entsteh- 
ung  den  höchsten  Punkt  derselben   anzeigt,   welche    in 
diesem  Stadium  npdbof  (jetzt  noch!)  genannt  wird.  Die 
Kur  besteht  in   Einschnitten  in  die  Rinde   (Schröpfen!), 
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wodurch  Saft  ausfliesst,  erslere  ihre  Turgeszenz  und 
Weichheit  verhert,  die  Schildlause  aber  nahrungslos  ab- 
fallen und  sterben.  Ganz  unrichtig  wurde  diese  Krank- 
heit als  Flechtenüberzug  von  K.  Sprengel  erklärt,  denn 
kein  Baum  leidet  weniger  von  Flechten,  insbesondere 
im  trockneren  und  heisseren  Süden,  als  der  Feigenbaum. 

JE<paKeXiaM6f,  vorzüglich  der  Feige,  ist  der  trockne  Brand 
derselben ,  vorzüglic.h  von  der  Wurzel  ausgehend,  wo 
das  Holz  dann  ganz  leicht  zerbröckelt  (stockfaul!).  Diese 
Krankheit  ist  mehr  Folge  von  Verletzung  oder  zu  fri- 
scher und  geiler  Düngung. 

Aojcdi  in  specie  der  Feigen  ist  die  Wurzelfäule  derselben 
bei  zu  grosser  Feuchtigkeit  durch  Regen  oder  Bewäs- 
serung und  gleichzeitiger  geringer  Transpiration  in  den 
Blättern.  Man  sieht  wohl,  dass  Theophrast  in  dem  durch 
Feigenzucht  berühmten  Athen  lebte! 

T6  rpayav,  x)Xoja.avilv  Geop.  articulatio,  hirculatio  Plin.  des 
Weinstockes  ist  das  übermässige  Wuchern  desselben  durch 
Wurzelaustriebe  oder  vom  unteren  Stock  durch  Ver- 
letzung der  Wurzeln  oder  des  Stammes,  Biosiegen  er- 
sterer.  Abfrieren,  Abschneiden  des  Hauptstockes;  jco- 
XvnXahid  hod.  ist  schwer  zu  heilen! 

'Fods — ■■^iviö'^ai — roratio — entsteht  durch  nicht  zeitge- 
mässes  Bewässern  der  Weinstöcke  (so  ist  Ijiivi^ia^ai 
zu  verstehen),  namentlich  im  Kulminationspunkte  des  Be- 
fruchtungsaktes, wodurch  ein  Abfallen  vieler  Blüthen  — 
wie  von  zu  grosser  Spannung,  insbesondere  aber  auch 
ein  Entwickeln  von  Nachblüthen  und  daher  verschiede- 
nes Reifen,  auch  der  einzelnen  Beeren  an  der  lockeren 
Traube  bewirkt  wird.  Man  zieht  durch  solches  absicht- 
lich zur  Blüthezeit  angestelltes  Bewässern  bei  oftmaliger 
Wiederholung  in  der  heissestcn  Jahreszeit  Weinstöcke, 
welche  zu  gleicher  Zeit  Früchte  in  5  —  7  Reifestadien 
tragen,  von  der  reifen  Beere  bis  zur  Blüthe  noch  —  die 
sogenannten  IcpraßoXd  (sc.  TiXrjiuara).  Das  Entstehen 
von  Honigthau,  wenn  in  der  Blüthezeit  Staubregen  fällt, 
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wie  K.  Sprengel  poä;  erklärt,  habe  ich  nicht  bemerkt. 
Auch  werden  hi  Griechenland  die  M'einstöcke  erst  im 
Februar  beschnitten,  im  Herbste  niemals  (sieh  Sprengeis 
Erläuterungen  zu  Thcophrast  p.  190). 

'Apaxiviov  —  arachinium  • —  ist  wohl  der  spinnengcwebar- 
tige  Ueberzug  der  Olivenbliithen  und  mehr  noch  der 
schon  angesetzten  Früchtchen,  welche  dadurch  kraftlos 
abfallen.  Das  dieses  erzeugende  Inseckt  versäumte  ich 
zu  erforschen.     Ob  Acarus  telarius  scc.  Sprengel? 

I^KwXyKiaiiioi  —  der  Wurm  —  noch  heute  so  genannt,  ist 
eine  häufige  Erscheinung  an  oft  bewässerten  Bäumen, 
namentlich  Feigen  und  Aepfeln,  vorzüglich  ausländischen, 
indem  sich  die  Larven  mehrerer  Holzkäferarten  in  das 
junge  Holz  derselben  einbohren. 

"EnnXr)^i^  —  tabes  fälschlich  —  KaränXrjB.i^  hod.,  wenn 
Bäume  im  besten  Triebe  plötzlich  aus  Saftüberfluss 
absterben,  die  Blätter  nicht  gelb  werden,  sondern  plötz- 
lich welken  und  noch  grün  am  Baum  verdorren.  Die- 
sen Schlagfluss  bemerkt  man  in  Griechenland  nicht  sel- 
ten an  besonders  feucht  und  in  gutem  Boden  stehen- 
den Steinobst- (Pfirsichen,  Aprikosen)  und  an  Maulbeer- 
bäumen. 

IiauS/iöf  —  uredo  —  Verbrennen  oder  Erfrieren  zarter 
Triebe  und  Blätter  bald  durch  plötzlich  eintretenden  kal- 
ten Nordwind,  bald  durch,  frühzeitiger  als  gewöhnlich, 
grosse  Hitze.  "AXiua  (auch  \|;cJpa)  ist  Mehlthau,  nicht 
bioser  Salzüborzug  an  Gewächsen  in  der  Nähe  des  Mee- 
res. 'Epv6ißr)  und  6cpaniXi(3,u6s,  der  Brand  am  Ge- 
treide sind  bekannt. 


IV«  Uel»oi*  die  Höhen  «ler  grösseren  Geliirge. 

Bis  auf  die  neueste  Zeit  war  in  Griechenland  eine  Kom- 
mission zur  Landesvermessung  und  Regulirung  der  Gränze 
niedergesetzt,  welche  aus  französischen  Offizieren  bestand  und 
der  Vollendung  ihrer  Arbeilen  nahe  gekommen  war.      Die 
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Resultate  derselben  sind  durch  die  Regierung  dem  Verfasser 
bekannt  geworden.  Da  in  diesen  trigonometrischen  Hühen- 
messungen  die  Elevation  sehr  vieler  einzelner  Orte  an  be- 
kannten und  von  mir  besuchten  Gebirgen  angegeben  ist,  so 
war  es  nur  um  so  leichter,  darnach  das  Vorkommen  gewis- 
ser Pflanzen  bis  zu  bestimmten  Hohen  festzusetzen,  indem 
man  hiezu  insbesondere  für  die  Xirobuna  den  Hymettus,  für 
die  Mavrobuna  den  Parnon  im  Peloponnes  und  für  die  Hoch- 
gebirge den  Parnass  in  Phokis  wählte. 

Da   die  Höhen  der  unten  aufgeführten  Gebirge  nicht  so 
allgemein  bekannt  seyn  dürften,  so  setze  ich  sie  hieher. 

Spitze  des  Liakura        \  ^        ...  7368  Fuss 

Gerondo  barkos              >  g        ...  7302  „ 

Chalybien  von  Arachova ;  c£        ...  3261  „ 

St.  Elias,  Spitze  des  Tayget       .     .     .  7227  „ 

Cyllene 7122  „ 

Chelmos 7065  „ 

Olenos        6627  „ 

Parnon  (Malevo) 5811  „ 

Delphi 5100  j, 

Menalos  (Epanokrepa)       4677  „ 

Diaphorti 4260  „ 

Kallidromi  (Carpenitze)   am  Tymphrest 

(Welucho) 4179  „ 

Kandyli 3921  „ 

Kalavryta        3567  „ 

Hymettus       3084  „ 

Anchesmus 834  „ 

Mistra 1902  „ 

Mantinea  und  die  Ebene  von  Tripolitza  1890  „ 

Sparta 732  „ 

Akropohs  von  Athen 534  „ 

Acrocorinlh 1725  „ 
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V.    Regionen  der  Flora. 

Obgleich  eine  genauere  Scliikieriing  der  Physiognomie 
unserer  Flora  und  der  geographischen  Yerhiillnisse  derselben 
insbesondere  einer  späteren,  mehr  ausgedehnlen  Arbeit  vor- 
behalten bleiben  soll,  so  ist  es  doch  gewiss  passend  und  selbst 
nölhig,  einer  Flora  der  alten,  vorzüglich  der  hellenischen  Schrift- 
steller, eine  allgemeine  Uebersicht  der  hervorstechendsten  Pflan- 
zencharaktere  siideuropäischer  und  besonders  griechischer 
Pflanzenwelt  voraus  zu  schicken.  Daraus  wird  vieles  nur 
ungenau  Beschriebene  —  Aveil  als  ganz  bekannt  vorausge- 
setzt, erst  klar  und  viele  Skrupel,  aus  fehlerhaften  oder 
unbestimmten  Beschreibungen  entstanden,  müssen  verschwin- 
den, wenn  Standort  und  Verbreitungsbezirk  entschieden  im  Ue- 
bergewicht  sind.  Indem  wir  folgendes  Schema  unserer  Ein- 
theilung  vorausschicken,  werden  wir  die  weitere  Erörterung 
desselben  unten  folgen  lassen. 

I.  Regio  sempervirens  —  vorzüglicher  und  fast  nie 
fehlender  Repräsentant  derselben:  Quercus  coccifera. 

1.  vegetatio  littoris  —  Centaurea  spinosa. 

a)  districtus  annnophilarum  —  Medicago  ma- 

ritima. 

b)  d.  helobiarum  —  Apium  palustre. 

c)  d.  acrobiarum  —  Crithmum  maritimum. 

2.  veg.  planorum  —  Olea   europaea —  culta! 

Pyrus  salicifolia  L.  sylvestris  l 

a)  dist.  halophilarum  —  Tamarix  africana. 

b)  d.  campestrium  —  Onopordon  Acanthium. 

3.  veg.  promontoriorum  —  Pistacia  Lentiscus. 

a)  dist.  cistorum  —  Cistus  salviaefolius  und 

monspeliensis. 

b)  d.  phryganifer  —  Poterium  spinosum. 

c)  d.  fruticum  —  Arbutus  Andrachne,  Unedo 

und  Olea  europ.  sylvestris. 

d)  d.  pinifer  —  Pinus  halepensis  und  Ouer- 

cus  coccifera  in  specie. 
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4.  veget.  cupitliferarmn  —  O^ercus  Hex. 

a)  dist.  qiiercuiim  —  Quercus  piibescens. 

b)  d.  castaneae  —  Castanea  vesca  —  (Pi- 

nus  Pinea.) 

II.  Regio  sylvatica  s.  abietina —  Abies  pectinata  var. 

graeca. 

a)  dist.   sylvaticus  inferior  —  Berberis  cre- 

tica  —  Doronicum  Pardalianches,  Po- 
lygala  venulosa. 

b)  d.  sylvaticus  superior  —  Jimiperus  com- 

munis —  Ribes  uva  crispa  —  Hunui- 
lus  lupulus. 

III.  Regio  siibalpina  ■ —  Daphne  oleoides. 

a)  distr.  alpino-rupestris  ■ —  Pinus  Laricio  — 

Sideritis  syriaca —  Scutellaria  peregrina. 

b)  d.  pratorum  —  Festuca   ovina  —  Vero- 

nica  officinalis  und  austriaca  —  Epi- 
pactis  latifolia  —  Geranium  subcau- 
lescens  und  asphodeloides. 

IV.  Regio    alpina   et   quidem   alp.    inferior  —  Primula 

acaulis  —  Saxifraga  media  —  androsacea  —  sancta 
Grieseb  —  Viola  cenisia  —  Crocus  biflorus  —  Scilla 
sp.  n,  —  Ranunculus  nivalis  —  Potentilla  speciosa  ■ — 
Plantago  alpina  —  subulata  und  gentianoides. 

Bei  einer  Vergleichung  der  regio  sempervirens  unserer 
Flora  mit  jener  Italiens  oder  noch  passender  Siciliens  treten 
manche,  selbst  unerwartete  Verschiedenheiten  zwischen  bei- 
den auf.  Vorerst  scheint  mir  ganz  unthunlich,  nach  dem  Bei- 
spiele Schouw's  für  Sicilien  so  auch  für  unser  Florengobiet  und 
selbst  auch  nur  für  den  Peloponnes  eine  regio  subtropica  an- 
zunehmen,  weil  ich  auch  nicht  Eine  wildwachsende,  gewisse 
Strecken  besetzt  haltende  Pflanze  dieser  Region  finde,  welche 
in  der  Art  vorkäme,  dass  sie  charaktergebend  für  sie  wäre. 
Es  ist  zwar  Phoenix  dactylifera  eine  häufige  Erscheinung  in 
Griechenland,    namentlich   auf  seinen  Inseln  und  seiner  Ost- 
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küstc  von  Chalkis  bis  Kalamala,  wo  sie  sogar  geniessbare 
Früchte  reift  —  aber  wild  ist  sie  dennoch  nirgends,  wenn  sie 
sich  auch  durdi  Wurzelschüsslinge  leiciit  selbst  vermehrt.  Noch 
mehr!  es  findet  sich  nirgends  eine  Chamaerops  humilis,  keine 
Cynara  Car(hinciiUis,  Cyperus  Papyrus  oder  Salsohi  fruticosa  *) 
—  Wühl  aber  eine  ziendiche  sehi'  zerstreut  und  in  sehr  ver- 
schiedenen Hühenverliältnissen  vorkommende  Anzahl  —  le- 
vantinisch- syrischer  —  orienlalischer  Pfianzen  (viel  weniger 
nordafrikanische),  welche  zwar  der  regio  sempervii'cns  einen 
orienlalischen  Anstrich  geben,  aber  keine  eigene  Region  zu 
bilden  vermögen.  Als  hieher  gehörend  nenne  ich:  Styrax 
oflicinalis,  Mimosa  larnesiana,  Melia  Azedarach,  Phoenix  dacty- 
lilera,  Euphorbia  dendroides,  Ebenus  cretica,  Scabiosa  cretica, 
Linum  sudhiticosum,  Hedysarum  Alhagi,  Sacharum  cylindri- 
cum,  Asperula  suberosa,  Ecliium  crcticum,  Convolvulus  Scam- 
monia,  Physalis  somnifera,  Ferula  communis,  Fernläge,  nodi- 
flora,  Amin  Dracunculus  und  Colocasia  etc. 

Die  Ri^gion  der  immergrünen  Gewächse  ist  in  Griechen- 
land wohl  mehr,  als  in  irgend  einem  Gebiete  der  mittelliin- 
dischen  Flora  ausgedehnt,  wie  sich  aus  der  weiteren  Angabe 
ihrer  vorziigUchen  Konstituenten  ergeben  wird.  Desshalb  auch 
insbesondere  habe  ich  es  für  nothig  erachtet,  dieselbe,  als  den 
bei  weitem  grössten  Reichthum  an  Arten  enthaltend,  in  oben 
bezeichnete  Hauptcharaktere  der  Vegetation  und  untergeord- 
nete Districte  abzutheilen. 

Es  ist  unmöglich,  für  die  Küstenflora  im  Allgemeinen 
Eine  Pflanze  als  charaktergebend  aufzustellen,  da  Sand-, 
Sumpf-  und  Felsenküste  ein  allzuverschiedenes  Substrat  bil- 
den, doch  aber  konnte  ich  beobachten,  dass  wenigstens  an 
Griechenlands  Ostküste  Centaurea  splnosa,  obgleich  vorzüg- 
lich sandliebend,  doch  in  die  feuchten  Meeresniederungen  et- 
was eingeht  und  auch  felsigen  Grund  nicht  ganz  verschmäht. 
Ständige  ammoplnle  Pflanzen  der  Küste  sind:   Schoenus  mu- 


*)  Im  prodr.  fl.  gr.  ist  diese  Pflanze  von  Athens  Umgegend  an- 
gegeben,  aber  meines  ^Vissens  fand  sie  Niemand  dort  wieder. 
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cronatiis,  Triticum  jiinceiim,  Hordeum  maritlmum,  Pancratiiim 
maritimiim,  Convolvulus  Soldanella,  Euphorbia  Peplis,  Hype- 
coum  littorale,  welche  Alle  anderwärts  nicht  wohl  vorkom- 
men. Auch  Elaeagnus  angustilblia  und  Anagyris  foetida, 
Hedysarum  Pseudalhagi  und  Cichorium  spinosum  kommen  häu- 
fig und  letztere  meistens  nur  im  Meeressande  vor,  doch  aber 
bilden  sie  schon  den  Uebergang  zu  den  eigentlichen  Meeres- 
sümpfen oder  feuchten  meersalzsauren  Niederungen,  wo  als 
häufigste  Bewohner  gefunden  werden:  Statice  Limonium,  Aster 
Amellus,  Apium  palustre,  Orchis  palustris,  Typha  latifolia, 
Atriplex  portulaccoides,  Oenanlhe  incrassata,  Salicornia  her- 
bacea  und  fruticosa,  Schoberia  maritima,  Simsen-  und  Ried- 
gräser etc.  Ganz  verschieden  ist  wieder  die  Vegetation  auf 
den  öden  und  trocknen  Klippen  am  Strande  und  vorzugs- 
weise repräsentirt  durch:  Crithmum  maritinuun,  Capparis  ru- 
pestris,  Atriplex  Halimus  und  portulacoides,  Ephedra  dystachya, 
Osyris  alba,  auch  Pinus  halepensis  tritt  bis  hieher  vom  trock- 
nen Felsengebirg  (Xirobuna)  herab. 

Die  sich  an  die  Küste  anschliesenden  grösseren  Niede- 
rungen, welche  bis  an  Hügel  und  Vorberge  sich  erstrecken 
und  kaum  eine  Elevation  von  500  Fuss  überschreiten,  bieten 
theils  als  Weiden,  theils  als  kultivirte  Getreidefelder  und  Oel- 
wälder  wieder  eine  sehr  verschiedene  Vegetation.  Hievon 
müssen  freilich  die  grossen  Inlandsebenen  —  von  Tripolitza, 
Böotien,  Phokis  und  Agrinion  ausgenommen  werden. 

In  diese  Gattung  der  immergrünen  Region  fallen  die  sich 
an  die  Meeressumpfpflanzen  anschliessenden  —  weiter  von 
der  Küste  entfernten  Halophilcn,  deren  Vorkommen  in  der 
Nähe  des  Meeres  die  Alten  schon  an  verschiedenen  Stellen 
bemerklich  machten.  Vorerst  gehören  hieher  die  zwischen 
eigentlichen  Sumpfpflanzen  und  Oliven-  oder  Getreidfeldern 
den  Uebergang  bildenden  Abarten  mitteleuropäischer  Wiesen, 
welche  für  Pferde  und  Rindvieh  zur  Weide  nicht  übel  geeig- 
net sind,  auch  meistens  darauf  benützt  werden.  Solche  Wei- 
deplätze sind  vorzüglich  bekannt  bei  Mesolonghi,  Argos,  Pha- 
lerus  bei  Athen,  Lamia,  Astros,  Helos,  Pyrgos  etc.,  —  auch 
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sehr  fett  ist  die  Weide  am  Ufer  des  Topolias.  Tamarix  afri- 
cana,  Atri[)Iex  graeca,  Anaffyris  foelida,  Elaeagnus  an^ruslifo- 
lia  Lyciuin  europaeum,  lledysamiu  Psi'iulalliagi  ele.  ImUIoii  die 
vorzügliehsten  Gesträuche,  die  Weidepllanzen  aber:  TrifoUimi 
fragirerum,  Lotus  cornicuhdus,  ornilliopodioides,  argolicus, 
Oenanthe  pimpineUifüha,  Festuca  littoralis,  Anelhuni  foeuicu- 
liiPi  —  spiirlich  iAIelilolus  arvensis  und  Bonjeania  recta.  In 
den  Siiinplen  von  Lebadia  und  Chaeronea,  sowie  von  ftleso- 
longhi  findet  auch  Reisbau  statt,  doch  jetzt  weniger,  als  (Vidier. 

An  diesen  District  der  Halophilen  schhessen  sich  erst 
die  eigentlichen  canipestres  an,  vergesellschaftet  mit  den  ge- 
wöhnlichsten Kulturpflanzen,  Wein,  Waizen,  Gerste,  Baum- 
wolle, Tabak,  Melonen,  Kichern,  Saubohnen,  Oliven  und  Knop- 
perneiclieii. 

Die  von  so  vielen  Gebirgen  sehr  genau  abgegrünz- 
ten  Ebenen  des  Landes  (ndjLijtoi  hod.),  die  seinen  Beicli- 
thum  zunächst  ausmachen,  zerudlen  nach  ihrer  Fruchtbarkeit 
in  drei  Classen.  In  der  ersten  Klasse  stehen:  die  Ebene  von 
Böotien  und  Phokis  (vorzüglich  um  Lebadia),  die  Ebene  am 
Eurotas  von  Sparta  bis  Helos  und  Maralhonisi,  die  Argolis 
und  die  Ebene  von  Astros,  Mesolonglii,  Lamia,  Talanti  und 
Yonitza, 

Zweiten  Ranges  sind  jene  von  Vatika,  Megara,  Patras, 
Pyrgos,  Calamata,  Gastuni  und  Vrachori.  Den  dritten  Rang 
endlich  nehmen  jene  von  Korinth,  Attika  und  Chalkis,  Sa- 
h)na,  Navarin  und  die  vielen  Inseln  ein.  In  diese  letzte  Reihe 
fallen  erst  die  besten  Olivenwälder  mit  der  ihnen  eigenthiim- 
lichen  Vegetation.  Die  häufigsten  Erscheimnigen  in  ilvn  er- 
wähnten Niederungen  sind  Onopordon  Acanthium,  Scolymus 
macuhtlus,  Cnicus  Acarna  und  überhaupt  eine  hervorstechende 
Distelllora,  dann  Glycirrliiza  glabra,  Jnula  viscosa  und  gra- 
veolens,  Pastinaca  Opopanax,  Echinophora  tcnuifoha,  Coch- 
learia  Draba  und  in  den  Olivenpflanzungen  insbesondere  oder 
ganz  in  deren  Nähe:  Calepina  Corvini,  Ajuga  orientalis,  Ge- 
ranium  tuberosum,  Sacharum  cylindricum,  Scabiosa  transsyl- 
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vanica,  Rubns  tomentosiis,  Clematis  flammula  und  Vitalba,  Vi- 
tex  agniis  und  Nerium  Oleander  etc. 

Unter  den  Kulturpflanzen  besetzen  Wein,  Baumwolle, 
Tabak  und  Waizen  vorzugsweise  die  Ebenen  ersten  Ranges, 
Waizen,  Gerste,  Melonen  und  Hülsenfrüchte  die  des  zweiten, 
Gerste,  Kichern,  Oliven,  Knopperneichen  und  Pyrus  salicifolia 
jene  des  dritten  Ranges. 

Die  Agrumen  sind  im  ganzen  Gebiete  in  Gärten  zer- 
streut, doch  häufig  und  im  Grossen  angebaut  bei  Mistra,  (Ha- 
gio  Jannis)  bei  Kalainata,  Porös,  (Haine  bildend)  und  vorzüg- 
lich auf  Kreta,  gedeihen  aber  auch  bei  Argos,  Athen,  Chal- 
kiSj  Karysto,  Mesolonghi. 

Alle  genannten  Ebenen,  die  des  Innern  ausgenommen, 
überschreiten  eine  Elevation  von  500  Fuss  nicht.  An  sie 
schliesst  sich  bei  vernachlässigter  oder  meist  unmöglicher 
Kultur  die  ausgedehnteste  aller  Vegetationsarten  unserer  Flora 
an,  nämlich  die  der  Hügel  und  Vorberge  von  500—2500 
Fuss,  bis  zur  gewöhnlichen  Höhe  der  hie  und  da  vorkom- 
menden Laubholzwälder.  Sie  beherrscht  die  bei  weitem  mei- 
sten Berge  Griechenlands  ■ — •  die  sogenannten  Xirobuna  — 
und  somit,  als  eines  Gebirgslandes,  den  grössten  Theil  seiner 
Fläche,  umgiebt  ebenso  den  Fuss  der  Mittel-  und  Hochge- 
birge und  verschwindet  nur  erst  auf  grösseren  Strecken  aus 
dem  Hochlande,  insbesondere  von  Aetolien,  Eurytanien  und 
Akarnanien. 

Es  möchte  hier  geeignet  seyn,  von  der,  vorzüglich  auf 
deren  Vegetation  berechneten  und  im  Volke  allgemein  übli- 
chen Benennung  der  Gebirge  Griechenlands  weitläufiger  zu 
sprechen,  um  so  mehr,  als  die  dadurch  gebildeten  Klassen  ganz 
charakteristisch  für  unsre  Flora  sind.  Das  gemeine  Volk  unter- 
scheidet insbesondere  3  Arten  von  Gebirgen  —  Xirobuna  oder 
Dürrberge  {Erjpos  und  ßovvof),  wozu  die  bei  weitem  meisten 
Berge  des  Landes  gehören,  welche  auch  3000  Fuss  kaum 
erreichen  oder  nur  wenig  überschreiten,  dann  Lonchi  oder 
opij^  VTaldgebirg  in  specie  für  alle  zusammengesetzten  Hoch- 
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gebirgsmasscn  mit  subalpiner  und  aucli  oft  alpiner  Vegeta- 
tion, Schnee  in  den  Schluchten  im  Sommer  und  Alpeuinalleu 
auf  den  Platten,  die  meistens  viele  Wälder  (Lonchos  der 
Wlaehen)  und  Bäche  nähren  und  nahe  an  6000  Fuss  und 
darüber  erreichen;  endlich  die  Mittelgebirge  —  Maviohiina  — 
Schwarzbei-ge  —  welche  die  Region  des  Tannengiirlels  au 
der  Spitze  erreichen  —  also  von  3  —  5000  Fuss  Erhöhung 
je  nach  mehr  nördlicher  oder  südlicher  Lage,  daher  an  der 
Spitze  schon  weither  schwarz  erscheiiu'u. 

Die  Xirobuna  sind  sehr  zahlreich,  und  noch  Berge  von 
3000  Fuss  und  darüber  gehören  im  Süden  und  Osten  hie- 
her,  während  oberhalb  Böotien  Berge  über  2500  Fuss  schon 
die  Tannenregion  zeigen,  somit  in  die  Reihe  der  Mavrobuna 
fallen.  Die  bedeutenderen  Xirobuna  sind  der  Hymettus 
(^rpiXoßovvo  hod.),  Pentelikon  (mvuXt)),  Marmarion  {dy. 
'HXlaO  St.  Elias  in  Nordeuböa,  die  Thermopylen,  Xirobuuo 
auf  Euböa,  Ithome  und  eine  Unzahl  kleinerer  Gebirge  von 
1500-2000  Fuss  und  darüber.  Ihre  Vegetation  beginnt  mit 
Gestripp  und  endigt  mit  der  haiepischen  Kiefer  und  Ker- 
meseiche. 

Am  tiefsten  herab  innerhalb  dieser  Gebirgsflora  steigt 
der  Distrikt  der  Cistusarleu,  von  5—800  Fuss,  weiter  hin- 
auf ninuut  das  übrigens  schon  in  der  Ebene  anfangende  Ge- 
stripp zu,  fängt  aber  bei  1000  Fuss,  wo  noch  Arbutus,  Pi- 
slacia,  Phyllyrea  und  Rhus  häufig,  ja  eigentlich  erst  recht  aus- 
schliesslich vorkommen,  an  zu  verschwinden  und  sich  mehr 
auf  einzelne  Arten,  namentlich  Quercus  coccifera  zu  beschrän- 
ken, welche  von  1500—2500  Fuss  mehr  allein,  obgleich  auch 
schon  am  Fuss  der  Vorberge  angefangen,  den  Buschdislrikt 
oder  das  Unterholz  unter  den  einzelnen  haiepischen  Kiefern 
bilden,  die  dann  bis  an  di(;  Tanneiu-egion  —  bis  3000  Fuss 
reichen. 

Die  charakteristischen  Formen  für  diese  Vegetation  der 
Vorberge  bis  zum  Gipfel  der  Xirobuna,  der  viel  Eigeulliüm- 
liches  hat,  sind:  Cistus  villosus,  salviaefolius,  monspeliensis, 
Ledum  etc.,  Poterium  spiuosum,  Teucrium  lucidum,  Euphor- 
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bia  spinosa,  Anthyllis  Herrmanniae,  Olea  europaea  sylvestris, 
Genista  acantlioclada ,  Calycotome  villosa,  Phlomis  fruticosa, 
Rhamnus  saxatilis  und  oleoides,  Satureja  capitata  und  Tliym- 
bra,  Smilax  aspera,  Thymus  julianus,  Euphorbia  Characias, 
Thapsia  garganica,  Echinops  spinosus,  Coronilla  Emerus,  Ju- 
niperus phoenicea ,  oxycedrus  ,  macrocarpa  ,  Arbutus  An- 
drachne,  Unedo,  Myrtus  communis,  Rhus  coriaria  und  Coti- 
nus,  Pistacia  Terebinfhus  und  Lentiscus,  Ruscus  aculeatus, 
Phyllyrea  media  und  latifoha,  Ccratonia  Siüqua,  Globularia 
Alypum,  Daphne  Tartonraira,  Passerina  hirsuta  etc.  etc. 

Der  Gipfel  der  höheren  Xirobuna,  wie  Hymettus,  Pen- 
telicon,  Klephtobuni,  Messapios,  Xirobuno  etc.  zeigt  die  Ve- 
getation der  unteren  Tannengränze  der  Mittel-  und  Hoch- 
gebirge. Hier  sind  zum  Theil  noch  recht  seltene  und  inter- 
essante Pflanzen  unserer  Flora,  wie  Cerinthe  retorta,  Del- 
phinium  tenuissimum,  Crocus  n.  sp.,  Linum  caespitosum,  Sca- 
biosa  cretica,  Tulipa  Sibthorpiana,  Fritillaria  pyrenaica,  Ce- 
raslium  tomentosum,  Valeriana  tuberosa,  Gypsophila  ochro- 
leuca,  Doronicum  Pardalianches,  Alyssum  clypeatum  etc. 

In  der  Vegetation  der  Xirobuna  liegt  übrigens  die  Ei- 
genthümlichkeit  der  meisten  natürlichen  Produkte  Griechen- 
lands, wie  Oliven,  Kermesbeeren ,  Latzocheri  oder  Graines 
d'Avignon,  Terpentin  von  Pinus  halepensis  und  Pistacia  Te- 
rebinthus,  Mastix,  an  und  in  der  Tannenregion  Traganth,  Ho- 
nig von  Satureja  capitata  und  Wachs,  Gerbematerial  von  den 
Wurzeln  der  Ouercus  coccifera  und  für  die  meisten  Gegen- 
den Holz  zur  freilich  spärlichen  Feuerung,  Knoppern,  Beeren 
von  Juniperus  oxycedrus  u.  s.  w. 

Bis  unmittelbar  an  den  Tannengürtel  reicht  Pinus  hale- 
pensis, wie  schon  erwähnt  wurde,  nachdem  Phyllyrea  zuerst, 
etwas  später  auch  0-  coccifera  aufgehört  haben  und  in  den 
Schluchten  an  mehr  gewählten  Orten  Qucrcus  Hex  aufgetre- 
ten ist. 

Eingeschaltet  in  die  hervorragendsten  Regionen ,  eine 
eigne  Region  selbst  nicht  bildend,  treten  in  nur  seltner  Ne- 
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honrolle  auf  den   das    Hocligebirge   umgebenden    Vorbergen 
Laubwiilder  auf. 

Wie  an  Wasserriefen  der  Xirobuna  die  Platane  (häu- 
figer im  minieren  Griechenland),  die  Myrte,  der  Judasbaum, 
die  lUme  und  der  kretische  Aliorn,  dünn  ii(Miug  —  aber  doch 
zerstreut  vorkonnncn,  so  haben  sich  südlichere  Eichenarten, 
0.  pubescens,  sessiliflora,  Cerris,  Hex  und  Ballota  an  günsti- 
gen Lagen  der  unleren  Waldregion  angesiedelt.  Doch  ver- 
sammeln sie  sich  niemals  zu  eigentlichem  Wald  in  unserem 
Sinne  des  Wortes,  sondern  dünn  und  sehr  zerstreut  bilden 
sie  meistens  an  wasserreichen  Bergabhängen  mit  tiefgründi- 
gem Boden  bei  2000  Fuss  Elev.  bis  zu  3000  Fuss  sehr  un- 
geordnete Bestände.  Ich  bemerke  wiederholt,  dass  diessnur 
bei  höheren  Gebirgen,  welche  wenigstens  die  Tannenregion  er- 
reichen, der  Fall  ist.  So  am  attischen  Parncs  (Mavrobuno-Ha- 
schia  hod.)  ist  nördlich  ein  Steineichenbestand,  noch  höher 
selbst  0-  pubescens:  am  nördlichen  Parnass  ebenso;  am  Del- 
phi auf  Euböa  und  Parnon  im  Peloponnes  bei  2500 — 3000 
Fuss  Kastanienwälder ;  ebenso  am  Cyllene ,  am  westlichen 
Oela  etc.  Ebenso  bildet  in  Hochgebirgsgegenden  (Eurytanien, 
Aetolien)  Ostrya  orientalis  etwas  dichtere  Bestände,  die  bis 
an  die  Flussufer  herabsteigen  (an  den  Achelous  z.  B.),  was 
in  Akarnanien  schon  mit  0-  pubescens,  Aegylops  und  Cerris 
der  Fall  ist.  Statt  dieser  Arten  tritt,  aber  freilich  viel  dün- 
ner, im  Peloponnes  Fraxinus  Ornus,  Acer  crelicum  und  häu- 
figer 0-  Aegylops  auf  —  doch  auch  Q.  sessiliflora  sah  ich 
noch  einzeln  bei  Altsparfa  in  der  Ebene ! 

Am  meisten  hat  sich  in  dichteren  Beständen  die  Kastanie 
gehalten,  wie  auf  Euböa  ( —  schon  Theophrast  bekannt  — 
Kccpvov  tvßo'iKÖv\),  in  Arkadien,  im  Sperchiusthale  und  vor- 
züglich am  kretischen  Ida  (Kpi^nnd  Käs:ava  hod.  die  besten!) 
Doch  werden  die  Stämme,  wie  unsere  Weiden,  als  Kopfholz 
(zu  Fassreifen)  benutzt  und  bieten  ein  schlechtes   Ansehen. 

Unter  den  krautartigen  Pflanzen  dieses  Laubholzdistriktes 
nenne  ich  als  häufigste  Arten:  Melissa  grandiflora,  Galium 
sylvaticum,   rotundifolium ,    Lathyrus  grandiflorus,   Euphorbia 
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Apios,   Ai-istolocliia  pallida,  Phloinis  samia  und  auf  den  Ka- 
stanien Loranthus  europaeus. 

Unmiltelbar  an  das  Laubholz  gränzt  in  der  Regel  die 
dritte,  am  bestimmtesten  bezeichnete  Region,  Wald-  oder  Tan- 
nenregion, so  genannt,  weil  nur  Tannen  in  unserer  Flora 
einen  Wald  im  mitteleuropäischen  Sinne  des  Wortes  bilden. 
Diese  Region  kann  nur  auf  Mavrobunis  oder  Lonchis  (Hoch- 
gebirgen) mit  meistens  subalpiner  oder  alpiner  Vegetation 
vorkommen.  In  Phlhiotis  beginnen  die  Tannen  schon  bei  2500 
Fuss  (Oeta)  am  Tayget  erst  bei  3500  Fuss  —  im  mittleren 
Gebiete  bei  3000  Fuss  —  daher  wir  diese  Höhe  als  die  be- 
stimmte für  unsere  Flora  annehmen  können.  Als  die  be- 
kanntesten Mavrobuna  können  angeführt  werden:  der  Farnes 
von  Attika,  Kandyli  auf  Euböa,  der  Helikon  (Mavrobuni  hod,), 
der  Chionas,  der  Oeta,  die  Talantigebirge,  Epanokrepa  und 
Kapsa  in  Arkadien.  Manche  von  diesen  zeigen  auf  den  Gi- 
pfeln oft  schon  Spuren  subalpiner  Vegetation,  allein,  da  sie, 
weil  schneearm,  in  den  Höhen  wasserarm  sind,  so  ist  sie 
sehr  zurückgedrängt.  Doch  aber  zeigen  sie  an  ihrem  Fusse 
weit  mehr  Quellen,  als  die  Xirobuna.  Es  fehlt  ihnen  im  All- 
gemeinen auch  das  massige  und  zusammengesetzte  der  Hoch- 
gebirge. 

Ihre  Vegetation  ist  spärhch  und  als  häufig  vorkommend 
können  genannt  werden;  Nepeta  argolica  und  italica,  Astra- 
galus  arislatus  und  tenuifolius,  creticus,  Scabiosa  Parnassi, 
Drypis  spinosa,  Digitalis  ferruginea,  Colchicum  varicgatum, 
montanum,  Tiha  europaea  (sehr  selten,  oft  strauchartig!), 
Paeonia  officinalis  und  corallina,  Helleborus  orientalis  und  ni- 
ger,  Prunus  prostrata,  Ernodea  montana,  Doronicum  Parda- 
lianches  und  Aronicum  scorpioides,  Mercurialis  ovata,  Stachys 
cretica,Campanularamosissima,  Prunus  Mahaleb  und  Cerasusetc. 

In  der  oberen  Waldregion  werden  die  Tannen  seltner, 
kürzer  und  knorriger,  häufig  mit  Viscum  besetzt  und  eine 
eigenthümliche  fast  subalpine  Vegetation,  auf  kahlen  Felsen 
geht  jener  auf  feuchteren,  grasreichen  Malten  des  Plateau's 
voraus.    An  schattigen  wasserreichen  Schluchten  dieses  Di- 
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striktes  finden  sich  dann:  Humiilus  liipulus,  Orobus  nig-er, 
Cytisus  lüloides,  Tilia  europaea  und  seltner  noch  Taxus  bac- 
cata  (strauchartig!),  Ribes  uva  crispa,  Berberis  cretica,  Juni- 
perus connnunis,  Phyteuuia  repanduni,  Epik)bium  monlanum, 
Lysimachia  anagalloides,  Morina  persica,  GaUuni  graccuni,  co- 
ronatum,  Asperula  incana  etc.  Als  letzter  Baum  dringt  Pinus 
Laricio  am  Tayget  in  die  subalpine  Region,  ebenso  nebst  Ju- 
niperus e.vcelsior  am  Parnou  und  Parnass. 

Wenn  endlich  die  Gebirge  des  Landes  eine  Höhe  von 
5000  Fuss  eireichen  und  ihr  höchster  Punkt  etwas  flach  und 
für  Grasvvuclis  geeignet  ist,  so  finden  sich  ober  dem  Tannen- 
gürtel eigenlhümliche,  die  subalpine  Region  charaklerisirende 
Formen.  Hieh(;r  gehören  die  Hochgebirge  Griechenlands,  un- 
ter denen  —  reich  an  Tannen,  auch  Laubwald,  Wasser  und 
Gras  —  ich  nenne:  den  Parnass,  den  Taygetus,  Korax  oder 
Wardussi,  Cyllene  oder  Trikala,  Thymphrest  oder  Welucho, 
den  Parnon,  Othrys  und  Delphi  auf  Euböa.  Alle  diese  Ge- 
birge sind  von  anderen  niederen  Vorbergen  umgeben,  welche 
zuerst  die  Vegetation  der  Xirobuna  —  dann  aber  in  grös- 
serer Nähe  am  Hauptgebirgsstock  Laubwald  oder  Rudimente 
desselben  wenigstens  zeigen.  Innerhalb  der  Schluchten  die- 
ser Gebirge,  zum  Theil  von  Bergbächen  herabgeführt,  finden 
sich  schon  ziemlich  tief  viele  Pflanzen,  die  für  unsere  Breite 
nur  erst  bei  bedeutender  Höhe  erwartet  werden  können ,  ja 
Viele  sind  diesen  Gebirgen  so  ganz  eigenlhümlich ,  dass  man 
sie  auch  bei  bedeutender  Elevation  auf  Xirobunis  nicht  mehr 
findet.  So  findet  sich  Chelidonium  majus,  Lysimachia  punctata, 
Vinca  herbacea,  Saxifraga  granulata,  Leonurus  cardiaca  und  un- 
ter den  Bäumen  Ostrya  orienlalis  und  Laubholz  überhaupt 
schon  in  den  tieferen  Tlüilern  Aeloliens  und  zum  Theil  noch 
Arkadiens  schon  bei  1500  —  2000  Fuss  Elevation,  während 
sie  auf  Mitlelliöhcn  oder  einfachen  Gebirgen  von  selbst  4000 
Fuss  Elevation  durchaus  nicht  gefunden  werden. 

Alle  diese  Gebirge  zeigen  natürlich  bei  2500  Fuss  (Thym- 
phrest) oder  3000  Fuss  (Parnass)  oder  selbst  3500  Fuss  und 
darüber  (Tayget)  den  Tannengürtel,  welchen  sie  indessen  oft 
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der  Schnee  Ende  Juni  gänzHch,  aber  in  den  Schhichten  schmilzt 
er  nur  langsam  und  lässt  das  ganze  Jahr  hindurch  Spuren 
von  sich  zurück.  Sie  zeigen  jenseits  der  Waldregion  üppige 
Alpenwiesen,  schätzbare  Weideplätze  für  Schafe  und  Pferde! 
So  am  Parnass  und  Delphi,  Thymphrest  und  Korax. 

Unter  den  Bäumen  steigt  bis  hicher  Pinus  Laricio,  doch 
mehr  auf  den  moraitischen  Gebirgen  —  Juniperus  excelsior 
und  strauchartig,  selten  jedoch — Taxus  baccata,  auch  Prunus 
prostrata.  Unter  den  kleineren  und  häufigsten  Gewächsen 
dieser  Region  stehen  oben  an:  Festuca  ovina,  Daphne  ole- 
oides  und  jasminea,  Scutellaria  orientalis,  Sideritis  syriaca, 
Achillea  Clavennae  et  sp.  n.,  Nepeta  vulgaris,  Salvia  argen- 
tea,  Alsine  sp.  n.  (ad.  A.  Saxifraga  Boiss.  acced.)  Thymus 
suaveolens,  Plantago  graminea,  Alchemilla  vulgaris,  Sanicula 
europaea,  Veronica  officinalis,  austriaca  und  chamaedrys,  Rosa 
pimi)inellifolia  und  arvensis,  Pedicularis  flava  ('?),  Geranium 
subcaulescens  et  asphodeloides  etc. 

Jene  Gebirge,  welche  6000  Fuss  überschreiten,  zeigen 
auf  den  einzelnen,  höher  ragenden  Kuppen,  eine  zum  Theil 
sehr  exquisite  Alpenflora.  Es  gehören  hieher  zwar  der  Chel- 
mos,  Olenos,  Cyllene,  Tayget  und  Parnass,  allein  nur  letztere 
haben  einen  mehr  gewölbten  oder  platten  Rücken  und  mehr 
als  alle  moraitischen  Hochgebirge  zeigt  der  Parnass  War- 
dussi  und  Velucho  den  Charakter  der  Alpenflora.  Juniperus 
nana  und  Potentilla  speciosa  sind  kriechend  und  mit  holzi- 
gem Stengel  die  einzigen  frutescirenden  Gewächse  dieser 
Region,  die  sich  noch  auszeichnet  durch  Viola  cenisia,  gra- 
cilis,  calcarata,  Primula  acaulis,  Crocus  sp.,  Scilla  sp.  n.,  Cory- 
dalis,  Saxifragen,  Ranunculus  nivalis  und  andere  bereits  oben 
angeführte,  den  Charakter  der  Alpenpflanzen  an  sich  tra- 
gende Arten. 
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I.  Papilioiiaceae. 

.  Gmista   acanthoclada  De.    (Spartiiim  horridiim  Sm.  pr. 
11.  gr.)  Stacholoiiister. 

MiXaiva  pi^a  Hij)pocr.  niuib.  niul.  2,  660,  wo   Ga- 
lenus  auf  dönäXaS-ov  dpcojuariKÖv  deutet  (ex- 
pos.  voc.  Hipp.). 
öKopjzios  Theophr.  h.  pl.  6,  i,  3.  wo  er  die  Pflanze  mit 
asparagus  spinosus,   also  einem  niederen  Strauche, 
vergleicht,  und  ihre  Blüthezeit  in  den  Spätherbst 
setzt,   was  wohl  hiehcr,    doch  nicht  auf  das  viel 
seltnere    Sparlium    Scorpius    passt.      Tpäyo;    v. 
(^KopjtLo;  Diosc.  4,  51  gehört   gar  nicht  hieher, 
da  weder  Standort  noch  Beschreibung  geht;  vide 
Ephedra  distachya. 
dojtdXa^os  Diosc.    i,   19  wird  in   der  That   röthlich 
nach   abgezogener  Rinde,  ist   auch   bitter,    doch 
konnte  ich  keinen  besondern   Geruch  bemerken. 
Jedenfalls  ist    diess    nicht  der  Fall  beim  folgen- 
den  genus.     Plin.  22,  24.   24,  13  spina  Candida, 
scheint  jedoch   obige  Pflanze   nicht    zu   kennen, 
sondern   von  einer  Mimosa   zu  sprechen  —  Mi- 
mosa  farnesiana? 
äcpdva  —  BvXdyKa^a  hod.  häufig  in  Ebenen  und  auf 
Vorbergen,  Limni  in  Euböa  —  Böotien  und  At- 
tika  bis   Vatica  in  der  Regio  sempervirens,    doch 
nicht   wohl    höher  als    1000  Fuss  steigend.    Ist 
den  Xirobunis  eigen. 
G.  töictoria —  Färhoginstcr.  Genisla  Colum.   4,  31  zum 
Färben.    Lutum?    Plin.  33,  5.    Vitruv.   7,  14  fand 
sich  nicht  wieder  diesseits  des  Spcrchius. 
G.  hispanlca  —  spanischer  Ginster.    Genista  der  römi- 
schen Schriftsteller  vorzugsweise.    Virg.    Georg.  2 
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12.   433.  Plin.  21,  9.  12,   22.  24,  9.  Coluin.  4,  31. 
Nicht  in  Griechenland. 

2.  Calycotome  villosa  Lk.  (Spartium  villosiim  Vahl.) 

"Jßrepov  sibof  atfiraActSou,  XiVKov,  B,vX(sjEtf,  aVoo'- 
juov!  Diosc.   1,  19. 

BvXdyKaS^a  —  dcjjraXaS^td  —  hod.  See.  Sibth.  (vide 
Einleitung!)  Mit  G.  acanthoclada ,  doch  seltner, 
vorzüglich  häufig  von  Korinlh  bis  Argos,  oft  10 
Fuss  hoch !  steigt  auch  bis  150Ü  Fuss  an  Xiro- 
bunis  auf. 

3.  Spartium  junceum  L.  Pfriemenkraut. 

Xnaprov  Arisfot.  h.  an  9,  40. 

XivoöTcaprov  Theoph.  h.  pl.  1,  8,  da  deutlich  von  den 
dünnhäutigen,  sich  im  Alter  abstossenden  Ober- 
hautlagen unserer  Pflanze  (cortex  multiplex  tu- 
nicis  cadit)  gesprochen  wird.  Schon  im  Homer 
und  noch  bei  Livius  32,  20  finden  wir,  dass 
SchifTsseile ,  wie  noch  jetzt!  aus  der  Pfriemen- 
])inse  geflochten  wurden.  Plin.  24,  9.  19,  2.  Auch 
Decken,  Schuhe,  selbst  Kleider  verfertigten  die 
Alten  davon.  Cato  7,  7.  3.  Colum.  12,  50.  8, 
6.  15;  12.  Wurde  auch  insbesondere  zum  Bin- 
den, z.  B.  des  Weinstockes  gebraucht.  Plin.  14, 
9.  Galen,  simpl.  8. 

Td  öjtdpra  hod.  An  Vorbergen  und  Hügeln,  selbst 
in  den  Ebenen  an  Wasserriefen  und  Bächen  durch 
das  ganze  Gebiet.  Sie  steigt  am  Pentele  bis  1000 
Fuss. 

4.  Ononis  antiquorum  L.  —  südliche  Hauhechel. 

"Ovwvis  Theophr.  h.  pl.  6,  5. 

AiyiJtvpov  et  alymvpos  Theophr.  h.  pl.  2,  8  und 
Theoer.  id.  4,  25?  vide  Eryngium. 

dvwvLs  Diosc.  3,  18  ramos  habet  fruticosos,  foliolis 
pusillis,  seu  lenticulae,  subhirsutis,  odoratis  (!)  — ■ 
ramuli   spinis  acutioribus  horrent.    Plin.  21,   15. 
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27,  4.  von  ö'vo^,  quod  asinorum  deleclalio!  ab- 
geleitet. 
dv(ji)vel8a  liod.  IJaXajLioviba  sec.  Siblli.  findet  sich 
in  allen  Ebenen,  auf  kalkhaltigem  Lehmboden,  an 
Wegen,  von  Böotien  bis  Argohs  —  steigt  nie  in 
die  Gebirge  und  sonst  wohl  nicht  höher  als  500 
Fuss.  Die  Pflanze  schiebt  im  üppigen  Boden  im 
Oktober  häufig  junge  Triebe  mit  Blülhen  nach, 
die,  wie  auch  sonst  die  älteren,  ganz  glatt  und 
bereift  aussehen.  Die  Behaarte  der  trockneren 
und  magerern  Gegenden  ist  durchaus  unserer  0- 
arvensis  ähnlich ,  Avie  schon  Griesebach  spicil.  p. 
12  beobachtete.  Für  die  Flora  rumeliolica  gehört 
noch  0.  Columnae,  die  ich  bei  Korakogephyri  am 
Pindus  fand. 

5.  Lvpimcs  Iiirsutus  L.,  rauhe  Lupine. 

Qipjuös  in  Script.  Hippocr.  loc.  var. 

^ipiuo^  rj,Lupoi  Diosc.  2,  132  —  Geop.  2,  37. 

Lvpinus  Plin.  18,  14  a  lupus,  weil  er,  wie  ein  Wolf, 
die  Erde  verzehrt,  i.  e.  auszehrt.  Die  Lupinen 
oder  Feigbohnen  waren  im  Alterthume  als  Vieli- 
futter  und  die  Samen  eingeweicht  und  dann  ge- 
kocht —  für  die  Menschen  beliebt.  Namentlich 
spielen  sie  eine  Rolle  bei  den  Cynikern.  Jetzt 
ist  ihre  Kultur  auf  die  Maina  beschränkt,  deren 
Bewohner  daher  von  ihren  Landsleuten  spottweise 
\ovKiv6cpayoi  genannt  werden.  Aov:jtiva  die 
Frucht,  XovTtivid  die  Pflanze.  Wild  fand  ich  die 
Pflanze  im  Zakonerlande  bei  Leonidi;  den  L.  pi- 
losus  im  Eurotasthaie,  nördlich  vom  Islhnuis  keine. 

6.  Lvpinus  angtistifolius  L.,  schmalblältrige  Lupine. 

öipjuo^  Theophr.    de  caus.   4,  8.  11,  16.  h.  pl.  3,  5. 

13.  8,  1  et  alibi.  kannte  die  kultivirle  nicht. 
Stp/uo;  dypios  Diosc.  2,  133. 
dypia  Xovjtiva  hod.  —  häufiger   als  der  vorige,  an 

steinigen  Vorbergen,   unterm  Gesträuch  —  auch 

4* 


52 


in  Ebenen;  bei  Korkobuni  in  Tzaconien  und  Xe- 
rociiori  auf  Euböa. 

7.  Phaseolus  vulgaris  L.  —  scminibus  variegatis,  gemeine 

Bohne. 

jdoXixos  Hippocr.  de  diaet.  2,  p.  677. 

hoXixos  Theophr.  h.  pl.  8,  3. 

hoXixos,  Xoßos  vel  <padi)o\os  Galen,  de  fac.  alim. 
1  und  2.  p.  545  ajaiXaE  m^jcaia  Diosc.  2,  175. 

Phaseolus  und  phasiolus,  auch  fasehis  Coluin.  10,  37. 
7.  2,  10.  11,  2.  Virg.  Georg.  1.  227.  Plin.  18,7. 
Phaseolus  nanus  L.,   Zwergbohne. 

oatft'oAo;  Diosc.  2,  130.     Fasellus  Colum  10;  377. 

^aöovXia  hod.  für  alle  Arten.  Doch  werden  insbeson- 
dere in  Griechenland  nur  eine  Abart  der  letzte- 
ren mit  sehr  kleinen  weissen  Samen  djavpvdind 
genannt  und  die  gemeinen  Schlangenbohnen  ge- 
baut. Keine  Stangenbohnen!  Auch  kann  keine 
im  Winter  ausgebaut  werden,  wie  diess  nach  Pli- 
nius  und  Columella  geglaubt  werden  könnte. 

8.  Pisum  sativum  L.,  gemeine  Erbse. 

niöov,  Tiidoi  und  jritftfo;  {jiricfacs)  enthülste)  Theoph. 

h.  pl.  8,  3  und  5,   der  auch   schon  des  Bruchus 

pisi  de  caus.  3,  27  erwähnt. 
tpeßiv^of  yjuepo;?  Diosc.  2,  126. 
Pisum  Plin.  18,  7,  12.  Virg.  Georg.  1,  74.  Colum.  2, 

10,  14  kannte   schon   die  Bodenkraft  schonende 

Eigenschaft  der  Hülsenfrüchte. 
AäKv^of  Plin.  23,  5  Aristoph.   Plut.   v.   422  war   ein 

Brei  aus  Erbsen,    Saubohnen  etc.,   was  jetzt  in 

Griechenland  ^dßa  genannt  wird. 
jti^f'Ata  hod.     Selten  kultivirt,   häufiger  die  folgende. 

9.  Lathyrus  Cicera  L.,  grosse  Platterbse. 

"flxpof   Theophr.    h.   pl.   4,    2  iuteo   ochrae    colore, 

quem  medulla  refert. 
Ervilia  Plin.  18,  7.  Cicera  (Gaza)  Colum.  2,  11,  14. 
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Sibthorp  fand  die  Pflanze  nur  in  Kleinasien,  Grie- 
sebach  in  Thrazien  und  Bithynien. 
L.  salivus  L.,  gebaute  Platterbse. 

AäS^vpoi  Tlieophr.  h.  pl  8.  v.  Xä^ovpof  —  quod 
venereni  excitat ! 

Cicercula  Plin.  18,   12.  Coluin.  2,   10,   19.  9,  1. 

AaSoüpt  hod.  Seifen  auf  Feldern  der  Ebene,  in  der 
Nähe  von  Hochgebirgen  (Arkadien  ,  auf  deren 
Plateau  sie  kultivirt  und  von  den  Bergbewoh- 
nern nebst  Ervuni  Lens  und  Ervilia  roh  und  ge- 
kocht gegessen  wird,  wie  die  pf/3tV9-ia  (Cicer 
arietinum)  in  der  Ebene  —  (Parnass  —  im  äto- 
lischen  Gebirge,  Lilhoriki  am  Wardussi). 
L.  tuberosHs  L.    knollentragende  Platterbse. 

Tö  ö.uoiov  TM  dpdK(s)  v.  dpandjbt!  Theophr.  h.  pl. 
1,   11.  vide  Arachis. 

Aracidna  v.  Arachos,  besser  arachoides  Plin.  21,  15. 
Griesebach  fand  sie  in    Macedonien  spicil.  p.  71. 
L.  Aphaca  L.,  kleine  Platterbse. 

'Opoßdyxv  Theophr.  h.  pl.  8,  8.  de  caus.  2,  4.,  wo 
er  erzählt,  dass  sie  andere  Hülsenfrüchte  umwin- 
dend tödte,  Avas  gewiss  auf  Orobanche  {aljuw- 
bopov  Theophr.)  nicht  geht.  Dann  „dyzapivi) 
TcapaTtXijfjiO^  rrj  opoßdyx^f'  1-  C.  Die  'Afpdnr) 
des  Theophr.  aber,  die  in  IliXeKivoi  übergehe, 
ist  die  mit  Biserrula  Pelecinus  in  Büschen  zusam- 
menwachsende Vicia  Cracca. 

jtviyia  V.  nrtaßovXta  hod.  dypioXa^ovpi  sec.  Sibt. 
Auf  allen  Getreidefeldern  und  auch  sonst  in  den 
Ebenen  häufig,  auch  auf  Bergebenen  (2000  Fuss 
—  Tripolitza),  namentlich  unter  Hülsenfrüchten, 
die  es  umschlingend  unterdrückt  —  erstickt. 
iO.    Vicia  Cracca  L.,  Vogelwicke. 

'A^anr)  Theophr,  h.  pl.  8,  5.  8,  8  gehe  in  Pelecinus 
über,  muss  also  damit  doch  einige  Aehnlichkeit 
haben,   was  von  L.  aphaca  kaum  gesagt  werden 
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kann,  ebensowenig,  als  des  Diosc.  folia  tenuia! 
Biserriüa  Pelecinus  aber  wächst  mit  Vicia  Cracca 
zusammen. 

dfäKT)  Diosc.  2,  177.  „fruticiilus  est  in  arvis  nascens 
lente  altior,  foliis  tcniiibiis,''  Avas  alles  auf  L.  aphaca 
nicht  geht,  dessen  Stengel  niederliegen,  und  nur 
an  andern  Pflanzen  aulkliunnen.  Galenus  alim. 
fac.  1,  27  warf  die  Pflanze  mit  der  gemeinen 
Wicke  zusammen,  was  er  wohl  auch  mit  L.  aphaca 
nicht  gethan  hätte.  Plin.  21,  17  und  27,  5  schreibt 
nach. 

äypios  ßiKOf  hod.  Sehr  häufig  in  Ebenen  und  Vor- 
bergen unter  Gebüsch,  selbst  bis  2000  Fuss  (Hy- 
mettus)  an  günstigen  Orten  aufsteigend.  Sollte 
wohl  Erv.  tetraspermum  hieher  gehören?  Doch 
„fruticulus"  in  Diosc.  stimmt  mich  dagegen.  Sonst 
ist  es  häufig,  aber  einzeln  und  klein,  der  Beob- 
achtung entgehend ! 
Vicia  villosa  Roth.  (V.  pseudocracca  Bert,  polyphylla 
prodr.  fl.  gr.),  filzige  Wicke. 

"Apaxo?  Theophr.  h.  pl.  8,  10  —  frumentorum  Vi- 
tium! was  sie  exquisit  ist;  dann  8,  8:  Tpax^ 
nai  dnXypöv,   was  vor  AUem  gut  passt. 

aypio^  ßiKOf  hod.    häufig    auf  kultivirtem   Lande  der 
Ebenen,    namentlich  im  Peloponnes,    sehr  häufig 
um  Korinth. 
V.  Ervilia  L.,  Linsemvicke. 

"Opoßos  Theophr.  h.  pl.  9,  22.  Aristot.  h.  an.  3,  21. 

opoßos  Diosc.   2,    131.    Galen,   fac.   ahm.    1.  p.  304. 

Ervum  Plin.  18,  15.  Colum.  2,  10.  6,  3.  Virg.  ecl. 
3,  100.  war  beliebt  als  Futter  für  Rindvieh,  wie 
noch  jetzt  desshalb  allgemein  als  Winterfrucht 
gebaut,  und  zAvar  gleich  in  die  Stoppel.  Auch 
im  Gebirge  im  Sommerbau. 

pößi,  opößi  und  poßihia  hod. 
V.  sativa  L.,  gemeine  Wicke. 
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BiKiov  V.  ßinibiov  Galon.  aliin.  2.  (alticis  cJapanov 
aut  Kvajiiov). 

Vicia  (a  vintciendo)  Varro  r.  r.  1,  31.  Pliu.  18,  15. 
Coluin  2,   14.  Ovid.  fast.  5,  267. 

ßino^  liod.  Allgemein  wie  die  vorige  kullivirt.  Auch 
wild  in  der  regio  sempervirens ,  im  Gebüsche  — 
einzeln !  Galeniis  erwähnt  zuerst  der  Wicken  und 
des  Roggens,  die  beide  ihre  Namen  bis  jetzt  rein 
erhielten. 
V.  faha  L.,  Schweinsbohne. 

Kv>a^o^  {jLuXavoxpoos)  II.   13,  5S9  als  kultivirt ! 

■Kvaao^  'tXXr)vin6i  Hippocr.  morb.  mul.    1,  608. 

■Kvajiio^  Theophr.  h.  pl.  8.  3.,  wo  er  sagt,  dass  sie 
allein  einen  aufrechten  Stengel  habe.  4,  2.  nvainos 
aiyvnrioi  ist  der  Same  vom  Kißoijpiov  (i.  e. 
Blatt  von  Nelumbo  speciosum,  dessen  Wurzel 
KoXoKa(ji(x  hiess). 

Faba  Plin.  18,  7,8,  11.,  der  ihr  Vaterland  nach  Mau- 
ritanien  und  die  fabaccas  insulas  versetzt.  Man 
fand  sie  wild  am  kaspischen  Meere.  Fabacea,  ein 
Kuchen  aus  Saubohnenmehl;  puls  fabacea,  Boh- 
nenbrei ;  wie  noch  jetzt  üblich  und  ^äßa  ge- 
nannt. Sie  sollten  den  Geschlechtstrieb  reizen, 
und  waren  wohl  desshalb  den  Pythagoräern  ver- 
boten. Auch  das  Abstimmen  geschah  mit  die- 
sen Bohnen.  Colum.  2,  9,  10  kannte  eine  Faba 
trimestris,  wohl  unsere  kleine  Pferdsbohne.  Cato 
r.  r.  35.,  was  auch  fabula  des  Plin.  16,  6.  18, 
12  fabulum  des  Gellius  4,   11,  seyn  mag. 

novKKiä  hod.   Allgemein  auf  Lehm-  und   Thonboden 
der  Ebenen,  namentlich  gegen  das  Meer  zu,  ge- 
baut,   nirgends   wild.    Winterfrucht.    Gedeiht   im 
Sommer  nicht ! 
11.    Cicer  ariethinm  L.,    Kicher. 

'Epeßiv^os  11.  13,  589.  Hippocr.  vict.  acut. 

ipfßiv^os  Theophr.  h.  pl.  8,  3.  Kplos  8,  5,  dann  noch 
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opoßialof  Kai  6  dvd/Lie(fov.  „BvXwbedraros    6 
tptßiv^oi"  Theophr.  h.  pl.  8,  3. 

hepov  ilSoi  eptßivS-ov ,  npiös  Dlosc.  2,  126,  die 
grössere  Art  durch  Kulliir  verändert. 

Cicer  Plln.  18,  12,  der  arietinuin,  columbinum  et  dul- 
cissimiim  unterscheidet.  Galen's  opoßatos  geht 
wohl  auf  rjüupos  ipißiv^of  Diosc.  1.  c.  i.  e.  auf 
Pisum  sativum. 

pißiv^ia  hod.,  gedörrt  und  geröstet  aber  c^rpayaXiat; 
(i.  e.  d<jrpayaXia\^)  oder  cfrpayäXia  und  d(Jrpa- 
ydXia  —  öTpayaXrS.!)!  heisst  der  Verkäufer,  der 
im  Winter  Sahp  oder  auch  Chalwa  verkauft,  dann 
xaXßavTi.t)i; ,  meist  arme  verlumpte  Knaben  aus 
Thessalien  und  Albanien,  die  auch  sonst  ein  hori- 
zontales Geschäft  mitnehmen.  Häufig  kultivirt,  auch 
wild ! 
12.  Ervum  Lens  L.,  Linse. 

^anos,  (pamj  Theophr.  h.  pl.  8,  3.  2,  5.  1,  3,  5.  de 
caus.  7,  8.  4,  16.  (rä  (pät)  nanovcia,  oiov  (pa- 
■KOLKt)  —  quod  oculos  laedat.). 

(pano^  Diosc.  2,  129.  Galen,  de  alim.  fac.  1,  18.  de 
succ.  bon.  et  mal.  cel.  7.  Auch  die  Wasserlinse 
hiess  (paKo^,  6  licl  rwv  T^Xjnäroi>v.  Man  unter- 
schied davon  die  ägyptische  Abart,  obwohl  E. 
nigricans?  Ist  Winterfrucht  in  Aegypten. 

Le?is  Plin.  18,  12.  Colum.  2,  10.  Virg.  Georg.  1,  228. 

panij,  (panm  hod.,  kultivirt  in  der  Gebirgsgegend  bei 
Salona  und  den  Chalybien  des  Parnass  bei  3000 
Fuss  und  darüber  im  Sommer!  E.  nigricans  wird 
wild  in  der  Buschregion,  doch  sehr  einzeln,  ge- 
funden. 
iS.   DoUchos  Catjang.  L.,  indische  Linse. 

fpaKij  ivbiKi)  Theoph.  h.  pl.  4,  5?   sec.  Sprengel. 
14.   Colutea  aborescens  L.,  Blasenstrauch. 

KoXovrta  Theophr.  h.  pl.  3,  17.  Col.  Lipariae? 

povöna  hod.    Häufiger  im  Norden,  als  Süden;  schon 
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von  Anika  an  (Farnes  bei  2000  Fuss  sehr  ein- 
zeln) seilen,  kommt  häufiger  wieder  vor  bei  Epi- 
daurus  und  die  Exped.  d.  1.  Mor.  zählt  sie  gar 
nicht  auf. 
16.  Glycynhiza  glandiiUfera  Kit.  (ist  Avohl  G.  echinata  des 
prodr.),  kleines  Süssholz. 

rXvKua  Kai  cTkvS/kt;  pi^a  Theophr.  h.  pl.  9,   13. 

yXvnvppi^a  Diosc.  3,  5. 

Glycyrrhiza  Plin.  22,  9.  21,  25.   11,  54.  Dulcisradix 
Cels.  5,  23. 

piyoXix^a  hod.,  yAuKopt^a  sec.  Sibth.  für  die  Gly- 
cyrrhiza glabra,  welche  die  bei  weitem  häufigste 
ist.  Beide  finden  sich  in  Meeresniederungen  im 
tiefgründigen  Thonboden,  jedoch  ohne  Feuchtig- 
keit im  Untergrunde,  z.  B.  bei  Lamia,  auch  Me- 
solonghi,  wo  ich,  wie  in  Patras,  auch  die  G.  gla- 
bra fand.  Am  Golf  von  Lepanto  auch  sonst  häu- 
fig, wo  selbst  Fabriken  zur  Gewinnung  des  be- 
kannten Extractes  etablirt  sind.  Sibthorp  fand 
letztere  noch  in  Greta. 
iß.   Coronilla  securidaca  L.,  schwertförmige  Kronwicke. 

mXinlvo^  Theophr.  h.  pl.  8,   10? 

rjhvöapov   Diosc.  3,    146   „vrcö    toJv  iiivpiy\>(s)v  7te- 
Xemvo;." 

Securidaca  Plin.   18,   17. 

jTiKpoXoßi  —  jtmpoXoßiov  hod.,  häufig  in  Saatfel- 
dern der  fruchtbaren  Niederungen  (in  olivcto 
Athenarum).  Theophrast  mag  der  Standortsangabe 
nach  eher  Biserrula  Pelecinus  verstanden  haben, 
da  er  es  unter  Vicia  Cracca  wachsen  lässt ,  und 
die  Aehnlichkeit  mit  einem  Beile  von  der  Frucht 
—  Dioskorides  aber  vom  Sanu^n  der  gehörnten 
Frucht  hernimmt,  zudem  seine  Pflanze  als  Un- 
kraut der  Halmfrüchte  angibt. 
iT.   Scorpiiirus  sulcata  L.,  Skorpionskraut. 

^EKopTtioiihis  Diosc.  4,  195. 


Scorpiurus  Plin.  22,  21. 

Mapiyfs^xoprov  (!)  hod.  sec.  Sibth.,  nicht  gerade  häu- 
fig- auf  unbebautem  Lande  der  trockenen  Ebenen 
und  Hügel  (Athen). 

18.  Onobrychis   caput  galli  und   Crisla  gulli  L.,  Hahnen- 
kammesper. 

'Ovoßpvxif  Diosc.  3,  170,  denn  nur  darauf  kann  un- 
ter allen  Onobrychisarten  unserer  Flora  die  Be- 
schreibung  „caulem    dodrantalem ,   florem  ptini- 
cewn,  radicein   exiguam'^'-    bezogen   werden,    da 
ausserdem  nur  0.  alba  mit  starker  Wurzel,  hohem 
Stengel  und  selten  blassrother,  mehr  weisser  Blume 
—  die  gar  nicht  vorkommende  0.  sativa  vertritt. 
Hiemit  verwechselte  sie  wohl  die  Fl.  Pelop.  Obige 
Pflanzen  aber  kommen  allenthalben  auf  trocknem 
oder  feuchtem  Boden,   gesellschaftlich,   meist  an 
Vorbergen  häufig  genug  vor  (Hymettus  bis  1500 
Fuss). 
O.  Alhagi  L.,  Alhagi  maurorum    Tournef.,   davon  nach 
Sprengel  das  hpoööjutXi,  depojiieXi,   der  wilde  Ho- 
nig oder  Manna?  gewonnen  wird.  Galen,   fac.  ahm. 
3,  38.  Virg.    Georg.   4,  1.     Die  am  Phalerus   vor- 
kommende species  ist  0.  pseudalhagi  —  alhagi  ca- 
melorum  Fisch,  und  ganz  honiglos ! 

19.  Indigo  fern  tinctoria  L.,  Indigo,  hievon  das  'Ivhinov^  der 

Indigo   des  Diosc.    5,    107.  Indicum   Plin.    35,  6- 
34,  3.  Yitr.  7,  10. 

20.  Orohus  sessilifolius  Sibth.  radice  multcauli  fasciculata, 
fibris  filiformibus  basi  incrassatis!  Die  Hauptwurzel  wird 
oft  zolldick  gefunden,  ehe  sie  sich  in  Büschel  zertheilt; 
schmale  Walderb  se. 

'AdrpäyaXos  Diosc.  4,  62.  „frutex  terrae  adnatus,  flo- 
ribus  purpureis,"  passt  eher,  als  auf  Orobus  tu- 
berosus  L. ,  dessen  Stengel  fast  einfach  ist  und 
aufrecht  steht,  zudem  ist  das  knollentragende 
rhizom  der  letzteren  Pflanze  weich  und  nicht  so 
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hart,  wie  bei   ersterer,    ilass   Dioscorides    sagen 
konnte:  radix  difficulter  vero  tunditur  propter  So- 
liditäten! !    Der  Standort  passt  übrigens  für  beide, 
aber  0.  tuberosus  ist  bis  jetzt  nur  von  Sibthorp 
bei  Byzanz,  von  sonst  Niemand  aber  wieder  süd- 
licher gefunden   worden.    0.   sessilifolius   ist  auf 
allen  Gebirgen,  namentlich  den  mittelhohen  Xiro- 
bunis  nahe  an  der  Tannenregion   und   in  dersel- 
ben häufig  (am  Hymetlus  von  2000—2800  Fuss, 
am  Parnass  selbst  bis  4000  Fuss,  auch  am  Parnes). 
21.   Aslr.  arisfatus   L'HcM'.    var.    australis   Boiss.    und   Astr. 
creticns  Sibth.  ex  auctoritate  cl.  Linkii  (Symbolae),  nach 
der  Diagnose  des  spicil.  fl.  rumel.    Aechter  Traganth. 
Tpayänav'^a  Theophr.  h.  pl.  9,   1.    lacrymam  gignit. 
8,  9  und  9,  15,  wusstc  schon,  dass  in  Arkadien 
und  Elis  Traganth,  „nee  deterior  cretica,"  gesam- 
melt wurde ! 
TpayctKai'Sa   Diosc.    3,    23  —  hdnpvov    das  gummi 
tragacanthae,  von  Galen.  8.  siiupl.    Tpayänav^a 
genannt. 
Spina  alba,    quae  radice  Trugacanthen  etc.    Plin.   13, 

21,  16,  14.  30,  9  Geis.  4,  4.  5,  13. 
rirpäy-na'^a  hod.,  am  häufigsten  in  Arkadien  und  Elis, 
auch  rpayänav^a,  in  der  Ebene  KoXXcsodno-vna,  e. 
gr.  in  Arachova  hod.  Nur  in  Achaia  wird  jetzt  noch 
Traganth  gewonnen  und  zwar  von  A.  aristatus  — 
so  sah  ich ;  nach  Link  auch  von  A.  creticns,  was 
ich  um  so  weniger  bezweifle,  als  nicht  allein  die 
Pflanze  in  den  Hochgebirgen  des  Peloponnes  überall 
vorkommt,  wie  aucii  und  noch  häufiger  A.  ari- 
status, von  dem  kein  Gummi  dort  gesammelt  wird, 
obgleich  es  zu  Tlieophrasl's  Zeiten  gescliah.  Es 
schwitzt  auch  (h)rt  und  am  Parnass  keines  aus^ 
wie  ich  denn  überhaupt  das  Ausfliessen  des  gummi 
von  Wilterungs-Einflüssen  und  ähnlich  derselben 
Erscheinung   an  verschiedenen    Juniperus  Arten 
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(e.  g.  I.  oxycedriis  und  macrocarpa)  abhängig 
glaube  und  den  vielen  kalten  Regen  nebst  ab- 
wechselnder grosser  Hitze  in  den  Gebirgen  Ca- 
lavrytas  etc.  zuschreibe.  Auf  trocknen  Gebirgen 
geschieht  diess  nicht.  Im  Dimos  „'Epivlaf  nal 
jtavaxai(s}v"  bezieht  die  Regierung  selbst  aus 
dem  Verkaufe  des  „reTpäyKa^ov"  (so  ist  es 
in  den  Büchern  des  Finanzministeriums  geschrie- 
ben) eine  Einnahme,  so  wie  aus  Galläpfeln  in 
Mantinea  und  Lacedämon.  Patras  ist  Stapelplatz 
für  Ersteres. 
Astragaliis  Poterium  Fall,  in  autoritatem  cl.  Sprengel 
coment.  in  Diosc.  pag.  498;  plantam  non  vidi ! 

TIorr)piov  Diosc.  3,  15. 

Poterium  Plin.  27,  12.  25,  10  kann  auch  auf  A.  cre- 
ticus    gehen  !     „ramulis   tragacanthae    proximis'' 
Diosc.  1.  c. 
22,   Melilotus  messanensis  L.,   (M.   italica  Lam.)    sizilischer 
Süssklee. 

Aooros  Theophr.  h.  pl.  7,  9,  14  Lotus  herba,  in  caule 
tantum  foliata. 

AfcjTÖj  r/jiispos  Diosc.  4,  171. 

Lotus,  Plin.  13,  17.  22,  21.  Virg.  Georg.  2,  84  u.  3,  394. 

y^iupov  rpKpvWi  hod.     Alle   Kleearten    heissen  rpi- 
<pvXXi.     Wächst  üppig  und  sehr  häufig   als  Un- 
kraut in  Gärten  allenthalben,  wie  auch  auf  Gebir- 
gen, wo  bald  M.  neapohtana  an  seine  Stelle  tritt. 
M.  cretica  L.,  kretischer  Süssklee. 

MiXi  dirisov  oder  MfAiAca^ro;  Theophr.  h.  pl.  7,  14. 
de  caus.  6,  11  zu  Lotus  gehörend. 

^ifAiAcDTo;  Diosc.  3,  41.  „optimus  est  atticus,  croceus 
colore  et  odoratus." 

rpKpvXXi  hod.,  häufig  auf  Ackern  unter  der  Saat. 
Diese  Art  und  Trigonella  elatior  sind  die  einzi- 
gen häufigen  auf  angebautem  Lande.  Erstere  ist 
getrocknet  unter  allen  am  wohlriechendsten,  mit 
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grossen  gelben  Blüthen.     M,  officinalis  und  vul- 
garis sind  äusserst  selten  in  Griechenland.   Beide 
finden  sich  nur  in  sumpfigen  Niederungen   gegen 
das  Meer  zu,  wie  bei  Lamia,  auch  schon  bei  Le- 
badia,  wieder  bei  Argos  und  in  Attica,  aber  nur 
M.  vulgaris  und  zwar  so  selten  und  erratisch,  dann 
nur   im   sumpfigen  Olivenwalde,    dass  unmöglich 
Dioscoridcs  davon  spreclien  konnte,  Theophrasl  ihn 
aber  sicher  übersah.     Ersterer  ist  nicht  so  „cro- 
ccus/''  dass  diess  besonders  charakteristisch  wäre. 
Auch    steht  er  getrocknet  und  grün  am  Gerüche 
der  M.  cretica  weit  nach. 
M.  neapolitana  (italica  prod.)Lam.,  italienischer  Süssklee. 
iV7fA('Ac£L)T05-  iv  Ixajiijzavia,  drovos  nrX.  Diosc.  3,  41. 
Melilotus  in  Campania  Plin.    21.    9.     Auf   den   Xiro- 
bunis  häufig. 
M.  vulgaris  L.,   gemeiner   Süssklee.   Melilotus   in   Italia 
Candida  Plin.  21,11?  Hiehergehören  wohl  die  mei- 
sten Citate  römischer  Schriftsteller,    wie  Cato  r.  r. 
107   serta  Campanica.     Ovid.   fast.  4,  440.    Veget. 
de  r.  v.  3,  6. 
TpifvXXi  hod.  etiam    JSvx^^i  sec.  Sibthorp.    Allein 
diesen  Namen  hörte  ich  für  Silene  inflata. 
23.   Trifolium  arvense  L.,  Hasenklee. 

AayÖTcvpov?  Hippocr.  de  ulc.  pag.  319. 
Xayisöjcovi  Diosc.  4,   17. 

Xayovärr)  Galen,  expos.  voc.  Hipp.  pag.  512. 
Lagopus  Plin.  26,  9. 

Xayovovpa  hod.,    allenthal])en   auf  Feldern  und  Vor- 
bergen bis  2000  Fuss  (Hymett). 
Trifol.  fragiferum  L.,   Erdbeerklee. 

Awröf  als  Appellativnamc  bei  den  Alten  oder  ij  rpi- 
ipvXXo^  Iv  xopTOKOJTf  toff  Diosc.  2. 176,  für  die  ins- 
besondere zur  Fütterung  tauglichen  Kleearten,  un- 
ter denen  aber  T.  fragiferum  bei  weitem  alle  über- 
trifft.   Nur  diese  Art  ist  namentlich  in  den  Mee- 
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resniederiingen,  z.  B.  Argos,  Attica,  Mesolonghi, 
Astros  etc.,  so  häufig,  dass  das  Epillieton  „Pler- 
denährend'"  darauf  bezogen  werden  kann.  Auch 
Griesebach  spicil.  fl.  rum.  pag.  34  sagt  „in  locis 
huniidis  Macedoniae  Httorahs  —  Sibthorp  fand  es 
fast  allenthalben,  auch  in  Kleinasien  —  frequensF 
Alle  Arten  Lotus  und  Melilotus  aber  —  auch  Lo- 
tus argolicus  Lk.  —  finden  sich  zwar  meist  nicht 
selten,  aber  doch  niemals  in  solcher  Menge,  dass 
von  einer  hervorstechenden  Futterart  die  Rede 
seyn  könnte.  Am  meisten  noch  Melilotus  italica 
Lam.  doch  mehr  in  Gärten.  Sehr  einzeln  nur  M. 
arvensis,  am  seltensten  M.  olTicinalis,  die  Lotus- 
Arten  auch  mehr  einzeln,  nie  dicht  beisammen- 
stehend. Wie  die  Alten  alle  Kleearten  A^to;, 
so  die  Neueren  rpiovXXi-,  vor  allem  aber  als 
Viehfutter  auf  Weiden  ist  häufig  und  behebt,  auch 
perennirend  und  schwer  zerstörbar  T.  fragiferum, 
was  ich  für  den  AcJro;  des  Homer  II.  und  Od. 
loc.  var.  halte. 
34.  Psoralea  hituminosa  L.,  Asphaltklee. 

Tp'KpvXXov  Diosc.  3,  113. 

Menganthes  Plin.  21,  9,  mit  noch  zwei  Arten,  was 
wohl  auch  auf  Melilotos-Arten  geht. 

aypio  rpKpvXXi  liod. ,  häufig  auf  Hügeln  und  Vor- 
bergen zwischen  Gestripp  bis  zu  1500  Fuss.  Bei 
Lebudia  fand  ich  noch  P.  palaestina  Gouan.  einzeln, 
sonst  nirgends,  im  Gebüsch,  nahe  am  Flüsschen. 

25,  Lotus  ornithopodioides  L.,  niedriger  Schotenklee. 

KopwvojTovf  Theophr.  h.  pl.  7,  9. 
■KopoovojTov;  Diosc.  2,  158. 
Coronopus,  Plin.  21,  16.  22,  19. 
Xdj^orpi^vXXi  hod.  in  maritimis  —  mit  anderen  Ar- 
ten, einzeln  jedoch,  nicht  selten. 

26.  Tiigonella  elatior  Sibth.,  hoher  Kuhhornklee. 

Aeoto;  aypioy  Diosc.  4,  171.  passt  durchaus  sehr  gut. 
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■j/LLipov  rpi^vXXi  V.  clypia  /nvpcsohiä  hod.,  häufig 
unter  der  Saat  in  Niederungen  (Attica)  und  über- 
haupt sind  diese,  dann  Melilolus  italica  Lani.  und 
crelica  L.  die  häufigsten  Püanzen  dieser  verwand- 
ten Gattungen  und  alle  wohlriechend. 
Tr.  foenum  graecum  L.,  griechisch  Heu. 

BovKfpa^  Hipi»0(M-.  niorb.  nuil.  1,  617. 

j3ovK(pai  Tiieoplir.  h.  pl.  8,  8.  3,  17  de  caus.  6,  22. 

TyA/f  Diosc.  2,  124. 

ßovnepa^,  naXXiKfpcD^  und  alyonipw^  Galen.  1.  nard 
TOX.    c.   i. 

iSiliqua,  Silicula,  Telis  et  foenum  graecum  Plin.  18, 
16.  Colum.  2,11  führt  es  als  Viehfutter  auf.  Yarr. 
r.  r.  1,  23  ebenso. 

Ti)Xv  hod.,  häufig  an  Hügeln,  Vorbergen  und  mageren, 
steinigen  Ebenen   (Attika  ,   steigt  am  Hymett  bis 
800  Fuss),  wird  nirgends  mehr  kultivirt. 
2  7.   Medicago  arborea  L.,  Schneckenkleestrauch. 

KvTK^o^  Theophr.  h.  pl.  4,  5.  1,  9  de  caus.  5;  6. 

■Hvtvöos  Diosc.  4,  113. 

Cytisus  Plin.  13,  24  a  Cythino  insula.  17,  9.  Colum. 
9,  4.  2,  11.  7,  6.  Virg.  ecl.  1,  79.  Virg.  Georg. 
2,  430.  Varr.  r.  r.  2,  2.  Cato  r.  r.  43.  War  das 
beliebteste  Futter  der  Alten. 

rpKpvWönXa'ba  hod.,  hiiufig  an  Felsen  in  Attika,  Nau- 
plia  und  Vatica.     Nördlicher  als  Attika  und  höher 
steigend  als  500  —  800  Fuss  sah  ich  ihn  nicht. 
Medicago  sutiva  L.,  Monatsklee  — ■  Luzerne. 

ilIf^StKj;  Theophr.  h.  pl.  de  caus.  2,  20. 

Iiir)hinrj  (sc.  nöd)  Diosc.  2,  177,  aus  Medien  nach 
Europa  gebracht,  wandert  mit  der  Civihsation,  denn 
es  wird  jetzt  weder  in  Kleinasien,  noch  in  Grie- 
chenland, obgleich  Siblh.  das  Gcgcntheil  behauptet, 
mehr  angebaut.  Ich  sah  nur  Einen  Acker  mit  Lu- 
zerne bestellt  auf  allen  meinen  Excursionen;  auch 
Hess  die  Regierung  Samen  \on  Triest  konimen, 
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um  ihn  zu  vertheilen,  was  ich  selbst  bewerkstel- 
ligte, und  also  deutlich  beweist,  dass  er  nicht  schon 
„frequens"  cultivirt  wurde.  Die  Griechen  sam- 
meln nicht  einmal  das  Gras  an  den  Meeresnie- 
derungen, wo  es  jedem  frei  stünde,  es  zu  thun, 
geschweige  denn  kennen  sie  künstlichen  Futter- 
bau oder  Stallfütterung! 
Medica  Plin.  18,  16.  Varro  r.  r.  1,  42.  Pallad.  3,  6. 
Virg.  Georg.  1,  215.  Er  lässt  sich  im  Süden 
siebenmal  im  Jahre  abschneiden,  M'ie  ich  erfah- 
runffsffemäss  weiss.  Colum.  2,  11.  Ob  nicht  die 
wilde  Art  auf  die  so  häufige  Med.  falcata  geht? 
„eximia  est  herba  (sc.  medica)  quod  quum  semel 
scritur,  decem  annis  durat;  quod  per  annum  deinde 
recte  quater,  interdum  sexies  demetitur.''  Col.  1.  c. 

28.  Anthyllis  cretica  W.,  kretischer    Wundklee.     'Eßivou 
Hippocr.  vict.  acut.  407. 

y  nvriöov  tßivos  Theophr.  h.  pl.  1,  9.  Ißivrj,  hiv- 
Bpov  ^ajuvoöbi! ,    (südTtip   6  nvriäos  h.  pl.  4,  5. 

Jovis  barba  Plin.   16,  18. 

apxovriBvXov  hod.   sec.  Bell,  in  Greta  bis  jetzt  nur 
gefunden. 
A.  Herrmanniae  L.,  strauchartiger  Wundklee. 

Ulex  Plin.  32,  4.  Ihitex  roris  marini  similis,  asper 
aurumque  retinens.  Ovid.  Metam.  9,  688.  Von 
Ledum  palustre  L.  kann  gar  nicht  die  Rede  seyn. 

29.  Arachis  hypogaea  L.,  Erdeichel. 

Vipa'xiSi^«  Theophr.  h.  pl.  1,  11. 

Aracidna  Plin.  21,  15.  Diese  nordafricanische  Pflanze 
vurde  neuerlich  durch  Franzosen  nach  Griechen- 
land gebracht  und  mit  Glück  kultivirt. 

30.  Anagyris  foetida  L.,  Stinkstrauch. 

'Aväyvpis  Diosc.  3,  157.  ovöyvpos  Nikand.  ther.  71. 
Anagyros  Plin.  27,  4,  quam  alii  acopon  vocant. 
dypia^adövXia,    dvayvpi  hod.  et  d.vhpiav(so,  d^o- 
Ktpas  sec.  Sibth.  sehr  häufig  in  Niederungen  gegen 
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(las  Meer  zu,  iin  bindenden,  wie  Sandboden  (Athen, 
Astros,  Euböa). 
3i.  Ceratonia  Siliqna  L.,  Johannisbrodbauni. 

liipwvia  Theoph.  Ii.  pl.   1,  11. 

tisparsia  Diosc.  i,  158,  neparia^  die  Hülsen. 

siliqna  graeca  romanorum,  Plin.  19,  12.  20,  17.  Co- 
luin.  24,  1. 

B.v\oh.ipariä  hod.,  t.vXoKipara ,  die  Früchte,  häufig 
auf  l'elsigen,  magern,  trocknen  Hügeln  und  Vor- 
bergen, einzeln,  selten  baumartig  (Attika  Euboa, 
Korint  h). 

32.  Cercis  tSiUijuastrum  L.,  Judasbaum, 

^i)iuvba  Theophr,  h.  pl.  3,  14.  „^vXXov  Ix^i  öjlioiov 
Trj  KaXov,un'ij  Kapva  (sec.  cod.  Const.  napva 
rjpaKXtwtiKiJ  —  die  Haselnuss ,  wie  ich  ver- 
stehe — )  JtXijv  juiKpcsj  sivcörepov  töi^  gXoiÖv 
be  TCoiKiXov,  BvXov  be  eXa^pöv,  xp^'^'M^v  ds 
ßanrr^pia^  /ioi'ov  . .."  Man  zog  früher  Betula  alba 
ohne  allen  Grund  hieher.  Dieser  Baum  ist  unserer 
Flora  durchaus  fremd.  Ebenso  wurde  Sambucus 
racemosa  nach  Sibthorp,  der  ihn  in  Arkadien  fand, 
nicht  wieder  gesehen. 

aypia  tvXoKspanä  hod.,  sehr  häufig  an  Bächen  und 
Flüsschen,  mehr  im  Gebirge,  vom  Meere  entfernt, 
bei  Platanen  und  kretischen  Ahorn,  durch  das 
ganze  Gebiet,  so  dass  es  sehr  auffallend  wäre 
wenn  Theophrast  diesen  kleinen  Baum  übersehen 
hätte.  Auch  wohl  Kepm^  1,  U  geht  hieher,  aber 
nicht  Kspnif  3,  14  (vide  Populus  tremula). 

33.  Acacia  vera  W.,  ächte  Akazie. 

"AnavS-of  aiyvjtrii)  Hippocr.  morb.  mul.  1,  614. 
1)  lUiXaiva  änav^os  Theophr.  h.  pl.  4,  3. 
düaKia  Diosc.    1,   133.  „(pverai  tv  Alyvjzria." 
Acacia  Plin.  24,  12.  13,   9.   Virg.  georg.  2,  119.    In 
Aegyplen. 
A.  famesiana,  wohlriechende  Akazie. 
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'H  XevKrj  anavSof  Theophr.  h.  pl.  1.  c. 
irlpa  dnania  Iv  ItajtjtaboKia  nal  JTovTfoT,  ixapijiL- 
(pipovßa  TiJ  ■  AiyvjtTia  '  lX(XTT(s)v  /.livroi  Jtapa- 
jroXv  Ka\  xa^öii^^Xo^  Diosc.  1.  c.  Es  wäre  sehr 
unrecht,  obengenannte  in  Kreta,  Griechenland  und 
Kleinasien  so  häufige,  angepflanzt  (an  Zäunen  im 
europäischen  Griechenland)  und  Avild  sich  findende 
Pflanze,  nicht  für  des  Dioskorides  kleine  Akazie 
zu  halten  und  mit  Sprengel  das  viel  gemeinere,  der 
wahren  Akazie  ganz  unähnliche  Spartium  Scor- 
pius  (sieh  oben)  hieher  zu  ziehen,  zudem  sie  so- 
gar ihren  Namen  bewahrt  hat.  Sie  heisst  heut- 
zutage ya2.ia  und  ist  ihrer  Blüthen  halber  äus- 
serst beliebt. 

34.  Mimosa  polyacantha  W.,  stachlichte  Mimose. 

"TXr)ua  Tca^r^TiKov  Theophr.  h.  pl.  4,  3?  Aegy})ten 
sec.  Sprengel. 

36.   Tamarindus  indica  L.,  Tamarinde. 

^ivhpov  7ioXv(pvXXov,  (SöTCip  To  pöhov . ...  Theoph. 
h.  pl.  4,  7?  In  Indien,  Arabien,  aufOrmuz?  sec. 
Sprengel. 

II.  Moringeae. 

y.  Hyperanthera  Moringa  Vahl.,  Behennuss. 

BäXavos     Theophr.  h.  pl.  4,  1. 

ßäXavo^  juvps-^iKt)  Diosc.  4,  157,  die  Frucht! 

Myiohalanus  Plin.  12,  21.  Cato  r.  r.  c.  114.  luvpo- 
ßäXavoi  der  späteren  Griechen  sind  die  Früchte 
von  Emblica  olficinalis  Gaertn.,  wie  Sprengel  (com- 
ment.  in  Diosc.  pag.  638)  hinlänglich  erwies. 
Kommt  in  Aegypten,  Arabien  und  Ostinden  vor. 

III.  Rosaceae.  'S 

i.  Amygdalus  communis  L.,  gemeiner  Mandelbaum. 

'jijuvybaXyt    idjLivybaXtd,   djuv'ybaXof)   Theophr.  h. 
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pl.  i,  18,  21,  23.  2,  8.  7,  12  de  caus.  1,  21. 
2,  20.  3,  23.  5,  24.  7,  12.  Von  den  Grübchen 
auf  der  harten  Schale  —  d^vxal  —  so  genannt. 
Amygdnla  et  Amygdalus^  vel  niices  longae,  graecae, 
Thasiae  Plin.  16,  25.  17,  7.  2,  20.  Pallad.  2,  15. 
Coluni.  5,  10,  die  von  Naxos  und  Cypern  waren 
beriihinf. 

dßvyhaXia  hod.,    verwildert   an  trocknen  Vorbergen 
lind  magern  Niederungen   (Attica,   Aegina,  wel- 
ches auch   sonst  viele  Mandeln  liefert,    docli    die 
besten  aus  Chios  und  jVaxos). 
A.  amara  Tourn.,  bittere  Mandel. 

IIiKpd  d^ivyhaXia  Diosc.  1,  176  und  der  andern 
oben  genannten  Autoren,  welche  beide  zusam- 
men abhaiuleln.  Bekannt  ist  sie  als  Praeservativ 
gegen  Trunkenheit.  Sicher  ist,  dass  sie  bei  be- 
ginnender Berauschung  genossen,  dieselbe  sehr 
retardiren  und  noch  viel  Genuss  von  berauschen- 
den Flüssigkeiten  zulassen.  Daher  sie  noch  jetzt 
bei  Gelagen  herumgereicht  werden.  Aber  auch 
süsse! 

Ttinpa.iivyhaXid  der  Strauch,  und  TtinpaiuvyhaXa  die 
Frucht  hod.,  häufig  nur  in  Meeresniederungen, 
jedoch  an  mehr  trocknen  Stellen,  Strauch-  selten 
baumartig,  muss  als  eigne  species  betrachtet  wer- 
den, da  sie  unter  allen  Verhaltnissen  bittere  und 
kleine  Mandeln  bringt.  Sie  wird  nicht  einmal  zum 
Veredeln  benützt,  sondern  die  verwilderte  Va- 
rietät der  gemeinen  Mandel.  Die  bittere  ist  ge- 
wiss wild  und  durch  ihren  Standort  in  maritimis 
ausgezeichnet!  (Phalerus  in  Attica,  Chalcis,  Eu- 
rolas Mündung  —  Creta). 
A.  persica  L.,  Pfirsichbaum. 
M})Xia  mprfiKJ  Thcophr.  h.  pl.  4,  3,  4.  Diosc.  i, 
164.   mpöiKÖv  /ui^Xov   die  Frucht.  15,   13  etc. 

5* 
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Mulnm  persicum  Plin.  13, 19,  aus  Persien  stammend. 
Auch  persicum  allein,  Apic.  4,  2. 

po§ahj;Kfct  hod.  (pobcxKi^va  die  Frucht),  häufig  kul- 
tivirt  mit  ausgezeichnetem  Gedeihen. 
2.  Prunus  avium  L.,  Vogelkirschbaum. 

'O  nepaaof  Theophr.  h.  pl.  3,  13.  „arbor  magnilu- 
dine  excellens!" 

■H(pa(jid  Diosc.  1,   157. 

Cerasus  und  zwar  sylvestris  (cerasum  die  Frucht) 
Plin.  15,  25.  16,  18.  27,  14.  A.  Marcell.  20,  13. 
Gels.  2,  29.  Virg.  Georg.  2,  18.  Die  edlen  Sor- 
ten kamen  erst  durch  LucuIIus  nach  Europa.  Die 
wüde  aber  ist  in  ganz  Europa  einheimisch. 

nipa(iid  hod.      Nicht   selten  wild   in   den  schattigen 
Hochwäldern  von  Aetolien   und  Doris,   z.  B.  bei 
Chrikelou  (bei  2500—3000  Fuss)  an  Bächen  oder 
Wasserriefen,   im  Schatten   von  Carpinus  Ostrya, 
Platanen   und  selbst  Tannen,    doch    aber  gesell- 
schaftlich.   P.  Cerasus   bildet  nie   grosse  Bäume, 
ist  sehr  selten,    von   Griesebach  am  bythinischen 
Olymp  und  in  Macedoniens   Ebenen,  von  mir  am 
Parnon  (3000  Fuss)  gefunden  worden,  daher  der- 
selbe nicht  hieher  passt.     Smiths    Prodromus  hat 
nur  P.  cerasus  vom  Parnass  angegeben,  was  wohl 
eher  auf  P.  avium  sich  beziehen  möchte. 
P.  cerasus  —  Aatidprr;   v.  XanäS^i^  Theophr.  h.  pl.  3, 
4,   7  sagt,   (sieh  oben)  dass   sie    in  die   Macedoni- 
schen  Ebenen  herabsteige   und  leicht  zu  vermehren 
sei,  was  von  Phyllyrea  durchaus  nicht  gesagt  wer- 
den kann. 
P.  Mahaleb  L.,  Mahalebpflaume. 

nähos  Theophr.  h.  pl.  4,  1.  „gaudet  vehementer  um- 
brosis.'"  Ist  die  einzige  nächst  den  beiden  ge- 
nannten, welche  auf  den  grössten  Gebirgen  in 
der  Tannenregion  zerstreut  vorkommt.  P.  Padus 
aber  nie!  So  am  Parnass  und  Korax. 
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Macedonica  cerasu.  Pliii.   15,  25. 
P.  prostrata  Bill.,  kriechende  Pflaume. 

Chamaecerasns  Plin.   15,  25.  Asclcp.  Athen,  pao-.  50. 
Auf  allen  Felsen  höherer   Gebirge   (Epanokrepa, 
Delphi,  Parnass). 
Pi'.  armeniaca  L.,  Aprikose. 

Mr)\ia  dpjiiiviaKJ    OiijXa  dpunnaKa  die  Friiclile!) 

Diosc.   1,  156. 
Praecocia  minora   et   malus  armeniaca  Plin.   15,  12. 
Colum.  5,  10. 

TtpiKOKKiä,  ßfpiKOKKid    hod. ,   häufig   kultivirt,    doch 
selten   edle   Sorten,   die  wilde   Art  aber  dornig! 
P.  hisitUia  L. ,    unachte  Schlehe. 

KoKnviiU)\td  Theophr.  h.  pl.  3,   16.  4,  3  et  alibi. 

KOKKDui^Afa  Diosc.  1,  173.  Alle  sagen  „nucleuni 
habens  rotundum  ,'-^  auch  dass  sie  herb  seien, 
was  sicher  am  besten  hieher  geht. 

Prtinns  Plin.  15,13  kannte  schon  viele  Abarten.  Virg. 
ecl.  2,  53.  Colum.  2,  2.  Virg.  Georg.  2,  34. 

I\opojLH)Xed   hod.  —  die  Frucht  Kopo^y^Xa  —  nie- 
mals  Kovjut^Xfd    —    doch    manchmal    dypiaba- 
jiiac^Kt)ved.     Ist  wild   an  Dörfern,    Gartenzäunen 
mehr  im  Gebirge,  als  in  Niederungen,  überall! 
P.  domestica  L.,  Pflaume. 

JJpovvr)  {yeXjtpoviiivov?)  Theophr.  h.  pl.  9,  1  kannte 
das  gummi  nostras. 

avpiant)  KOKKi;,uyA£a  Diosc.  1,  174.  „Iv  zJainadm^ 
yn'Ojiüvi)." 

Prunus  Plin.  I.  c,  der  diese  und  die  vorige  zusam- 
menwirft. 

hajLiadyiTjvid  hod.  Nirgends  wdd!  wohl  aber  nicht  selten 
kullivirt,  doch  nur  die  wilde,  blaurolhe,  kleine  Art. 
Pr.  spinosa  L.,  Schlehe. 

!Ejz(s)hids  Theophr.  h.  pl.  .3,  7.  ex  auct.  Athen,  lib.  2. 

dypioiiOKviviin)Xia  Diosc.  in  cap.  174  lib.  1,  auch 
Ttpovjuvos  nach  Galen. 
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Pinna  sylvestris  Plin.  15,  13.  19,  7. 

Prunus  spinifera  Pallad.   14,  63,  81,    113. 

T^aicovpvid,  niaiiiovöiä  liüd.,  aber  nie  yovpiröä 
(nicht  yvpirS.t(x)  wie  Pyrus  salicifolia  durchwegs 
heissl.  Ist  wild  in  zwei  Arten  (Pr.  spinosa  und 
Pr.  gracilis  m.)  letztere  im  Süden,  an  Bächen, 
in  Niederungen  (z.  B.  Cephissus  in  Attica),  erstere 
aber  im  Hochgebirge,  im  Sperchius-Thale  (bei 
Phteri  und  Hypati). 
5.  Crataegus  oxyacantha  L.^  Hagedorn. 

'OB^vänav^a  Theophr.  h.  pl.  3,  4,  6. 

o'^uaKav^a  Diosc.  1,  123,  YiQS  :itvpt)vas  sVM  Jtvpijva. 
Uebrigens  sind  die  fünf  Steinkörnchen  ziemlich  zu 
Einem  verwachsen. 

Sorbi  species  Plin.  15,  21. 

Mijuir^vXid  auch  jLiovjuovr^vXecx  (die  Frucht  luov- 
ILiovr^vXa  —  attisch  mumutschila)  hod. ,  auch 
oB.vdnav'^a  (ob  erst  erlernt?)  hie  und  da.  Fin- 
det sich  auf  Vorbergen  der  Hochgebirge,  auch 
schon  einzeln  in  Niederungen  an  leuchten  Stel- 
len, z.  B.  im  Olivenwalde  von  Athen  am  Ce- 
phissus, häufig. 
C.  tanacetifolia  Pers.,  schwarzer  Hagedorn. 

MlastiXo;  di'^t^boSv?  Theophr.  h.  pl.  3,  12. 

jiiecfjnXos  To  bti'Spov  Diosc.   1,   169. 

Anthedon  Plin.  15,  20.  17,  24. 

rpiKonnid  hod.,  häufiger  als  der  vorige  in  Schluch- 
ten der  Hochgebirge,  vorzüglich  in  der  Lau])holz- 
region  bis  an  den  Tannengürtel  (Delphi,  Epano- 
krepa,  Kapsa). 
Crataegus  Azarolla  Griesebach.  "Ax^p'^os  Od.  11,  10? 
grosser  Hagedorn. 

Kpdraiyo;  (v.  Kparaiyö^)  Theophr.  h.  pl.  3,  15. 

jLujuer2,vXcd  hod.,  in  der  untern  Tannenregion  (Mav- 
robuna)  häufiger  als  in  den  eigentlichen  Hoch- 
gebirgen —  (HeUkon,   Parnes)  von  3500—4000 
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Fuss),   steigt   auch   tiefer   im  Hochgebirge   herab 
(ArtO(hna). 

Cr.  torminalis  L. 

Tonninale,  sorboriim  genus  quartutn  Phn.  15,  21.  Nicht 
in  Griechenland!  Von  Sibthorp  am  Athos  angegeben. 

4.  Mespilns  germanica  L. ,  gemeine  Mispel. 

]Mia:tiXov  tö  a'  'IraXia  DiüSC.   1,   170. 

iSetania  (Mespihis)  Plin.  15,  20. 

MtdKovXiä  ho(i.,  jedoch  nur  die  kultivirte  Art!  auf 
Tinos  und  Naxos  —  sonst  nirgends!  Auch  wikl 
ist  M.  germanica  nur  erst  bei  Byzanz  (sec.  Brun- 
ner —  spicil.  fl.  rum.  pag.  90)  gefunden  worden, 
wold  aber  cotoneaster  vulgaris,  in  Kleinasien,  (Dr. 
Veit  • —  man  denke  an  Theophrasts  Standort  — ■ 
den  Ida !)  Am  Athos  von  Griesebach,  am  südlichen 
Pindus  von  mir  nur  selten  gefunden.  Auch  dua- 
jiu)Xif  oder  a/m/iyAtV  Athen,  p.  650  und  vjto- 
liirjXis  Pallad.  d.  r.  r.  12,  4,  scheint  hieher  zu 
gehören. 

^^)  Cotoneaster  vulgaris nn  Xanä^i^  (XaKapi))  Thcophr? 

5.  iSoröus  chaniaemespilus  Cr.,  kleine  Eberesche. 

MscfniXi)  dv3-t}voeibtji  Theophr.  h.  pl.  1.  c. 
Mespilns  gallica?    Pliu.   15,  20,  wurde  von  Sibthorp 

und    Griesebach   am    Athos   gefunden,    südlicher 

nicht  mehr,  spicil.  fl.  rum.  pag.  93. 
Ä  Aria  Cr.  var.  graeca  Loddig. ^  IMehlbeerbaum. 

'Apia   Theophr.   h.   pl.  4,  8.  5,  4.   5,  5.  5,  10.     ich 

fand  ihn  nur  am  westlichen  Abhänge  des  Thym- 

phrest  bis  Carpenitzo,   einzeln  in  den  Schluchten 

bei  2000  Fuss. 
Ä  domestica  L.,  der  Speyerling. 

Ovi)  (V.  6a,  ova)  ij/nip^)  Theophr.  2,  12.    3,  3,  die 

Frucht  ova  Hippocr.  vict.  acut.  405. 
OvT)    dypia    Theophr.    1.  c.    ist    nur  die    wilde    Art, 

die  in  Gärten  verpflanzt,  grössere  Früchte  bringt, 
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keineswegs  S.  aucuparia,  ein  südlich  vom  Sper- 
chius  nicht  mehr  vorlioinmender  Baum. 

Ova  Galen,  de  fac.  ahm.  3,  pag.  606. 
Td  ova  die  Früchte  Diosc.   1,   173. 

So/Öus  Plin.  15,  21.  Martial.  13  epigr.  26.  Varro  r. 
r.  1,  8.  Cato  r.  r.  c.  7.  Colum.  5,  9,  10.  12, 
16.    Cels.    2,  30.  Apic.  4,  2. 

cfovpjujtia  hod.,  wild  und  kullivirt  auf  Tinos,  Andros 
und  Euböa,  auch  am  Othrys,  in  der  untern  Tan- 
nenregion. 
6.  Pyrus  salicifoUa  L.,  (P.    sahcifolia  und  P.  conununis  ß. 
fol.  oblonge  des  prodr.  fl.  gr.)  cum  varietat. 
a)  genuina  Gries. 
ß)  amygdaliformis  Vill. 

y)  parviflora  Desf. ,  schmalblättriger  Birnbaum. 
Ist  die  bei  weitem  häufigste  wilde  Birnart,  so 
zwar,  dass  sie  ganze  Ebenen  überzieht,  während 
pyrus  communis  eine  Seltenheit  ist  und  nur  in 
der  Nähe  von  Klöstern  oder  Gärten  gefunden  wird, 
wo  sie  schon  an  und  für  sich  als  eine  edle  Art 
betrachtet,  doch  auch  manchmal  veredelt  ward. 
Erstere  aber  liefert  die  beste  Grundlage  zur  Ver- 
edlung mit  Aepfeln,  wie  wir  erprobt  haben.  Sie 
steigt  nie  in  Hochgebirge  imd  gehört  ganz  den 
Ebenen  und  Vorbergen  der  Xirobuna  an,  wo  sie 
kaum  höher  als  2000  Fuss  geht. 

'AxpoiS  Theophr.  h.  pl.  2,  3.  et  ahbi,  et  Aristot.  8, 
9.  Theophr.  de  caus.  1,  23. 

dxpds  Diosc.  1,  168. 

Piraster?  der  Römer,  die  diese  Art  mit  der  folgen- 
den verwechselten. 

dxXahid  hod. ,  häufiger  noch  yopn$.id  v.  yovpn^iä 
Wlachisch,  die  häufigste  Birnart  in  Griechenland 
(sieh  oben),  z.  B.  in  Attika,  vorzüghch  nach  Oro- 
pos  und  3Iarathon  zu,  bei  Achlado  campo,  zwi- 
schen Argos  und  Tripolitza.     Die  späteren  Grie- 
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chen  vorwechsollcn  diese  im  Peloponnes  so  häu- 
fige Art  (Athen  14)  mit  der  folgenden  Pyr.  com- 
munis, die  feuchte  und  kalte  Gegenden,  dort  also 
Gebirge  liebt.  Daher  das  Widersprechende  in  den 
epilhetis.  Noch  jetzt,  wie  schon  zu  Aristoteles 
Zeiten  das  beliebteste  SchweineCutter. 
P.  communis  v.  sylvestris  L.,  wihler  Biridjaum. 

"Oyx^'V  ^<'-  '^^  120  et  alibi  von  ayxf"^  —  zusam- 
menziehen oder  schnüren,  was  dieser  Frucht  in 
hohem  Grade  zukommt. 

oyx^V  Theophr.  h.  pl.  4,  7. 

anios  Diosc.  1,  167  „quae  quidem  omnla  ustringtint' 
zieht  auch  die  edlen  Abarten  liieher. 

axAa5m  hod.     Selten  nur  in  Schluchten  der  Gebirge 

an  Wohnungen   und   Gärten,    auch   Niederungen 

(Caesariani,  Kloster  am  Hymettus,  Calandri,  Pen- 

lele  Kloster  etc.),  nur  einzeln  und  nudir  kuüivirt! 

P.  communis  culta    c.  varietatibus  L.,    edler  Birnbaum. 

"Arnos  Theophr.  h.  pl.  4,  6.  1,  3.  5,  16,  18,  21. 

a'jTJOf  Diosc.  1,   167. 

Pyr  US  et  pirus  Plin.  15,  15;  die  Römer  kannten  schon 
viele  Abarten,  nicht  so  die  Griechen,  wie  heute 
noch  nicht,  da  sie  der  trocknen  Hitze  halber  nicht 
wohl  gedeihen,  und  die  bekannten  steinarlig  har- 
ten Concremente  bilden.  Colum.  5,  10.  12,  10.  Cato 
r.  r.  33.  Cels.  2,  24. 

dytihiä  hod.,  Nur  selten  cultivirt,  vorzüglich Frilhsorten. 
P.  Malus  (sylvestris  et  urbana),  Apfelbaum. 

Mr)Xed  Od.  7,  120. 

Iiir)\i(x  {dypia  nai  rjiixipos)  Thepohr.  de.  caus.  6,  24. 
Diosc.  1,  163,  welcher  noch  !Lu\iiin)Xa,  die  jetzt 
noch  häufig  in  Gebirgen  verwilderten  Sommer- 
äpfelchen,  Kornäpfel  (Zwergbäumchen)  und  ijmi- 
pwTiKa.  juijiXa  ScheibtMiäpfel  anführt;  „verna  om- 
nium  infirmissima!"  Theophr.  h.  pl.  4,  16. 

Malus  sylvestris,  pomus  Plin.   15,  17.  Die  Alten,  na- 


74 


nuuilllcli  die  Römer,  kannten  sdion  viele  Spielar- 
len.  Vii-o-.  Georg.  2,  33.  50,  70.  4  145.  Calo 
r.  r.  c.  48.  Virg.  Aen.  7,  740.  Cüliiin.  5,  9,  10. 
lin)Xid  hod.  aypia  jiit^Xfä,  selten,  nur  wild  in  höheren 
Gebirgen  (Parnon  —  Kora\  bei  3000  Fuss),  ain 
Wasser,  bei  Weichsein,  Kirschen  und  Speyerlin- 
gen  (ober  Ilagios  Petros).  Seilen  kultivirt,  wimI 
schwer  und  nur  in  Früiisorlen  gedeihend,  daher 
häufig  nur  die  Kornäplel. 

7.  Cydonia  vulgaris  Pers.  c.  variet.,  der  Quiltf^iilJ«"™- 

Kvhfsoviöv  (C.  nialilbrinis)  und   CrpovStov  (C.  pyri- 

ionuis)  Theophr.  h.  pl.  2,  3.  Alh.  3,  81. 
■nv^wved    Diüsc.    1,    160    und   imjXia    nvbwvi'a    in 

Geopon. 
Malus  ci/donia  (a  Cydone  Cretae  oppido)  Plin.  15,  11. 

Coluin.  5,  10.  Ovid.  ar.  am.  3,  705.  Galen.  6.  de 

tuend,  sanit.  Varro.  r.  r.  1,  59. 
Kvbeovid  hod.,  kultivirt  und  wild  an  leuchten  Stellen 

der  Ebenen  an  Flussufei-n  (Attica). 

8.  Rosa  senipervireus  L.,  imnK>rgriin(;  Rose. 

IxvvösßaTos  Hippocr.  nie.  875. 

Tivvösßatoi  Theophr.  h.  pl.  3,  18  setzt  die  Frucht 
der  Granate,  das  Blatt  aber  dem  vilex  agnus  ähn- 
lich wie  Dioscorides  der  Myrte,  was  alles  viel 
eher  von  R.  sempervirens  als  von  R.  canina  oder 
gar  einem  Rubus  gesagt  werden  kann. 

nvvösßarov  Diosc.  1,  123,  lolia  latiora,  quam  myr- 
tus,  florem  candidum. 

Cymsbattts  Plin.  14,  23,  der  es  mit  Capparis  ver- 
wechselt. 

Bära,  x<x/iioßoita,  äypia  ßara  plur.  hod.,  nicht  rptai'- 
Ta<pvXXici,   die  häufigste  aller  Arten  in  unserer 
Flora,  an  allen  Flüssen. 
Var.  moschata. 

'Po5a  ivoi;iii6rara  rd  Iv  Kvpijvi)  Theophr.  6,  6,  die 
gewöhnliche  R.  sempervirens  ist  geruchlos. 
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R.  caninu  L.,   wilde  Rose,  Heckenrose. 

'Fohoovia   Thcophr.  h.  pl.   1,   15.  al  bt  dypiai...  Ii. 
pl.  6.  6. 

Cynoirhodos  Plin.  8,  41.  25,  2. 

äypia   rpiavra(pvXXiä   hod. ,    an   Gartenzäunen   und 
Flussuiorn  in  Gebirgsgegenden,  docii  seilen  (Far- 
nes in  Attica,  Weiitza  in  Aeloiien). 
R.    pimpinellifolia  Tj.    v.  tnyriacant/ia   Lindl.  ,     Biber- 
nellrose. 

'Poba,    csjv  ü  ö'u^aXoi    Tpax^S   Arist.  probl.    5.   12 
quaesl.  8. 

'Po8a,  (lop  rpaxv  TÖ  «arcD  Tlieophr.  h.  pl.  6.  6.  Ich 
ziehe  diese  Pflanze  hieher,  weil  sie  auf  den  nörd- 
lichsten Gebirgen  die  häufigste  ist,  und  wohl  von 
der  ebenfalls  vorkommenden  R.  pulverulenta  M. 
B.  nicht  unterschieden  wurde,  doch  aber  von  der 
R.  arvensis,  welche  glatte  Fruchtknoten  hat.  Tlieo- 
phrastus  lässt  sie  vom  Pangaeus  holen,  und  dar- 
aus auch  die  edlen  Rosenarten  und  die  R.  cen- 
tiiolia  entstehen.  Diess  aber  wird  falsch  seyn; 
denn  ausser  den  obigen  und  R.  gallica,  die  ich 
hieher  ziehe,  fand  ich  keine;  Griesebach  aber  im 
spicil.  fl.  rumel.  führt  ebenfalls  keine  wilde  R. 
centifolia  an.  Sie  ist  überdiess  viel  seltner  in  Gär- 
ten cultivirt,  als  die  folgende,  deren  Blüthenblät- 
terzahl  auch  im  kultivirten  Zustande  vielmehr  varirt, 
als  jene  der  centifolia,  so,  dass  Theophr.  Avohl 
sagen  konnte:  Td  jluv  ydp  TtXiii^ra  Tctvrd^vXXa, 
rd  oe  owbiKaipvXXa  nai  iiHO(yd<pvXXa  Ivid  nai 
InarovrdfvXXa.  Theophr.  1.  c,  was  ich  zunächst 
auf  Rosa  gallica  beziehe. 
R.  gallica  L.  und  R.  centifolia  c.  varietatibus !  Garten- 
rose. 
'Pdbov  Theophr.  I.  c.  et  Aristot.  I.  c. 
Rosa,  flos  Veneris  (auch  flos  ausschliesslich)  quam  de- 
dit  Harpocrati,  ut  furta   ejus    tegerel.    Üvid.  fast. 
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5,  354.  Plin.  11,  4  führt  10  Varietäten  an.    Cels. 
4,  5.  8,  4. 

Tpiavra^vXXtd  hod.  für  beide,  doch  die  petala  der 
Ersteren  yXvnä  rpiai'rdcpvXXa,  weil  für  Ziicker- 
backwerk  und  eingekochte  Früchte  benützt,  auch 
bloss  allein  mit  Honig  eingekocht.  Wild  in  Ma- 
cedonicn  und  Serbien  am  Athos  (Griesebach  spicii. 
fl.  rum.  pag.  106),  wo  auch  Sibth.  die  R.  villosa 
(vielleicht  hieher  gehörend?)  fand.  Ich  fand  sie 
nur  im  südlichen  Euböa  und  auf  Andros  wild,  wohl 
eher  verwildert?  Die  geschätztesten  Rosen  sind 
die  von  Andros  und  Smyrna,  beide  Zuckerrosen, 
wie  sie  uns  geschickt  wurden.  Die  Alten  unter- 
schieden wohl  R.  centifolia  und  gallica  als  Arten 
nicht,  aber  wild  und  häufig  ist  nur  R.  gallica  in 
Griechenland. 
9.  Rubiis  idaeus  L.,   Himbeerstrauch. 

BaTOf  6p^o<pvrjf  Theophr.  h.  pl.  2,  16.  3,  16.  6,  1. 
de  caus.  1,  21. 

ßäros  ibaia  Diosc,   4,  38. 

Rnbus  (tertium  genus  Idaeum  vocant  graeci  etc.)  Plin. 
16,  37. 

rjjuEpa  ßdra  plur.  hod.    Selten  auf  Hochgebirgen;  in 
schattigen  Schluchten   der  Tannenregion  am  Par- 
nass,  nach  Sibthorp  auch  am  bythinischen  Olymp, 
Ausser  dieser   Art  ist  kein  anderer,    aufrechter, 
öp^o^vi)^,  rubus  in  unserem  Florengebiete.     Ich 
sehe  daher  nicht  ein,  warum  man  nicht  diese  Pflanze 
auf  die  erste  Art  j3(xroi  des  Theophrast  beziehen  will. 
B.  tomentosiis  W.  cum  varietat. 
a)  genuinus  Grieseb. 
ß)  amoenus  Port. 

XajiiaißaTos  Theophr.  3,  16.  „quaedam  protinus  deor- 
sum  vergens."  Gerade  diese  Art  zeigt  die  Eigen- 
schaft, durch  kriechende  Seitentriebe,  welche  Wur- 
zeln  schlagen ,    sich    zu    vermehren   und  grosse 
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Streckon  iinwrgsam  (^äßaro;  iintle  ßdroO  zu  nia- 
cluMi   i.  0.  zu  üb(M-zk'li(Mi,    mehr   als  irgend  eine 
andere  und  selbst  als  R.  fruticosus  der  deutschen 
Flora  und  R.  caesius.  die  übrigens  in  unserer  Flora 
ganz  seilen  sind;    denn  on'(>id)ar   verwechselt  der 
prodromiis  fl.   gr.  dm  R.  fruticosus  mit  den  Va- 
rietäten des  R.  tomentosus  W.     Ich  fand  R.  fru- 
ticosus  L.    gar   nicht,    wohl  aber  R.    caesius  am 
Thymphrest  und  R.  glandulosus  bei  Wrachori.  R. 
tomentosus    ist   auch   allein  sempervirens   (Th.  1, 
15)  und   zwar  nur  in   der  Ebene,    besteigt  aber 
auch  selbst  Hochgebirge  bis  in  die  Tannenregion. 
Auch   Griesebach   (spicil.  pag.    104)  fand  ihn  bis 
zu  3000  Fuss. 
ßcxTOi  Diosc.  4,  37.  Bärtva   die  Früchte  bei  Galenus. 
Ru&us  Plin.  16,  37.  24,  14.  Colum.  3,  11.  4,  31.  7, 
6.  Apulej.    3.  h.  c.  87.  Cels.  7,  27.  6,  14.  Virg. 
ecl.  3,  89.  Georg.  3,  315.  et  alibi. 
ßdra,  rjiiupa  ßära  hod.,    sehr  häufig  in  den  feuchten 
Niederungen,    in  Olivenwäldern  (Attica,  Böotien), 
auch   an  trocknen  Stellen  (Wasserriefen,   nur  im 
Winter  feucht)  und  selbst  im  Hochgebirge  bis  zu 
4000  Fuss. 
10.   Fragaria  vesca  L.,  Erdbeere." 

Fraga  Ovid.  Metam.  13,  817.  1,  104.  Virg.  ecl.  3,  92. 
QpaovXai^  hod.,  niemals  -novKoviiapid ,  wie  Siblh. 
angiebt,  was  wohl  der  Aehnlichkeit  halber  mit  der 
Frucht  von  Arbulus  Unedo  —  Koinapov  oder 
■novuapa  hod.  —  gebildet  ist,  häufig  nur  auf 
höheren  Gebirgen,  sehr  selten  an  Ouellen  der  Xi- 
robuna  (Pentele),  aber  in  Menge  an  Abhängen  der 
Laubwaldgebirge  und  in  der  untern  Tannenregion 
(Delphi  m.,  Parnass).  Häufiger  ist  Fr.  sterilis  auf 
den  oberen  Regionen  der  Xirobuna  und  Waldge- 
birge überhaupt. 
il.  Polentilla  replans  L.,  kriechender  Gänscfuss. 
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n:tvrdovXXov  (v.  XivtajtiTlf  v.  x(^Moci^i)Xov)Theophr. 
9/  13. 

jtevrd^vXXov  Diosc.  4,  42.  Geopon.  auct.  2,  6. 

jcivrajtirr^Xov  Nicand.  in  ther.  v.  839. 

QninqnefoUnm  Plin.  25,  9.  27,  10. 

jTfyracpuAAoi',  jTfi^TaSaKTuAa  hod.,   häufig  an  Fluss- 
iifern  und  feuchten  Stellen  der  Niederungen  über- 
haupt. 
P.  hirta  L. 

Utvrd^vXXov  (jufXav)  Hippoer.  ulc.  880,  häufig  in 
den  Ebenen  nahe  an  Hochgebirgen  (Lebadia). 

12.  Geum  vrbannm  L.,  Nelkenwurz. 

Geum  Plin.  26,  7?  sehr  selten  für  unsere  Flora;  ich 
fand  es  nur  am  Korax  im  schattigen  Eichenwald 
an  Wasserriefen. 

13.  Agrimonia  Euputoria  L.,  Odermennig. 

EvTzaröpiov  Diosc.  4,  41  —  auch  yjtaropiov. 

Eupatoria  Plin.  25,  6. 

(povöxoprov  hod.,  selten  und  sehr  zerstreut,  ein- 
zeln im  Gebüsche  schattiger  Laubwalder  bei  2400 
Fuss  (Delphi),  dann  auch  in  Niederungen,  am 
oberen  Cephissus  von  Atlica,  auch  nördlich  von 
Marussi.  Eupatorium  cannabinum  kann  nicht  hie- 
her  gezogen  werden. 
±4.  Poterium  polygamum  Kit.,  bereifte  Becherblume. 

"AXXij  6ihi)plris  Diosc.  4,  34. 

noXv<pvXXa  hod.,  häufig  an  Wasserriefen  in  Ebenen 
und  auf  Gebirgen,  doch  einzeln,  bis  3000  Fuss 
(Parnes),  an  feuchten  steinigen  Orten  (unteres 
meist  trocknes  Ilissusbett  bei  Athen).  Es  zieht 
wohl  der  prodr.  fl.  gr.  P.  sanguisorba  hieher! 
P.  spinosum  L.,  strauchartige  Becherblume. 

^totßij  (auch  ^Xeoo;)  Theophr.  h.  pl.  1,  10.  6,  1, 
4,  5.  Plutarch.  Thes.  c.  8. 

soißt)  Diosc.  4,  12. 

tStoebe,  quam  aUqui  Phleon  appellant.  Plin.  22, 11.  21, 15. 
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^oißdba  und  d^dva  (an  'A^äva;)  liod.,  der  häu- 
figste und  bezeichnendste  Repräsentant  des  Ge- 
stripp(hslriktes  (d.  phryganiler)  in  der  regio  sem- 
pervirens,  vom  felsigen  Meeresgestade  durch  alle, 
auch  feuchte,  doch  mehr  trockne  Niederungen 
bis  an  2000  Fuss  die  Xirobuna  ansteigend.  Ver- 
schwindet im  inneren  Hochlande. 

IV.  Myrtaceae. 

i.   Myrlns  communis  L.,  ^lyrte. 

Mvpaii'i)  Hippocr.  morb.  mul.   1,  599. 

/Livpalvt),  /Livprivi)  V.  liivpris  Theophr.  loc.  variis  d. 
c.  6,  27  etc. 

/Livpöhn)  Diosc.  1,  155,  zieht  den  Ruscus  aculea- 
tus  zur  Avilden  Myrte. 

Myrtiis  Phn.  12,  13.  Cato  r.  r.  8,  2.  Colum.  12,  37. 
8,  15  und  bei  vielen  Anderen  ! 

liivpriä,  jLivpro!,  /Livpöivi)  hod.,  sehr  häufig,  mit  weis- 
sen und  schwarzen  Früchten,  schmalen  und  brei- 
leren Blällern  variirend,  an  Bächen  und  Quellen, 
auch  trocknen  Stellen  von  0  —  800  Fuss  (Pentele, 
Tanagra,  Vatika  etc.),  die  Beeren,  mit  rothem  Wein 
gesollen,  sind  ein  beliebtes  Volksmittel  gegen 
Diarrhoe  kleiner  Kinder. 

Mvprihavov,    ein  häufig  vorkommender  Rindenaus- 
wnichs  der  Myrte  mit  lockerem  Zellgewebe. 
2.  Pitnicu  Granatum  L.,  der  Granatbaum. 

'Foiä  Od.  7,  120,  die  Fruchtschale  dibsiov,  die  Bee- 
ren  KÖKKwvii;  bei   Hippocr.    morb.    mul.  1,  606. 

öihr)  (vel  poia)  Theophr.  h.  1,  3,  5,  6,  8,  14,  17, 
23.  de  caus.  1,  15  etc. 

poa.  Diosc.  1,  151,  livrivoi  flores  cultae,  ßaXavsia 
flores  e  stirpe   sylvestri,    aihia  fructus  putamina. 

Punica  malus  v.  granatum  (a  granorum  mullitudine) 
Plin.   23,    6.  13,  19.  Colum.    12,  41.  et  aliorum. 

po'iBid  hod.,  häufig  an  feuchten  Stellen  der  Niederun- 
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gen,  Gartenzäiinen,  aiicli  an  steinigen  trocknen 
Stellen,  immer  verwildert,  niemals  fand  ich  ihn 
eigentlich  wnld  durchs  ganze  Ge])iet.  Man  unter- 
scheidet saure  und  süsse. 
3.  Myiistica  moschata  L.,  Muskatnuss  an  KwßaKov  Theo- 
phrast.  h.  pl.  9,  7.  Plin.  12,  63? 

V.  Lytlirarieae. 

i.  Lyihrum  Salicaria  L.,  Weiderich. 

Lysimachia  Plin.  25,  7.  26,  12,  14.  flore  purpureo! 
Diese  Art  ist  nur  sehr  selten  diesseits  des  Sper- 
chius,  an  dessen  Ufer  sie  übrigens  vorkömmt; 
um  so  häufiger  aber  ist  L.  cinereum  Griesebach 
spicil.  fl.  rum.  p.  110,  mit  welchem  obige  Art  der 
prodr.  fl.  gr.  wohl  verwechselt  hat.  Diese  Art 
ist  häufig  an  Bächen  in  Phthiotis  (StyHda),  um 
Lebadia,  auch  bei  Argos  (L.  Salicaria  „hirsuto- 
canescens"  fl.  pelop.  von  Argos  gehört  wohl  auch 
hieher).  In  Altica  wächst  nur  L.  hyssopifolium. 
L.  thymifolium  zwischen  Theben  und  Chalkis. 
2.  Lawsonia  alba  Lam.,  weisse  Lawsonie. 

KvTtpos  Diosc.  1,  124. 

Cyprus  in  Aegypto  Plin.  12,  20  (vide  Ligustraum). 

X^vva  hod.  Nirgends,  weder  kultivirt  noch  wild  in 
Griechenland,  aber  wohl  bekannt  als  Handelsar- 
tikel und  benützt  von  den  Türkinnen  zum  Färben 
der  Nägel  und  Haare,  wie  denn  z.  B.  die  Frauen 
der  Wlachen  und  Albanesen  ihre  schönen,  glän- 
zend schwarzen  Haare  zur  Verschönerung  roth 
färben  —  eigentlich  dunkel  brandrolh. 

VI.  Onagi-arieae. 

i.  Epilohiwn  hirsiitum  L.,  rauhes  Weidenröschen. 

Olvo^jjpas  Theophr.  h.  pl.  9,  19  (et  oivaypa). 
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ö'i'aypa  Diosc.  4,  116  (auch  di^aypa,  ovoS^vp'if,  oivo- 

Oenotheris  Pliii.  26,  11,   14.   24,   17. 

:xapaxi'o\}'bi  liod.,  hiiufig-er  als  jede  andere  Art  die- 
ser Gattung-,  an  Flüssen  und  Gräben  der  Nie- 
derunfjen,  an  feuchten  Stellen  (Attika,  Phokis). 
Ich  ziehe  das  weder  von  Griescbach  noch  mir 
wieder  gefundene  E.  ang-ustifolium  (Sibthorp  führt 
es  vom  bythinisclien  Olymp  an)  hieher  und  gebe 
dem  Obigen  der  Grösse  seiner  Blumen  und  Häu- 
figkeit halber  den  Vorzug. 

VII.  Halorageae. 

i.  Myriophyllitm  spicatumL.,  ährentragendes  Tausendblatt. 
^IvpiöcpvXXov  Diosc.  4,  113  sec.  Sibthorp. 

VIII.  Liiieae. 

i.  Linum  usUatissimutn  L.,  gemeiner  Lein. 

Aivov  Theophr.  h.  pl.  8,  7.  de  caus.  3,  21. 

Xivov  Diosc.  2,  125  auch  XivonaXajLii^. 

Linnin  Plin.  19,  1,  9  et  alibi.  Colum.  2,  10.  Virg. 
Georg.  1,  77. 

Xiväpi,  XivonaXäjiii  hod.,  äusserst  selten  nur  ange- 
baut, und  wenn  Sibthorp  das  Gegcntheil  behauptet, 
so  bezieht  sich  diess  wohl  nur  auf  Thessalien, 
wo  um  den  Olymp  z.  B.  viel  Flachs  gebaut  wird; 
südlich  vom  Sperchius  ist  seine  Kultur  fast  ganz 
unbekannt,  wie  man  wohl  schliessen  kann,  wenn 
ich  nur  Einmal  ein  Leinfeld,  natürlich  "VVinter- 
frucht,  und  zwar  in  Valika  sah.  Doch  gedeiht 
er,  im  Oktober  gesäet,  vortrefflich.  Sehr  häufig 
ist  in  feuchten  Niederungen,  an  Gräben  und  Fluss- 
ufern, in  Olivenwäldern,  perennirend  L.  angusti- 
fülium  Huds.,  doch  fand  ich  nie  das  einjährige 
L.  usilalissinuim  wild. 
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IX.  Geraniaceae. 

1.  Geranium  tuberosum  L.,  knolliger  Storchschnabel. 

I'ifjdviov  Diosc.  3,  121. 

Geranmm  tertiwn,  foliis  aneniones  Plin.  26,   11. 

■naXoy^p(sü^  hod.,  nicht  selten  als  Unkraut  unter  der 
Saat  in  fetten,  feuchten  Niederungen  mit  tief- 
gründigem Lehmboden,  meist  in  Gesellschaft  auf 
wüsten  Feldern   derselben  Niederungen  (Athen). 

2.  Erodium  malachoides  L.,    malvenartiger  Reiherschnabel. 

I\päviov   'inpov  Diosc.  1.  c. 

Geranium   alter  um   fol.  malvae  Plin.  1.  c,    häufig  an 

Hügeln  und  Felsspalten  im  ersten  Frühlinge  (Athen, 

Nauplia). 
E.  moschatum  W.,  wohlriechender  R. 

Getanium  primum  Plin.  1.  c,    häufig   an  Wegen   im 

ganzen  Gebiete  (Attika). 

X.  Rntaceae. 

i.  Rutn  graveohns  L.,  gemeine  Raute. 

Uijyavov  Theophr.  h.  pl.  1,  10.  2,  1.  7,  4.  de  caus. 
5,  6.  et  Hippocratis. 

jcyyavov  Diosc.  3,  45,  unterscheidet  die  zahme,  kul- 
tivirte   und  wilde    Art.     Ebenso   Theophr.    7,  6. 

Rvta  Plin.  20,  13.  Geis.  5,  2.  21.  Golum.  11,  3. 

/3'  sylvestris^  mjyavov  aar  IB.OXV'^  Diosc.  1.  c.  vel. 
optivov. 

^ijyavi  vel  7zi)yavid.  hod.,    häufig  auf  steinigen  Hü- 
geln und  Xirobunis  bis  2000  Fuss,    an  den    tro- 
ckensten Stellen  (Attica,  Argolis). 
R.  montana  Clus.,  Bergraute. 

T6  Iv  jyiaKihoviq  ovöuivov  napd  röv'AXiciKiiova 
jtorajuöv  Diosc.  3,  45.  ziehe  ich  des  Standortes 
halber  hieher,  denn  ich  fand  R.  montana  nur  in 
Phthiotis  und  zwar  an  Gebirgsbächen ,  die  jro- 
rajuol  der  Alten. 
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clypio;  :xt}yavos  hod.,  selten  (Hypati)  bei  1800—2000 
Fuss  der  mittleren  Gebirge  (Oela). 
2.  Peganvm  Hannala  L.,  wilde  Raule. 

ni}yavov  dypiov  (v.  ßcSXv)  Diosc.  3,  46. 

ßpwnocfovipnos  hod.,  häufig  an  Wegen  und  Acker- 
rändorn  in  den  Ebenen  (Altika,  Corintli). 

^  Dictamnus  aUns,  welcher  nicht  auf  biKra^vo!  der 
Alten  zu  beziehen  ist  (vide  Origanum),  fand  ich 
nur  Einmal  am  nördlichen  Abhänge  des  Oeta  ge- 
gen Hypati  zu  in  der  regio  sylvatica  inferior  — 
bei  3500  Fuss.  Dies  möchte  zugleich  sein  süd- 
lichstes Vorkommen  seyn. 

XI.  Zygopliylleae. 

i.  Tribiilus  tenestrls  L.,  Felddorn, 

d  xplßoXos  lpißiv^whr)s  Theophr.  h.  pl.  6,  5. 
rpi'ßoXo^  Xsp(^alos  Diosc.  4,   15. 
tribitlns  Plin.  22,   10.  21,  16. 

rptßoXdi  hod.,  häufig  an  Wegen  und  Ackerrändern, 
in  Gärten,  mehr  feuchten  Stellen  der  Niederun- 
gen durchs  ganze  Gebiet. 

XII.  Terebintliaceae. 

i.  PistucUi  Vera  L.,  wahre  Pistazie. 

Ilii-dKrf  Diosc,    1,  177.  Theophr.  h.  pl.  4,  4. 
jzi^änia  Nikand.  inther.  891. 
Pistacia  die  Nüsse  Plin.   13,  5.  Pallad.  5,  157. 
(pisciKia  V.  y\)ixrdh.ia  hod.,  nur  kullivirt,  im  Pelopon- 
nes  bei  Leonlari  etc. 
P.  Terebinthus  L.,  Terbenihinpistazie. 
rtpmv'$ros  Hippocr.  fislul.  888. 

ripißiv'^os y    ripßr)v^o^ ^    rpijLii^of  ,    rpi,uv^of    und 
Tspmv^of    Theophr.    h.  pl.  3,  15.  Diosc.    1,  91. 
Pistacia  Terebinthus  Plin.   13,  6.  23,  8.  Cels.  5,  26. 
Virg.  Aen.  10,  136.  clc. 

6* 
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noKKopiT^^a  liod.  auch  reTpäjui^o^,  häufig  auf  allen 
Xirobunis ,  doch  meist  erst  bei  1000  Fuss  in 
Schluchten.  Aus  den  Früchten,  welche  auch  ge- 
gessen werden  (es  giebt  eine  kultivirte  Art  mit 
grösseren  Steinbeeren,  vorzüglich  auf  Chios),  wird 
das  repjun^S^iXaioi'  der  Neueren  (eigentlich  kok- 
nopir^a  —  vel  kokko — phr^iva  [resina]  )  ge- 
presst  —  und  hier  Avenigstens  nicht  aus  den 
Zweigen.  Solches  Oel  wird  insbesondere  auf 
den  Cykladen  bereitet,  namentlich  Chios,  Ther- 
mia,  Naxos  und  Santorin,  von  woher  es  uns  ge- 
schickt ward. 

P.  Lentiscus  L.,  Mastixpistazie. 

Zxh'o^  Theophr.  9,  2,  4. 

ßxivoi  Diosc.  1,  89. 

Lentiscus  Plin.  14,  20.  18,  25.  23,  2.  15,  6.  Cato 
r.  r.  c.  7.  Ovid.  Met.  15,  714  et  alibi. 

<3xi'^'o^  hod.,  äusserst  häufig  im  mittleren  Distrikt  der 
immergrünen  Region,  an  Hügeln  und  Vorbergen, 
doch  nicht  leicht  höher  als  1000  Fuss  ansteigend, 
wird  auch  baumartig.  Ich  sah  mehrere  Stämme 
bei  Echinu  von  1  Fuss  im  Durchmesser  und  an 
50  Fuss  hoch  Der  Mastix  wird  noch  immer  nur 
auf  Chios  durch  Einschnitte  gewonnen,  jedoch 
von  einer  durch  Kultur  sehr  verschieden  gewor- 
denen Abart;  wir  veredelten  den  gemeinen  Len- 
tiscus damit  in  Attika,  bekamen  aber  doch  kein 
Harz.  Styrax  officinalis,  Pistacia  Tercbinthus  und 
Lentiscus  geben  kein  Harz  am  griechischen  Fest- 
lande ,  wohl  aber  auf  den  Inseln ,  ersterer  auf 
Rhodus. 

2.  Rhus  coriaria  L.,  Gerbersumach. 

'Fovs  tpv^pr)  Hippocr.  nat.  mul.  572. 

povi  Theophr.  h.  pl.  3,  18. 

pov;,  6  Im  td  ox^ja  Diosc.  2,  147. 
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Rhus,  qiiae  Erythros  etc.  Plin.  24,  11.  Cels.  6,  11. 
Colum.   12,   4). 

/^uptf/a  V. /SuptfonAaSa  hod.,  nicht  häufig  in  unserem 
Gebiete,  wo  auch  Sibthorp  den  Sumach  nicht 
fand.  Ich  sah  ihn  an  der  Akropolis  von  Salona, 
in  kaum  1000  Fuss  eh^v. ,  dann  am  westhchen 
Parnon ,  die  Flora  pelop.  in  Messenien  bis  Ma- 
ralhonisi. 
R.  Cotinus  L.,  Perückensumach. 

KoKKvyla  Theophr.  h.  pl.  3.  16. 

Coccygia  PHn.   13,  22.  24,  11. 

jiijToid  hod.  xpv^öävXov  sec.  Sibth.,  häufig  an  Ab- 
hängen und  Vorbergen  der  Xirobuna ,  wie  im 
nordüsthchen  Atlika  (vom  Pentehkon  bis  Oropos), 
von  Epidaurus  bis  Naupha,  am  südlichen  Parnon 
etc.,  bis  1500  Fuss  steigend  und  eigenthch  dem 
Buschdistrikte  mit  Arbutus  und  Pisfacia  Terebin- 
Ihus  angehörend.  Wurzel  und  Holz  werden  zum 
Gelbfärben,  namentlich  des  Leders  (Gürtel,  Schuhe, 
türkische  PantofTehi  etc.)  verwendet. 

XIII.  Juglandeae. 

Juglans  regia  L.,  Wallnussbaum. 

Jovis  glans  Varro  1.  c.  4,  21.  Virg.  ecl.  8,  3.  Plin. 
15,  22.  Pallad.  2.  15.  Geopon.  10,  76.  an  «a- 
pvov  ßaaiXiKov  aulor.  graec?  Galen,  de  alim. 
fac.  2. 

jiapvhiä  der  Baum,  napv'bia  die  Früchte,  nicht  sel- 
ten angepflanzt  in  feuchten  Gärten  der  Niederun- 
gen (Athen). 

XIV.  Aurantiaceae. 

1.  Citrus  decumana  L. ,    die  Pompelnuss.     Davon  der  Mij- 
Xov  jLirjdiKÖv   Theophr.  h.  pl.  4,  4. 

ßibind   7   Ttipamd    {ßijXd)    ^    KiE)p6jUi)Xa,    poo- 
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/ua'iii  §£  Ki'rpia..  .Diosc.  1,  166.  wohl  Kf§pioi^ 
der  Baum.  Athen.  3.  26. 
Malus  ussyria  Phn.  12,  3  (7). 
■nihpm  hotl.  der  Baum,  nihpa  vel  -nihpa  die  Frucht. 
]Nicht  selten  kullivirt  auf  den  Inseln  (Tinos,  Naxos) 
—  doch  die  schönsten  Früchte  konnnen  aus  Klein- 
asien.    Ich  ziehe  obige  Art  und  nicht  die  C.  me- 
dica    (cf.  Sprengel  und  Billerbeck  a.  a.  0.)  hie- 
her   aus   folgenden  Gründen.     1)  Ist   das  Vater- 
land V.  C.  decumana  im  Orient,    das  der  Citrone 
und  Pomeranze  aber  in  Nordafrika;  2)  erhielt  sich 
7iur   für   erste   Art  der  alte  Name  nlrpa,    Aväh- 
rend    die    Citronen   Xijiiovia    und    die    Orangen 
TtoproydXia,  die  Wildlinge  aber  vEpaVr^ia  heis- 
sen ;  3)  auch  der  von  den  Alten  angegebene  Ge- 
brauch,   die  Früchte  unter  Kleider  zu  legen  und 
zur  Verbesserung    des  Geruches    des  Athems  zu 
essen,   hat  sich  erhalten;    die  yXvKa  davon  sind 
allgemein  üblich.     Auch    passt   4)   die  Beschrei- 
bung des  Theophrast  und  Dioskorides,    des  Er- 
steren  „folium  Andrachnes  (Arbuti).  aculeos,  qua- 
les  pyrus ;"  des  Letzteren,  ,,malum  ipsum  oblon- 
gum,  rugostim"  besser,    als  auf  eine  andere  Art 
und  5)  würde  wohl    des   saueren  Fruchtfleisches 
erwähnt  worden  seyn,  hätte  man  die  Citrone  im 
Sinne  gehabt   (wie  Plin.  von  der  Citrone  13,  31 
„malum    ferens    execratum    aliquibus    odore    et 
amaritudine),"'  keinesfalls  aber  hätte  man  ein  De- 
coct  als  Form  der  Application  gewählt  —  „f^p»;'- 
cfas  Iv    TCiJ   8.(si>fx(s)    TÖ    eBw^ev    tou    jur)Xov . . . 
Decocto  OS  colluitur"  Theophr.  et  Diosc.  1.  c. 
C.  medica    et   aurantium  L. ,    Citrone    und   Pomeranze. 
Waren  den  Griechen  wohl  nur  in  der  Sage  von  den 
hesperidischen  Aepfeln  bekannt,  welche  Herakles  holte 
und  von  denen  an  vielen  Orten   die  Rede  ist  (sieh 
Sprengeis  Erläuterungen  des  Theophr.  p.  146). 
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Citrus  V.  cUreuin  malumVXm.  thyon  graece  vel  thya, 
verwechselt  wieder!  Pallad.  3,  10.  14,  111. 

Xtifinsivid  erslere  und  jroproyaAfa  letztere  hod.  (i'e- 
pavr$,id) ,  häufig  kullivirt,  vorzüglich  um  Kala- 
luata  und  Mislra,  auf  Kreta,  bei  Porös  verwildert, 
auf  Tinos  etc. 

XV.  Amyrideae. 

i.  Aitiyris  gileadensis  L.,  Balsamstaude  und 
A.  Opobalsamum  L. 

BäXaaiuov  Diosc.  1,  18.  Theophr.  h.  pl.  9,  6.  Strabo 
16.  Diodor.  2,  48.  Paus.  p.  Plin.  12,  25.  16,  32 
etc.   vide    Sprengel's  oft   citlrte  Werke.     In  Sy= 
rien  und  Arabien.  Balsam  v.  Mekka. 
Amyris  Kafal  Forsk.,  Myrrhe  aus  Arabien. 
!Envpva  Diosc.   1,  77.  Theophr.  h.  pl.  9,  4. 
Skicte  vel  stacta  Plin.   12.  15.  13,  1,  s-aKt?;  das  Oel; 
Myrrha  (sieh  Sprengel  1.  c.  mit  der  vorigen.) 
A.  Katuf  Forsk. 
Jia^'Ko/ioj'  das  Gummi!  Diosc.  1,23.  Theophr.  4,  7? 
sec.  Sprengel  1.  c. 
2.  Boswellia  turlfera  Roxb.,  indischer  Weihrauchstrauch. 
TO  Tou  At/3ayte)Toi}  f^iv'bpov  Theophr.  h.  pl.  9,  4. 
A(73avof  das  Harz!  Diosc.  1,  81.  Herod.  2,   8.  Strabo 
16  p.  455   et  alibi  Diod.  3,   46.  Plin.  16,  27,  et 
1.  V.  Cels.  5,  5,  6.  6,  6.  8,  5.  Virg.  Georg.  2,  116 
Ihus. 
Xi^avo  hod.,  sieh  Sprengel  1.  c,   ob  auch  davon  der 
arabische  Weihrauch?    Ostindien  und  Arabien. 

XVI.  Euphorbiaceae. 

i.  Euphorbia  Characias  L.,  Wolfsmilchstrauch. 
riiviLiaXo';  Hippocr.  1.  var. 
ri'äv^.aXoi  dßijtjv  Theophr.  h.  pl.  9,  12. 
^vMctXis  jXikand.  iher.  617. 
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Ti^vjuaXos  x^P«»^'^^  Diosc.  4,  162. 

Characias  s.  masculns  Pliii.  26,  8. 

cpXono^  hocl.  durchweg!  auch  yaXax$.iha,  aber  nie- 
mals hörte  ich  n^viLiaWw,  wie  Sibth.  sagt.  Eine 
sehr  häufige  Pflanze  an  den  Abhängen  der  Ge- 
birge, auch  in  Niederungen  bis  an's  Meer  oft,  an 
Bächen  und  trocknen  Stellen,  steigt  am  Hymet- 
tus  bis  2000  Fuss.  Die  Ausdünstung  dieser 
Pflanze  gilt  für  fiebererzeugend,  daher  sie  von 
den  Türken  sonst  ausgerottet  wurde  und  noch 
in  der  neuesten  Zeit  (1837)  wurde  von  Athen 
aus  ein  Kreuzzug  zu  deren  Vertilgung  angestellt, 
jedoch  ohne  den  geringsten  Erfolg.  Die  Ent- 
stehung der  Fieber  in  den  griechischen  Meeres- 
niederungen ist  wohl  zunächst  durch  die  Lage 
gegeben,  denn  auf  den  Gebirgen,  wo  sehr  viel 
fpXöjLios  wächst,  ist  f.  intermittens  nur  selten 
und  nie  epidemisch. 
E.  Myrsinites  L.,  myrtenblättrige  Wolfsmilch. 

'O  juvprirt)^  ri^vjLiaXXos  Theophr.  h.  pl.  1.  c. 

riSvuaXos  iiivp6ivirr)i  {'^tjXvs)  DioSC.  1.   C. 

Myrsinites  Plin.  1.  c. 

yaXar^iha  hodie.,  häufig  auf  den  Gipfeln  der  Xiro- 
buna  (Hymettus  bei  2500 — 3000  Fuss,  steigt  aber 
auf  höheren  Gebirgen  bis  4000  Fuss  und  ebenso 
im  Norden  auch  tiefer  herab,  bis  zu  1000  Fuss 
elev.  (Helikon,  Parnass). 
E.  Paralias  L.,  Sirandwolfsmilch. 

Ti^vjLiaXXos  napdXio;  Theophr.  1.  c.  Diosc.  1.  c.  Pa- 
ralius  Plin.  1.  c. 

ijliupos  cpXöjLio^  hod.,  sehr  häufig  an  der  Küste,  vor- 
züghch  im  Peloponnes  (Lakonien,  Vatica)  —  bis 
800  Fuss  ansteigend  (Tayget). 
E.  Heloscopias  L.,  breitblättrige  Wolfsmilch. 

Ti^viLiaXos  yXiodKOTtio^  1.   c. 

Helioscopius  Plin.  1.  c. 
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yalatS-lBa  (yaXaKröxoprov)  hod. ,    sehr   häufig  auf 
Fehlern,   Garten,    an  Häusern  etc.,   doch  nur  in 
den  Ebenen  (Attica). 
H.  aleppica  L.,    fichtenblältrige  Wolfsniilcli. 

Ti^vmaXo^  nv:xapi(3aia^  Diosc.  1.  c  Ich  ziehe  diese 
Pflanze  hieher,  1)  weil  sie  häufig  in  Griechen- 
land vorkömmt,  E.  cyparissias  aber  südlich  von 
Böotien  gar  nicht  gefunden  wurde  (Siblhorp  gibt 
nur  an:  ,,in  Graecia  minus  frequens;''  ich  fand 
sie  nur  Einmal  im  ätolischen  Hochlande,  (Gricseb. 
spie.  fl.  rum.  gibt  sie  von  Albanien  und  Mace- 
donien  an)  und  2)  sieht  obige  Pflanze  einer  jun- 
gen Pinie  ähnlicher  als  E.  Cyparissias  ;  zudem 
saot  Diosc.  „folia  pini  similia,  molliora  tarnen  et 
ienniora.''^ 

Cyparissias  Plin.  1.  c. 

yaXax^ib6xoprov\\0i\.  inBoeotiae  campis,ubifrequens. 

Euphorbia  dendroides  L.,  Wolfsmilchbäumchen. 
ri^viLiaXo^  h(vhp(söhi)^  Diosc.  1.  c. 
Dendroides  Plin.  1.  c. 

0X6,110^  hod.    Nicht  sehr  häufig    an  felsiger  Seeküste 
des  östlichen  und  südlichen  Peloponnes  (Nauplia, 
Monembasia,  Marathonisi) ,    wo  sie  bis  800  Fuss 
ansteigt. 
E.  platyphyllos  L.,  var.  lanuginosa  Friv.,  haarige  Wolfs- 
milch. 
nXarvcpvXXos  ri'^v.uaXXo^  Diosc.  1.  c. 
Plutyphylhts  Plin.  1.  c. 

yaXarS,iha  hod.,    häufig  an  Ackerrändernder    feuch- 
ten Meeresniederungen  (Phalerus,  Argolis,Chalkis). 

E.  chamaesyce  L. 

XO.iiiai(jvnr)  Diosc.   4,   167. 
Chamaesyce  Plin.  24,  15. 

XcxßorpißXa  in   Attica  hod.    x«-'^«''^^'«'?   sec.  Sibth. 
Häufiff  auf  Baumwollefeldern    oder   in  Weinber- 
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gen,  auf  kultivirtem  Lande,  im  Hochsommer  und 
erst  im  Herbste  reifend. 
E.  Lathyiis. 

AaSupi;  Diüsc.  4,   164. 

Luthyris  Pliu.  27,  11.  Diese  einzige  Art  konnte  ich 
von  allen  im  prodr.  fl.  gr.  aufgeführten  nicht  fin- 
den, obgleich  ich  Lakonien  genau  durchbotani- 
sirte,  wo  sie  Sibthorp  und  die  fl.  pelon.  angiebt. 
Auch  Griesebach  fand  sie  nicht  in  Rumelien. 
E.  Apios  L. 

trfxaf  V.  "Amoi  Theophr.  h.  pl.  9,  10. 

d'jrtof  Diosc.  4,  174. 

Xocß-aii^aXavo^  ob  dasselbe? 

(pXojndni  hod. ,  häufig  an  Vorbergen  und  auf  Hoch- 
gebirgen sehr  zerstreut,  aber  überall,  doch  nicht 
in  der  Ebene  —  von  600—4000  Fuss;  —  ich 
fand  sie  am  Fusse  des  Pentelikon  (am  Kloster) 
und  in  der  regio  subalpina  des  Parnass !  die  Wur- 
zel wird  noch  als  purgans  von  den  Hirten  ge- 
braucht. 
E.  Pityusa  L. 

:^irvovöa  Dlosc.  4,   163. 

Piiyusa  Plin.  24,  6.    Nicht  in  Griechenland!  und  wohl 
nebst  Aa'Sup/;  aus    der   italienischen   Flora    des 
Dioskorides. 
E.  retusa. 

jr/jrAof  Diosc.  4,  165. 

Peplos  Plin.  27,  12. 

-^aXar^ihäni  hod. ,  häufig  an  trocknen  Stellen  und 
öden  Niederungen,  noch  mehr  a])er  in  Weinber- 
gen und  Gärten,  auch  an  Hügeln  —  bis  800  Fuss 
(Attica,  in  Weinbergen,  an  der  Akropolis,  Nau- 
plia  V.  Sprunner  am  Palamid,  St.  Maura  v.  Mag- 
giari).  Diese  Pflanze  passt  viel  besser  hieher, 
als  E.  falcala  oder  Peplus,  welche  letzlere  selt- 
ner  ist  und  von  E.    peploides   G.   mehr  ersetzt 
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wird,  erstere  aber  hat  einen  aufrechten  Stamm! 
Unsre  Pflanze  aber  hat,  wie  Dioskorides  sagt 
„folia  riitae,  et  phnita  hiuni  sparsa."  Auch  E. 
peploides  würde  noch  passen,  weil  er  auch  sagt: 
„conia  rotunda/' 
Euphorbia  PepUs  L. 

jti:tXi^  Diosc.  4  166.  mTtXtov  der  Saft  bei  den  Hip- 

puivratikern. 
XaiiioyaXar^ihdKi  hüd.,  nicht  seilen  am  Meeressande 
(Phalerus,  Astros). 
E.  spinosa  L.,  stachlichte  Wolfsmilch. 

'JjTJTO^foi))   (o'jröf  ijtjcotfd^w^)  Hippocr.  1.  div. 
i7t:t6<pvov  V.  iicjtooeisüf  Theophr.  h.  pl.  6,  5. 
ijcTto^ah  Diosc.  4,  159. 

d^äva,  KovnovXaodva  hod.,   sehr  häufig  an  trock- 
nen Küsten  und  auf  Xirobunis  von  0—2000  Fuss. 
E.  officinarwn  L.,  gebräuchliche  Wolfsmilch. 

'Evcpöpßiov   der  Saft   derselben  Diosc.  3,  86.  Galen. 

de  compos.  med.  sec.  loc.  9,  p.  271. 
Euphorbia  Plin.  25,  7.  nach  Eui)horbus,  eines  Arztes 
Namen,   der  sie  zuerst  fand.     Im  nordwestlichen 
Afrika  häufig. 
2.  Mercurialis  annua  L.,  jähriges  Bingelkraut. 
yliv6d(si)^if  Diosc.  4,  188. 
Mercurialis  Plin.  25,  5. 

dnvXXoXäxavov  hod.    v,  önapoXäxccvov  See.  Sibth. 
häufig  in  den   feuchten  Niederungen,   namentlich 
in  Gärten. 
M.  perennis  L. 

fvXXov  Theophr.    h.  pl.  6,    19  t6  dppn'oyövov  = 

femina,  tö  ^t^Xvydvov  r=  n)as. 
cpvXXov  Diosc.  3,  130  —  ebenso.  Beschreibt  es 
schlecht.  Ich  ziehe  diese  Pflanze  hieher  wegen 
des  Standortes  „<pvirai  Iv  Tcirpaii"  —  was  nur 
bei  obiger  Pflanze,  die  am  Parnass  bei  3000  Fuss 
in  Felsenspalten   noch   gefunden  wird,    der  Fall 
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ist,  während  Merc.  annua  nie  die  Gebirge  an- 
steigt. Vielleicht  gehört  M.  ovata  St.  Hil.  spie. 
fl.  rum.  p.  147  hieher,  die  ich  jedoch  nicht  be- 
sitze! M.  tomentosa ,  den  Sprengel  comment.  in 
Diosc.  pag.  626  zu  nanaXla  Diosc.  zieht,  ist 
nicht  in  Griechenland  und  hat  viel  zu  schmale 
Blätter,  um  sagen  zu  können  „^vXXa  XtvKa, 
^viuyi^i)"  Diosc.  4,  121. 

3.  Buxus  sempervirens  L.,  Buchsbaum. 

nvBoi  Theophr.  h.  pl.  1,  7  etc. 

BuüTus  Plin.  16,  40.  Virg.  Georg.  2,  449.  Aen.  7,  382. 

:n:vB,dpi  hod.  Ist  nicht  diesseits  des  Sperchius,  von 
mir  auch  nicht  am  südlichen  Pindus  wieder  ge- 
funden worden,  aber  Hawkins  fand  ihn  am  Pin- 
dus und  in  Albanien,  wo  ihn,  wie  in  Macedonien 
und  Bithynien  auch  Griesebach  fl.  rum.  p.  148, 
fand. 

4.  Ricinus  communis  L. ,    Wunderbaum. 

limi  T)  KpoTOJv  Diosc.  4,  161.  Theophr.  h.  pl.  1,  19. 

Ricinus  Phn.  15,  7. 

niKi  hod.,  kultivirt  und  zwar  selten,  in  Gärten  an 
feuchten  Stellen,  wo  er  perennirt  und  an  18  Fuss 
hoch  wird ,  aber  im  Winter  weit  zurückfriert. 

XVII.  Rlianiiieae. 

1.  Rhamnus  oleoides  L.,    ölbaumblättrioer  Wesdorn. 

'Pdjuvo^  jLilXaf  Theophr.  h.  pl.  3,  17  —  perpetuo 
virens  ! 

päf.ivo^  Diosc.  1,  119  „frutex  circa  sepes  nascens, 
virgas  gerens  rectas ,  spinasque  acutas  sicut 
oxyacantha,  folia  autem  parva,  oblonga,  pinqui- 
uscula  ac  mollia." 

Rhamnus  Plin.  24,  14.  Colum.  10,  373. 

ILiavpayna^id  v.  B.vXdyKa^a  hod.,  ich  hörte  den  Na- 
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men  päjuvof  nie!  auch  für  Lyciuiu  nicht.  Lyc. 
europaeum  ist  nur  selten,  an  Zäunen  in  Oliven- 
wäldern mit  hera/f(/e6o(/enen  Zweigen,  nicht  wikl, 
mehr  aiigeplhiiizt,  (hiher  ich  es  nicht  hieher  ziehe. 
Auch  hätte  wohl  Dioskorick^s  der  reihen  Beere 
als  Frucht  gedacht.  Zudem  ist  es  dort  nicht  im- 
mergrün, wohl  aber  R.  oleoides,  der  auf  allen 
Vorbergen,  an  Hecken  und  im  Gebüsch  vorkömmt 
—  bis  1000  Fuss  ansteigend  (Palamid). 
/{.  saxatilis  L, 

päjuvof  XevHÖf  Theophr.  h.  pl.  1.  c. 

ij  kripa  päf.ivo;  X^vKOtipa  Diosc.  1.  c. 

Rhamnns  candidior  Plin.  24,   14. 

tvXdyna^a  hod.,  häufig  an  trocknen  Vorbergen  (At- 
tica)  durch  das  ganze  Gebiet. 
R.  infectorius  L. 

Xühiov  Diosc.  I,   132. 

Lonchifis  Plin.  24,  14.   Lycium   der  Saft  der  Beeren. 
Cels.  5,  26. 

y  Xar^oxtpi  hod.  djtiiXipa^  See.  Ilawkins  in  Paro 
ins.  häufig  auf  den  trocknen  Bergen  —  doch  nur 
bis  1500  Fuss,  vorzüglich  um  Theben,  auch  bei 
Epidauros.  Die  Beeren  werden  gesammelt  vor- 
züglich in  der  Eparchie  Theben.  In  Kleinasien 
(Kappadozien)  wird  der  Strauch  veredelt  mit  ei- 
ner durch  Kultur  grösser  gewordenen  Abart,  was 
auch  in  Griechenland  versucht  wurde. 
R.  Alatenws  L. 

cpvXini)  Theophr.  h.  pl.  1,  15.  3,  9.  5,  7. 

Alateinus  Plin.   16,  26. 

^vXXim  hod.  tXaiTpivof?  in  Greta.  Häufig  in  dem 
Strauchdistrickte  der  Xirobuno,  vorzüglich  mit 
Quercus  coccifera,  Olea  europ.  sylvestris  und 
Phyllyrea  media  und  latifolia  bis  an  2000  Fuss 
vorkommend. 
2.  Paliunis  uustialis  G.,  stachlicher  Wegdorn. 
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naXiovpos  Theophr.  h.  pl.  4,  3.  3,  17.  3,  6. 

pdjLivos  rpiTY)  Diosc.   1,  119. 

Alter  um  genus  rhamni,  nigi'ius  etc.  Plin.  24,   14. 

TtaXiovpi  hod.,  sehr  häufig-  in  trocknen  Ebenen  drit- 
ten Ranges   durch   das  ganze    Gebiet,    steigt  an 
Xirobunis  nur  bis  800  —  900  Fuss  (Euböa,  Tza- 
konia,  Arcadien). 
3.  Zizyphus  vulgaris  Lam.,    Judendorn. 

naXiovpo<;  Diosc.  1,  121  oder  er  beschreibt  den  Pa- 
liurus  australis  doppelt.  Indessen  ist  er  an  vie- 
len Orten  in  Griechenland  verwildert  oder  wild? 
z.B.  um  Lebadia,  aufNaxos  aber  kultivirt,  Grie- 
sebach  spicil.  pag.  149  fand  ihn  in  Macedonien 
mit  Puitica  zusammen,  Wäldchen  bildend  bei  Vo- 
dena.     Ich    sah  ihn  verwildert    nur  strauchartig. 

Zizyphus  Plin.  16,    27.  14,  14.    Colum.   7,  9.  9,  4. 

T(2tT<£i;c3i;ia  hod.  Ti,ir^vcpa  die  Frucht. 

Zizyphus  Lotus  W. 

Xwro^  Odyss.  9,  92.  Herod.  2,  56.  4,  177. 

A&)Tdf  Theophr.  h.  pl.  4,  4.  wo  er  ihn  mit  Celtis 
australis,  auch  Acdtö;  genannt,  zusammenwirft. 

Lotus  Plin.  13,  17,  der  ihn  auch  mit  Dyospyros  Lo- 
tus verwechselt.   An  der  nordafrikanischen  Küste. 

XVm.  Iliciiieae. 

Hex  aquifolium  L.,  Stechpalme. 

an  npivo^  dypia  Theophr.  h.  pl.   1,  15.  3,  4. 

Aquifolium  Plin.    16,  6,  8.? 

XiOTtovpvd  hod.  in  Pelio  m.  sec.  Hawkins.  Ist  von 
mir  nur  am  Delphi  in  der  Schlucht  bei  Stheni  — 
(1800  Fuss?)  an  einem  Gebirgsbache  einzeln  ge- 
funden worden;  diess  ist  wohl  ihr  südlichstes 
Vorkommen. 


XIX.  Celastrineae. 

Euonymus  latifolius  Scop. 
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'Evovv.uov  vel  rtTpayoüvid  Thcoplir.  h.  pl.  3.  6.  3,  18. 

Enonymus  Plin.  13,  22.  Sehr  selten  und  nur  in 
nördlichen  liöheren  Gehiro-en.  Theophrast  gibt 
ihn  von  Lesbos  an;  ich  fand  ihn  bei  Carpenifze 
bis  3000  Fuss:  vergleiche  damit  Nerium  Olean- 
der, da  ich  zwischen  beiden  nicht  zu  entschei- 
den wage —  was  nenilicli  Theophrast's  IvÖwiliov 
betritrt. 

XX.  Stapliyleaceae. 

1.  Slaphylea  pinnata  L.,  Pimpernuss. 

tStapIrylodeiubnn  Plin.  16,  16.  Wurde  diesseits  des 
Pindus  nicht  wieder  gefunden. 

XXI.  Anipelideae. 

i.   Vitis  vhnfera  L.,  der  Weinstock. 

"A/LiTtiXos  d/vo^opof,  nXrjina  bei  den  Alten  seit  Ho- 
mer schon  häufig  erwähnt.   Thcophr.  h.  pl.  9,  20. 
Dioscor.  5,   1  sq.  Vitis  saliva  Plin.   14. 
nXijliia  hod.  (a/x^TtAi    der    Weingarten).     In    gi'osser 
Ausdehnung  kultivirt,  in  den  Ebenen,  nanuMitlich 
gegen  das  Meer  zu  (Asiros,  Argos,  Atlica,  Pa- 
tras  etc.  und  auf  allen  Inseln),  auch  an  Gebirgs- 
hängen  (Arachova  am  Parnass,  in  Tzakonien  am 
südlichen   Malevo,  Limni    auf  Euböa  etc.);    wild 
allenthalben   in   Bergwaldungen,    an  Bächen  und 
feuchten  Stellen  überhaupt. 
Die    Untersuchung    über  das    eigentliche  Vaterland    der 
Rebe   hat   schon  viele   Federn   beschä  iig(.     Mythe  und  Ge- 
schichte, sowie  naturgeschich. liehe  Erlahrungcn   weisen  der- 
selben die  südliche   gemässigte  Zone   als  Heimath  im   Allge- 
meinen, das  südöstliche  Europa  und  Kleiiiasien  aber  insbeson- 
dere als    ursprünglichen  Standort  an.      Wenn  die  Mythe  des 
aus  Indien  ziehenden  Bacchus  das  Vaterland  in  letzlerem  Lande 
vermulhen  lässt,    so  spricht  dagegen   die    mangelnde  Kultur 
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des  Weinstockes,  dort  und  selbst  um  Nysa,  der  Wiege  des 
Traubengottes,  fallen  die  Trauben  unreif  ab  (Strabo  Lib.  15). 
Ebenso  gewiss  ist  aber  auch,  dass  in  Aegypten  und  Nord- 
afrika kein  Weinbau  nu'hr  prosperirt ,  obgleich  Stöcke  der 
Beschattung  halber  gepflanzt  werden.  Dass  die  Römer  von 
den  Griechen  den  Weinbau  erhalten  und  denselben  selbst 
wieder  ihren  westlicheren  Nachbarn  und  selbst  den  Germanen 
brachten,  wird  als  erwiesen  betrachtet.  Es  bleibt  also  nichts 
weiter  übrig,  als  die  Stammlande  der  Hellenen,  Kleinasien 
und  das  südöstliche  Europa  als  die  Heimath  des  Weinstockes 
anzusehen.  In  der  That  auch  fanden  sowohl  Guldens tedt  und 
Tournefort  früher,  als  auch  Hawkins  und  alle  Neueren  den 
Weinstock  in  den  genannten  Ländern  wild  und  zwar  unter 
Umständen,  welche  ein  Verwildertseyn  desselben  nicht  wohl 
annehmen  lassen.  Ich  fand  ihn  so  in  den  Avaldigen  Pässen 
von  Mantudi  (Ostrya  orientalis,  Fraxinus  rotundifolla  und  Pla- 
tanus  orientalis  in  Begleitung)  auf  Euböa,  am  Cephissus  in 
Phokis,  an  den  Gebirgsbächen  von  Elis  und  zwar  von  der 
kultivirten  ziemlich  verschieden,  die  Blätter  waren  tiefer  ge- 
lappt, mehr  der  V.  laciniosa  L.  ähnlich,  unten  stark  behaart, 
fast  fdzig,  auch  oben  etAvas  pubescirend,  die  Früchte  blass- 
roth,  gross,  länglicht,  hart  und  später  reifend,  als  die  kul- 
tivirten, selbst  etwas  herb,  doch  geniessbar. 

Die  höchste  bis  jetzt  bekannte  Elevation  desselben  ist 
3000  Fuss  auf  Sicilien  (Schouw  Pflanzengeographie).  Ich 
fand  ihn  am  südlichen  Abhänge  des  Parnon  (Malevo)  noch 
bei  3000  Fuss  kidtivirt  und  sehr  starken  Wein  gebend;  ebenso 
am  Kloster  St.  Jerusalem  am  Parnass  bis  3800  Fuss  —  je- 
doch mehr  der  Beschattimg  halber  gepflanzt. 

In  Griechenland  und  Kleinasien  werden  ^ur  Zeit  vor- 
züglich folgende  Abarten  gebaut: 

1)  die  schwarze  thebanische  Traube,  meistens  in  den 
Niederungen  gegen  das  Meer  zu  gebaut;  S-t^ßaHö  — 
Bauernwein  gebend,  meist  mit  Gyps  versetzt  (Attica, 
Böotien,  Limni),  auch  juavpovbi  genannt. 
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2)  die  weisse  von  Astros  —  daßanavö  —  Weintraube,  de- 
ren Produkt  meist  mit  Harz  von  pin.  halepensis  versetzt. 

3)  TÖ  oiXipi  —  Korinth,  Nauplia,  Mistra  etc.  —  kleine 
weisse  Esstraube. 

4)  TU  vt^aioÖTiKa  (SC.  ^a<pvXia),  welche  vorzüglich  wie- 
der sind: 

a)  TÖ  <^vpiai'ö  —  von  Syra. 

b)  T^iÖTiKO  —  von  Zea. 

c)  TÖ  rt^viuKÖ  —  von  Tinos  u.  s.  w.,  blassrolh  — 

Weintrauben. 

5)  TÖ  poBrJTi  (roupKO-rouAa)  blassroth  —  klein  — 
Weintraube,  meist  auf  den  Inseln  kullivirt. 

6)  TÖ  jiioryxoiTov  —  Muskateller. 

7)  TÖ  avyovXdrov  ißovbojuccTi ,  rpayävi)  grosse  Eier- 
traube —  syrische  Traube  —  Stieraugen.  Fernere 
Sorten,  mehr  nach  den  Orten  benannt,  sind:  8)tö  tf/- 
piKi;  9)  TÖ  Kapv^iai'öv;  10)  tö  KOpvvS'i',  11)  tö 
dtrovvx'^',  12)  TÖ  pa^anl  —  Sultaninenrosinen  von 
Smyrna  —  kernlos!  13)  nepKaaid;  14)  ij  XevKi)  dyi- 
yaprof  Kai  ij  jiiiXaiva  oder  novpavrid  —  Korin- 
than  ;  15)  Tct  r2,aov<iia  rtjf  Kov^avrivovjtöXtwi; ', 
16)  TÖ  T^;  Movsjußaaiaf  s'a^vXi,  rrjs  Trjvov  U.  S.  W. 

Auf  den  jonischen  Inseln  sind  vorzügliche  Sorten : 

1)  dyov,ua;o  —  roth,  rund,  Weintraube;  2)  dero- 
vvxi-  —  weiss,  abhuig,  Esstraube;  3)  dXi^jtovpd  — 
weiss,  eirundablang,  Esstraube;  4)  d<^jtpoß6^ir2.a  — 
weiss,  mehr  rund,  Weintraube;  5)  dcfjtpopojmtoXa  — ■ 
röthlich,  fast  rund,  Weintraube;  6)  d'^icpov^a  — 
weiss,  rund,  Esstraube  und  Weintraube;  7)  dtpiwvi 
schwarz,  rundlich,  Esstraube;  8)  ßspbia  —  grün- 
lich, Iweisrund,  Weintraube;  9)  ßXdxos  —  weiss, 
eirund;  i^)y dihovpixci',  ii)  'KpTdnoiXov — schwarz, 
rund,  Esstraube;  12)  ■Kanoxpvyr)';  —  w^eiss,  rund, 
Weintraube;  13)  -nor^iavinj^  —  weiss  und  schwarz, 
genau  rund,  Weintraube;  14)  KOKKaAfap?;f  — weiss, 
genau  rund,  Esstraubc;  15)  nonmvoßo^ix^a — rüth- 
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lieh,  genau  rund;  16)  nopvvS^i  —  roth,  grosse  runde 

Beeren,  Esstraube,    auch  zum  Trocknen;   17)  Aa6p5t 

—  weiss,   Esstraube,  auch  Weintraube  und  Xiwvnd 

genannt;  18)  dypios:d<pvXo  —  schwarz,  lockere  Traube, 

runde  und  kleine  Beeren,  widerlicher  Geschmack,  wild! 

Von  diesen  Sorten  mm,  als  den  wohl  ältesten  Varietäten 

möchten  sich  viele  der  unsrigen  ableiten  lassen. 

2.  Cisstis  vitighiea  L. 

an  "AßisoiiLov  Diosc.  1,  14?  sec.  Sprengel  1.  c.  Theo- 
phrast  h.  pl.  9,  7.    in  India. 

XXII.  Aeeriiieae. 

Acer  campestre  L.,  Massholder. 
Zvyia  [uho  d^ivhäjuvov')  Theophr.  h.  pl.  3,  4,  11, 
liebt  die  Gebirge,  hat  gelbes  und  maseriges  Holz 
(Maserholder)  mit  ablangen,  dem  Paliurus  austra- 
lis  ähnlichen  Früchten.  Man  zog  ganz  mit  Un- 
recht Carpinus  Betulus  hieher,  denn  weder  diese, 
noch  Acerpseudoplatanus  oder  platanoides  sind  dies- 
seits des  Sperchius,  auch  nicht  jenseits  bis  nach  Thra- 
zien gefunden  worden.  A.  campestre  fand  ich  bei 
Carpenitze  (3000  Fuss)  und  im  Arkadischen  Hoch- 
gebirge (Epanocrepa  und  Chalasmeno  —  selten). 
Acer  vile  der  Römer.  Ovid.   1,  11,  28. 

A.  creticum  (od.  ohtusatum  Kit.),  kretischer  Ahorn. 
:EfivhaiJ.vo$  Theophr.  h.  pl.  3,  11,  der  Olympbe- 
wohner „X^-oMX)  Kai  jiiavoripa"  I.  c.  oder  yAtt- 
vo^;  5,  4  nihtivT),  der  auch  in  die  Ebenen  herab- 
steigt. Diess  gilt  nur  von  den  beiden  angeführ- 
ten Arten,  namentlich  vom  A.  creticum,  der  im 
Peloponnes  an  Wasserriefen  der  Xirobuna  bis  in 
die  Ebenen  herabgeht,  auch  selten  höher,  als 
2000  Fuss  (Tripohtza,  Kapsa,  Parnon,  Tayget). 
6<^ivhäiJ.vi  hod.  allgemein!  die  Römer  verstunden  un- 
ter Acer  die  ihnen  wohlbekannten  A.  platanoides 
und  pseudoplatanus.  Plin,  16,  43. 
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XXIII.  Tiliaceae. 

Tilia  argentea  Desf.  forma  minus  araentea!  Silberlinde. 

'11  ^ijXiia  (piXvpa  Theophr.  3,   10. 

Tilia  Plin.  16,  14.  24,  8. 

(pXa/iiovpia  hod.  (nicht  ^iXovpia  uti  Sibtii.)  selten 
nur  im  Hocliffebiro-e,  am  Parnon  bei  Castagnitza 
—  klein;  siraucharlig  auf  dem  Gipfel  des  Xiro- 
buno,  grösser  bei  Kumi).  Sonst  sah  ich  sie  nir- 
gends. Aber  Griesebach  spicil.  fl.  rum.  pag.  136 
fand  sie,  Walder  bildend,  in  Macedonien,  was  mit 
Theophrasts  Angabe  übereinstimmt,  der  4,  4  schon 
anführt,  dass  sie  in  Asien  nicht  wachse. 

XXIV.  Malvaceae. 

/.  M(tha  sylvestris  L.,  wilde  Käsepappel. 

'H  liiaXdxr)  Hesiod.  tpya  n.  yjii.  et  in  Hippocr.  1.  div. 

juaXdx^)  Theophr.  9,  17.  7,  8  etc. 

Kt^:invri)  jLiaXäxt}  Diosc.  2,  144.  Nur  diese  wird 
insbesondere  gegessen,  wächst  vorzugsweise  nur 
in  feuchten  Niederungen,  und  meistens  in  Gär- 
ten, während  die  andere  von  den  Alten  und  Neu- 
eren die  wilde  genannt,  Malv.  rotundifolia  (M. 
vulgaris  Fr.)  mehr  rauh  und  hartstenglich  auf 
Wegen,  Schutt  und  unbebautem,  trockncrem  Lande 
vorkommt.  Wie  schon  in  den  ältesten  Zeiten, 
so  noch  jetzt  ein  sehr  beliebtes  Gemüse,  wel- 
ches vorzüglich  bei  Krankheiten  gegessen  wird. 

Malta  Plin.  20.  21.Colum.  10,  247.  Geopon.  15,  5.  6. 

juoXöxcc  und  jiiaXoxcc  hod.,  sehr  häufig  in  den  Nie- 
derungen des  ganzen  Gebietes,  aber  auch  in  Ge- 
birgen, in  Gärten,  an  Zäunen  etc. 
M.  rotundifolia  L.   (M.  vulgaris  Fr.),  runde  Käsepappel. 

'H  dypiajuaXdxr}  Diosc,  1.  c.  et  alibi. 

Mttlache  sylvestris  Plin.  1.  c. 

7* 
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clypia  /ioAo'x«  hod.,  ebenso  häufig,  nur  an  mehr 
trockneren  Stellen  (selten  an  feuchten). 

2.  Lavatera  arborea  L.,  baumartige  Lavatere. 

MaXdxv  (§n'5pte)§r;0  Theophr.    h.  pl.   1,    5.   1,   14, 

die  durch  Kultur  baumartig  wird. 
hivhpojiiaXäxr}   Galen.  7,    simpl.    ad.    dvahn'hpof.ia- 

Xäxv- 
hivhpo.aoXoxcc  hod. ,  selten  am  felsigen  Meeresufer, 
auch  an  der  Acropolis  v.  Athen,  häufiger  aber 
in  Gärten  kultivirt,  mehr  zur  Zierde.  Ihre  Blät- 
ter werden  gegessen  —  aber  niemals  die  rauhen 
der  Alcea  rosea,  welche  man  sonst  hieher  zog. 
Letztere  heisst  nicht  hivhpoiuoXöxa,  ist  nur  sel- 
ten in  den  fränkischen  Gärten,  obgleich  sie  auf 
den  Xirobunis  (einfach!  aber  häufiger  Ale.  pal- 
lida)  wild  ist. 

3.  Althaea  officinalis  L.,  Eibisch. 

'ylX^aia  Theophr.  h.  pl.  9,  17. 

a'ASaia  Diosc.  3,   163.  aUis  ißidno^,  jnaXdxr)  dypia. 

Althaea  et  hihiscum  Plin.  19,  5.  20,  4.  Virg.  ecl.  2, 

30.  10,  71. 
vtpoiuoXoxoi  hod.,    häufig  in  Meeresniederungen,  an 

Sümpfen  und    sonst    feuchten    Orten    (Phalerus, 

Lamia). 
A.  cannabina  L. 

Kdvvaßif  dypia  Diosc.  3,  166.     Ist  nicht  so  häufig, 

als  im  prodr.   fl.  gr.  angegeben   ist  und  von  mir 

nur  Einmal  am  südlichen  Othrys  an  Gartenzäunen 

gefunden  worden. 

4.  Malope  malacoides  L. 

'AXnia  Diosc.  3,  154.  sylvestris  malvae  species,  folia 
habet  divisa,  sicut  Lycopus  (nee  Verbena)  caules 
tres  aut  quatuor  . . .  florem  rosae  similem... 

avXoiLioXöxcc  hod.  Sehr  häufig  in  den  fruchtbaren 
Ebenen  Böotiens,  vorzüglich  um  Lebadia,  wo  sie 
auch  an  Hügeln  noch  vorkommt.    Sprengel  zieht 
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Malva  Alcea  hiehcr,  allein  wie  können  die  Blät- 
ter (lorsolben  mit  jenen  von  Lycopiis  oder  Ver- 
bena  selbst  verglichen  werden?  Dasselbe  ist  auch 
an  Ilibiscus  Trionuni  nebst  der  kleineren  Wurzel 
auszusetzen,  auch  ist  er  meist  einstenglich ,  nee 
emiltit  ,,caules  tres  aut  quatuor."'  Sicher  würde 
auch  Diüscorides  die  Länge  der  Stengel  bezeich- 
net haben,  wenn  er  M.  Alcea  verstanden  hätte, 
von  der  er  kaum  gesagt  hätte:  „malvae  syl- 
vestris species !"' 
5.  Bomhax  gossypinns  L. 

jdlv^pov  eptoipdpov  ev  'Apaßia  Theophr.  h.  pl.  4,  9. 

tvXov  Fall.  7,  17  (pvWov  rij  dujtiXcs)  oßoiov. 

Lanigera  arbor  xylon  Plin.  12,  10.  19,  1.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  auch  Goss.  arboreum  unter  dem  Woll- 
baume der  Alten  zu  verstehen  sei,  da  noch  in 
der  neuesten  Zeit  in  Aegypten  seit  ungefähr  25 
Jahren  erst  die  strauchartige  Baumwolle  durch 
Jumell  zur  Kultur  eingefidu-t  Avurde,  und  zwar 
mit  enormem  Erfolg.  Vergeblich  waren  unsere 
Bemühungen,  dieselbe  auch  in  Attica  einzuführen. 
Wohl  aber  gelangen  Versuche  damit  in  Messe- 
nien;  sie  heisst  jnäno^  bei  den  Griechen,  fAAu'x- 
viov  die  Wolle  bei  Galen.  13,  5.  de  rat.  med. 

*)  Von  Asclepias  frulicosa  kommt  der  griechische 
Byssus.  Pausan.  5.  Noch  jetzt  vorzüglich  auf 
den  Inseln  (Santorin,  Naxos)  verwildert,  auch  in 
Atlica  und  sonst  sehr  häufig.  Folia  fert  saligna 
nach  rhih)slratus  und  Clusius  exoticor.  Üb.  1,  14 
beschreibt  diese  Pflanze  als  aus  Java  gekommen 
ganz  passend.  Zum  Ausstopfen  besser  geeignet. 
Auf  die  gelbe  oder  rüthliche  Farbe  einer  Art 
Byssus  bei  Philostratus  bezieht  sich  wohl  eine 
auf  Sanlorin  sich  noch  befindende  Abart  des  Goss. 
herbaceum,  welche  dort  oft  zweijährig  ist. 
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6.  Gossypitim  herbaceum  L.  v,  bengalense,  krautartige  Baum- 
wolle. 

^vröv  it.  ov  Tct  ijLidria  Ttoiovdi  4,  5,  und  hiv'bpov 
spiofopov  Iv  'IvSo7i  Theophr.  h.  pl.  4,  9,  ist 
besonders  4,  5  gut  beschrieben.  Die  Alten  kann- 
ten die  krautartige  Baumwolle  als  Pflanze  nicht  aus 
Autopsie. 

/Butftfof,  die  Wolle,  Poliux  10,  17. 

Lana  bombycina  der  Römer  (Coa  bombyx  —  Kapsel- 
wolle) von  Serica,  der  von  den  Seren  eingeführ- 
ten Wolle  oder  der  Seide  verschieden.  (Sieh 
Morus  alba);  später  j3äjußaB.  —  heut  zu  Tage 
ßajiißdKil  kultivirt  in  allen  fruchtbaren  Nieder- 
ungen und  vorzüglich  in  der  Nähe  des  Meeres, 
i.  e.  Salzdünste  hebend!  (Argos,  Salonichi,  Me- 
solonchi,  Lebadia,  Lamia  etc.) 

XXV.  Ciicurbitaceae. 

i .  Ecbalmm  Elaterium  Rieh. ,   Springgurke. 

'O  dypiof  (jiKvo^  Theophr.  h.  pl.  9,  15. 

diKvf  äyptoy  Diosc.  4,  152,  hievon  das  den  Alten 
(Hippocrates)  bekannte  und  sehr  häufig  ange- 
wandte Elaterium.  Galen.  1.  var. 

Cucumis  sylvestris  Plin.  20,  1   etc. 

dypiayyovpid,    ya'ibapayyovpid  hod.,    sehr  häufig 
auf  mageren   Feldern  der  Niederungen ,   auch  im 
fruchtbaren  Boden  im  ganzen  Gebiete  (Attica). 
2-   Bryotiia  alba  L.,  weisse  Zaunrübe. 

"A/litzeXos  juiXaiva  Diosc.  4,  182  {„ol  he  ßpvoovia 
liiiXaiva'^)  fructibus  uigris! 

Vitis  nigra  Phn.  23,  1.  16,  17.  24,  6. 

dypionXyiiia  hod.,   selten!  an  feuchteren  Stellen    in 
fruchtbaren  Ebenen  unter  den   Weinpflanzungen 
bei  Astros. 
B.  cretica  L. 


103 

dypia  aVi.TfAo^  Theophr.  h.  pl.  9,  22. 

dmnfXos  XfvKt}  Diosc.  4,   181  vel  ßpvoovia. 

Vitis  alba  Plin.  23,  1.  Colum.  10,  347.  12,  7,  2. 
Pallad.  1,  35.  ApuloJ.  d.  h.  66. 

aypia  KoAoKi'S/a  v.  dypiönXyjiiia  liod.,  liiiufig'er  als 
die  von'o-e,  an  Zäunen  und  Hecken,  auch  auf 
mehr  trockneni  Boden,  nur  ini  südlichen  Pelo- 
ponnes  und  auf  den  Inseln  häufig  (Vatika,  in  den 
Ebenen). 

3.  Cucumis  sativa  L.,  Gurke. 

^iKvof  cJ,uoV  Hippocr.  de  diaela? 

(SiKvo;  Theophr.  7,  4,  der  mit  und  ohne  Bewässerung 
gezogene  unterscheidet,  wie  noch  jetzt  geschieht, 
da  sie  meist  roh  genossen  werden  und  das  Be- 
wässern auf  deren  Geschmack  viel  Einfluss    hat. 

aiLhvo!  rjmpo^  Diosc.  2,  162  „refrigerandi  vim  ha- 
bet!" und  dennoch  zieht  Sprengel  die  Melone  hie- 
her.  die  Gurke  aber  auf  ■noXonvv'^a,  die  doch 
insbesondere  als  emoUiens  —  roh  und  gekocht  — 
geschildert  wird.  Sprengel  fehlte  hierin  auch, 
wenn  auch  nicht  die  jetzigen  Namen  für  fast  alle 
Cucurbitaceae  der  Alten  noch  sprächen  i.  e.  sie 
bestimmen  Hessen,  da  sie  so  gut  erhalten  sind. 

Cucumis  Plin.  19,  12.  29,  1,  9.  Varro  4,  21.  Virg. 
Georg.  4, 121. 

diKvd  in  Tzaconia!  dyyovpid  hod.  saepissime!  ein 
schon  aller  Name,  aus  nrpaynovpid  gebildet, 
wie  rpaydnav^a  —  mpdyKa'^ov  etc.,  die  Frucht 
dyyovpia.  Sehr  häufig  kultivirt,  vorzüglich  die 
Abart  mit  langer,  glatter  Frucht,  die  roh  ange- 
nehm kühlend  schmeckt. 
C.  Melo  L.,  Melone. 

^Lkvoi;  TtiTcwv  Hippocr.  adf.  529. 

6iKvr)  vel  aiKva  Theophr.  h.  pl.  1,  22.  7,  3. 

mjtaov  Diosc.  2,  163. 
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iar)\oTCtn(si)V  Galen,  de  alim.  fac.  2.  Wegen  der  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  Quittenapfel  —  lurjXov. 

Melones  Pallad.  A,  9.  Pün.  19,  5.  Colum.  11,  3,  53. 
Geopon.  12,  19. 

jtijtfävia  hod.  So  allgemein  kultivirt,  dass  sie  in  die 
Reihe  der  Feldfrüchte  gesetzt  werden  müssen, 
namentlich  für  die  Inseln,  Ost  -  und  Südgrie- 
chenland. Es  giebt  auch  einen  eigenen  Namen 
für  die  Melonenfelder.  Diejenigen  cucurbitaceae, 
welche  erst  reif  genossen  wurden,  hiessen  rci- 
jt(sov£f  zum  Unterschiede  von  den  grün  genos- 
senen, wie  KoXoKvvrr^  und  öinvor,  aber  auch 
diese  würden  einmal  reif,  meint  Galen.  1.  c,  so 
gut  wie  die  Birnen,  daher  es  eigentlich  unge- 
schickt sey,  diKvojtljtoov  —  Reifegurke  —  zu 
sagen,  weil  dies  voraussetzen  lasse,  dass  es 
auch  eine  gebe,  die  nicht  reife.  Die  Neugrie- 
chen unterscheiden  dyyoi'pia  für  Gurken,  jre- 
ütovia  und  KapjTOv<:}ia  für  Zucker  -  und  Was- 
sermelonen, und  noXoKvria  für  Kürbisse! 
C.  cotocynthis  L. 

An  diKV})  Hippocr.?    Coloquinte. 

KoAoKi;vSiV  Diosc.  4,  175.    Ist  wohl  von  -koXokvvty) 
noXönvv^a  und  —  iScJS^/xo;!  — zu  unterschei- 
den, wie  namentlich  in    Billerbeck  fl.  class.  pag. 
235  nicht  geschieht.     Nicht  in  Hellas. 
4.  Cucurbita  Pepo  L.  var.  venia  et  aestivalis! 

KoXoKvv^T)  Hippocr.? 

■HoXonvvrt)  Theophr.  h.  pl.   1,  22.   7,  3. 

■KoXÖKvv^a  Diosc.  2,  161,  der  die  Frucht  als  emol- 
liens  im  Ganzen  richtig  angibt,  namentlich  von 
der  kleinen  Frühsorte,  Avelche  ein  allgemein  ver- 
breitetes Gemüse  im  Sommer  liefert,  dessen  An- 
bau bei  uns  zu  empfehlen  wäre. 

Cucurbita  Plutarch.  conviv.  c.  10.  Prep.  4,  2,  43. 

TioXonvTi,  TioXoKvria  hod.,  sehr  hiiufig  kultivirt,  ins- 
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besondere  die  reichlich  tragende  kleine  Frucht- 
sorte, die  nicht  viel  grösser,  als  unsere  Gurken 
wächst.  Aber  auch  die  grosse,  bei  uns  wohl 
bekannte  Art  und  der  Flascheidviirbis  (obwohl 
öiHvwina  und  (jnxv(a)vr^  der  S|)atercn?)  werden 
häutig  gebaut.  Die  Wassermelone  —  arbuse  — 
napTtovöia  plnr.  hod.  genannt  —  war  den  Al- 
ten nicht  bekannt. 

XXVI.  Caiyophylleae. 

1.  Agrostemma  coronaria  L.,  Lichtnelke. 

Avx^'9  Theophr.  h.  pl.  6,  7,  eine  planla  coronaria. 

Xvxvis  (jTiCpav(sL)jLiaTiKi)  Diosc.  3,   104. 

Lychnis  Phn.  21,  4?  Nur  in  den  nördlichen  Gebir- 
gen gefunden,  so  am  Thymphrest  und  Parnass  — 
•sehr  selten  in  der  regio  subal[)ina!  Um  so  häu- 
figer aber  in  Thracien,  Macedonien  und  Bilhynien 
nach  Griesebach  und  Sibthorp. 

2.  Githago  segetnm  Desf.,  Rade. 

Avxvh    dypt'a  Diosc.   3,    105?    Ob   nicht   eher   ßs- 

Xdjunvpov  ? 
yoyyoXi  v.  kokkoXi  hod.     Ist  ein   seltenes   Unkraut 

unterm  Getreide  (Euböa). 

3.  >Silene  inflata  und  S.  faharia  Sm.  var.  gracca.,  Klatsch- 

nelke. 

MiJKCDV  ypccKXeia  Theophr.  h.  pl.  9,   13. 

jLiiJKwv  d^pwbi^;  vel  TJpdnXeia  Diosc.  4,  67. 

^ov<^KOvbid  —  t'T^xdni,  novndni  hod.  auch  tfrpou- 
SoJAa  sec.  Sibth.  Sind  beide  sehr  häufig,  doch 
S.  labaria  ausschliesslich  fast  im  Gcbii'ge,  zwi- 
schen Felsspalten  mit  S.  chloraefolia,  auf  Xiro- 
bunis  bis  2000  Fuss  (Hymettus).  S.  inflata  aber 
ist  ein  sehr  häufig  nu't  Schaum  (durch  den  Stich 
der  Cercopis  spumaria)  bedecktes  Unkraut  der 
feuchten  Gärten,  das  im  heissen  Sonnner  noch 
weisser,   als  bei  uns  wird,   und  wirklich   gleich 
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oberflächlich  liegende ,  wenn  auch  tiefgehende 
Wurzeln  hat.  Die  Alten  unterschieden  wohl  beide 
Arten  nicht.  Sprengel  zieht  Gratiola  officinalis 
hieher,  eine  Pflanze,  die  weder  iveiss  aussieht, 
noch  „folia  strulhii"  hat,  und  überdiess  nach  Sib- 
thorp,  der  sie  in  Bithynien  fand,  nicht  wieder  ge- 
funden wurde.  Die  Klatschrose  bezeichnete  schon 
Lobehus  als  hieher  gehörend.  Die  Wurzeln  sind 
sehr  nauseös,  und  mögen  wohl  Brechen  erregen, 
der  Same  thut  es  aber  nicht! 
S.  vespertina  Retz.,  wilde  Abendnelke. 

T6  dypiov  cpXoyiov  Thcophr.  h.  pl.  6,  7,  wird  als 
eine  der  ersten  Zierpflanzen  nebst  Iris  und  Ma- 
thiola  incana  im  Frühlinge  angegeben,  daher  ich 
diese  häufige ,  alle  trockenen  Hügel ,  vorzüglich 
in  der  Nähe  des  Meeres,  im  Vorfrühling  schmü- 
ckende Pflanze  hieherziehe.  Die  sonst  hieher  sfe- 
zogenen  LiHenarten  sind  sehr  selten,  den  Gebir- 
gen eigen,  und  durchaus  nicht  so  frühblühend. 
Inzwischen  wurden  wohl  von  den  Alten  noch 
mehrere  Arten  Silene  unter  <pX6B.  vel  ^Xoyiov 
verstanden,  wie  S.  stricta,  rubella,  lusitanica  etc. 
welche,  wie  viele  Dianthus- Arten,  sehr  häufig 
vorkommen,  so  dass  es  zu  verwundern  wäre, 
wenn  die  Alten  keine  unter  den  coronariis  plan- 
tis  aufgezählt  hätten. 

Phlox  Plin.  21,  4,  schrieb  blos  ab. 

XovXovB ÜKihod.  insbesondere!  (XovXovbia  Blumen). 
)S.  gallicu  L.,  rauhe  Nelke. 

' Slni/Lioiibls  Diosc.  4,  28  —  auch  ^x^^ov,  c^KOpjtiov- 
po;,...  vaivö-ypoXo^,  ^vpöirrj^...  genannt,  was 
recht  gut  auf  die  cyma  racemiformis,  ramis  uni- 
lateralibus,  pediceUis  unifloris,  caulis  hirsutus  — ■ 
dann  auch  die  folia  oblongospathulata ,  lanceola- 
taque  derselben  (auf  com.uov)  passt.  Vorzüg- 
lich   aber    hat   der    eigenthümliche   Blüthenstand 


107 

Aehnliclikeit  mit  jenem  des  hyoscamus ,  Avie  un- 
ser Autor  angibt.  Alles  diess  fehlt  der  Sapona- 
ria  ocymoides,  welche  Sprenoel  hieher  zieht,  zu- 
dem sie  in  unserer  Flora   nicht    gelunden  ward. 

Ocymoides  et  nXivoKohiov  Plin.  24,   15. 

XovXovhdni  hod. ,   sehr  häufig-  auf  allen  Hügeln  und 
Vorberoen,    auch    trockenen    sterilen  Ebenen  bis 
ans  Meer,  bis  1500  Fuss  noch  vorkommend. 
S.  Sibthorpiana  Rchb.,  grossblumige  Nelke. 

JToSof  Theophr.  h.  pl.  6,  7.  Diese  in  Griechenland 
häufige  Pflanze,  ist  durch  ihren  Blüthenstand  dem 
liaKtvSo;  der  Allen  (Gladiolus  communis)  sehr 
ähnlich,  zudem  eine  planta  coronaria  in  Gesell- 
schaft anderer  Sileneen,  daher  ich  sie  hieher  ziehe. 

XovXovhdni  hod.  in  Attica,  auch  in  3Iacedonien,  Thra- 
cien  und  Bithynien. 
-S".  Otites  L.,  blasse  Nelke. 

'O  tnpoi  {äxpovs  TToSof)  Theophr.  6,  7  .,allerum 
decolor,  album,  quo  in  sepulchris  uti  mos  est. 
Et  diuturnius  vero  id  ipsum  est." 

adTtpoHcipcpi  hod.,  sehr  häufig  auf  öden  Feldern,  tro- 
ckenen Ebenen  (Altica). 
4.  Supomnia  officinalis  L.,  Seifenkraut. 

^rpov^iov  Hippocr.  nat.  mal.  571. 

6rpov^iov  Theophr.  h.  pl.  6,  7  ,,flos  pulcher,  sed 
caret  odore.'' 

(jrpov'^iov  pi^lov  Diosc.  2,  192. 

Struthion  Plin.  19,  3,  verwechselt  es  mit  einer  aus 
Syrien  kommenden  anderen  Färbewurzel. 

naXoörpov^i  und  (jaTtovvöxoprov  hod.,  (schon  Neo- 
phytus  sagt  drpov^iov  t6  naXo^^rpov^i)  ist  an 
manchen  Orten  häufig  (um  Lebadia,  auch  auf 
Andres!  Euböa),  sonst  aber  im  Allgenu'iuen  sel- 
ten —  in  feuchten  Niederungen  —  auch  in  Ser- 
bien und  Thrazien  (Forsk.).  Der  Gebrauch  der 
zerstosscnen  Wurzel   zum  Waschen  ist  bei  den 
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Griechen  allgemein  verbreitet,  und  war  ihnen  die 
im  botanischen  Garten  kiiltivirte,  und  sehr  leicht 
verwildernde  Pflanze  unter  obigem  Namen  so- 
gleich bekannt.  Dass  auch  Gipsophila  Sfruthium 
verwendet  werden  kann,  hat  man  neuerlich  er- 
fahren, allein  diese  Pflanze  ist  noch  nicht  in  Grie- 
chenland gefunden  worden.  Ob  nicht  Gypso- 
phila  cretica  oder  G.  dianthoides,  welche  auf  fel- 
sigen Bergen  überall  häufig  sind,  ebenso  ge- 
braucht werden  können,  und  vielleicht  das  ,,pi^iov 
Ik  ^vpia^"  des  Theophrast  de  odoribus  hier 
zu  suchen  ist?  Der  Stengel  der  Saponaria  wird 
um  Athen  im  Winter  ])lattlos,  doch  bleibt  er  grün, 
verholzt,  und  sieht  dann  spiessig  aus,  wodurch 
sich  wohl  mancher  Anstand  hebt. 
6.  Dianthus  arboreus  Sibth.,  Nelkenbäumchen. 

^iöf  dv^o^  Theophr.  6,  6. 

aypja  -^apov^aXa  hod.,  nicht  selten  auf  Meeresfel- 
sen am  Isthmus  in  Watica  und  auf  den  Inseln. 
Die  Alten  verstanden  hierunter  wohl  noch  meh- 
rere Dianthus -Arten,  unter  denen  insbesondere 
D.  serratifolius,  pubescens  und  biflorus  häufig  sind. 

6.  Drypis  spinosa  L., 

zlpvms  Theophr.  h.  pl.  1,  10?  Auch  ich  fand,  wie 
Sibthorp,  diese  Pflanze  nur  am  Parnass,  am  süd- 
lichen Abhang,  zwischen  St.  Jerusalem  und  Ara- 
chova,  in  der  untern  Tannenregion,  doch  nie  un- 
ter Bäumen,  sondern  frei  auf  Sand-  und  Kalk- 
gerölle. 

7.  Paronychia  serpyllifoUa  De,  quendelblättrige  Paronychie. 

Ilapwvvxicc  Diosc.  4,  54  „ößoiov  jciTzXcs),"'  was  dann 
gerade  gut  passt,  wenn,  wie  wir  darstellten,  nejtXo; 
Euph.  retusa  caulibus  prostratis,  ibliis  brevibus 
eUiptico-oblongis  ist;  vide  Euphorbiaceae. 

ßpaxö<piXof  hod.,   sehr  häufig  auf  Felsen  und  stei- 
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nigcm  Botlou  der  Ebenen,  Hügel  und  Vorberge 
bis  1000  Fnss  (Attica,  Corinlli). 

'^ Phytolacca  ikcatidia  L.,  ist  nielil  selten  an  scliat- 
tigen  Orten  bei  Dörlern  an  Gebirgsabhängen  (Ma- 
russi  am  Pentelikon,  Mavrobuni)  und  oflenbar  wild, 
Sie  ist  wohl 

Oiväv'^r)  Theopbr.  h.  pl.  6,  7  mit  weisser  traubenar- 
tiger Bliilbe;  verschieden  ist  oiväv^r)  Dioscori- 
dis,  die  eher  auf  Spiraea  lilipeiulula  geht. 

ILLavpOiaipvXi  hod. 

XXVII.  Portulaceae. 

i.  Portiilacu  oleracea^  Portulak. 

'Avbpäxvt)  Theophr.  h.  pl.  7,  3  de  caus.  1,  12. 

dvbpdxi'^}  Diose.  2,  150.  Geopon.  12,  13. 

Portulfica  Plin.  20,  20  verwechselt  diese  Pflanze  wie- 
der mit  Euphorbia  Peplis.  Coluni.  10,  356.  2,  9, 
13.  Varro  1.  1.  4.  28. 

dvhpänXa  et  yXvörpi'ba  hod.,  sehr  häufig  auf  feuch- 
ten Aeckern  mit  lockerem  Boden,  in  Gärten  als 
Unkraut,  als  Salat  und  Gemüse  (seltner)  gegessen. 

XXVIII.   Tamarisciueae. 

i.  Tumnrlx  africana  Desf ,  die  afrikanische  Tamariske. 

MvpUt)  II.  6,  39.  21,  18. 

/uvpiKi)  Theophr.  h.  pl.   1,  16, 

javpiKT)  Diese.   1,   116.  (jj  dypla). 

Myrice  —  tamarix  Plin.  13,  21.  24,  9.  16,  21  et  alibi. 
Cels.  2,  33.  Colum.  7,  9.  8,  15.  Virg.  eccl.  4,  2. 

jiivpiKid,  dpuvpiKia  \\oi\..  niemals /tuöfTJKta !  wie  Sib- 
thorp  vor-  und  Billerbeck  nachsagt.  Diese  Art 
ist  die  ausschliesshch  häufige,  in  allen  Meeres- 
niederungen und  an  Sümpfen  daselbst  vorkom- 
mend; sie  geht  nie  weit  vom  Meere  zurück,  und 
in  Gebirge  gar  nie!    (Attica,  Astros,  Argos,  Eu- 
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rotasmiinduno;  etc.).  Hier  stimmt  also  der  Stand- 
ort des  Dioskorides  ganz  wörtlich.  Es  magAVohl 
auch  T.  gallica  und  tetrandra  Fall,  von  den  Al- 
ten hiehergezogen  worden  seyn. 

T.   germanica   L.,    teutsche    Tamariske.     Vielleicht   Ta- 
marix  sylvestris  Plin.  24,  9,  der  diese  Art  wohl  ge- 
gekannt haben  kann,  Dioskorides  aber  nennt  obige  T. 
africana  die  sylvestris  im   Gegensatz  zur  folgenden 
T.  articulata  Vahl.,  gegliederte  Tamariske. 

Mvpmr)  Theophr.    h,  pl.  5,  6.    „ro  T/?f  javplnr/^  Bv- 

Xov,  ovx  f^f^^^p  hnav^a  dö^tvts " 

jyjuepos  iLivpiKT)  Diosc.  1,  116.  „fructum  ferens  gallae 

proximum." 
Myrice  Plin.  19,  21.  saliva.    In  Oberägypten! 

XXIX.  Hypericiiieae. 

i.  Hypericum  crispum  L.,  krauses  Hartheu. 

'TjttpiKÖv  Hippocr.  morb.  mul.  1,  610. 

vjapinüv  Diosc.  3,  161  (eigentlich  v3z  -  tptiKOv  von 
iptini)). 

Hypericon,  quod  alii  chamaepityn,  alii  corion  appellant 
Plin.  26,  8.  27,  4,  5. 

dpKovhovpa,  dnovhpir^a  hod.,  aber  vrclpiKov  hörte 
ich  nicht,  ßäXdaino  aber  gilt  für  H.  coris.  Sehr 
häufig  in  den  Ebenen,  auf  Feldern  mit  tiefgrün- 
digem Lehmboden,  meist  in  der  Nähe  des  Meeres, 
an  der  Gränze  des  Littorale  (Attica).  Die  Früchte 
dieser  Pflanze  sind  sehr  harzreich,  klebrig  und 
starkriechend,  auch  färbt  die  zerquetschte  Blume 
roth,  endlich  aber  ist  sie  die  häufigste  Art  der 
Ebenen,  wie  H.  coris  in  den  Gebirgen,  so  dass 
ich  mit  Sibthorp  gegen  Sprengel  für  diese  Pflanze 
statt  H.  barbatum  stinnne. 
H.  perforatum  L.,  gemeines  Hartheu. 

'Adnvpov  Diosc.  3,  162. 
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ßaXcyaf^KXKi  liod.,  nicht  sellon  au  rcuchlen  schaltigen 
Orlen  der  Fhissufer,  auch  in  Schhichten  der  Hoch- 
gebiro-o  (Artodiua,  Attica  am  Cephi.ssns).  Dios- 
kori(U'S  „fuha  leuuia"  -würden  vielleicht  besser 
auf  H.  thasium  Grieseb.  gehen,  wenn  die  Pflanze 
im  Uebrigen  stimmt,  was  mir  noch  nicht  so  be- 
kannt ist.  Sic  findet  sich  indessen  auf  Euböa 
noch  hiuifig. 

H.  perfoliattim  L.,  Ju'eilblätterigcs  Hartheu. 

'Ai'bpöaaijiiov  Diosc.  3,   163. 

juvp(E)bid,  Xtixt)voxoprov  hod.,  häufig  nur  in  schat- 
tigen Schluchten  der  Hochoebirg-e  von  1000 — ■ 
2500  Fuss  —  vorzüglich  dem  Laubholzdistrickte 
und  der  untern  Tannenregion  angehörend. 

H.  Coris,  strauchiges  Hartheu. 

Köpif    Diosc,  3,  174. 

Coris  PI  in.  26,  8. 

ßäXöajiio ,  dpKov8ovpa  (Bärenscliwanz),  yovBovpa 
sec.  Sibth.  Sehr  häufig  auf  allen  Xirobunis  und 
Maurobunis  des  Landes,  noch  am  Othrys  und  bei 
Pharsala  von  mir  gefunden,  vorzüglich  der  Ost- 
küste angehörend,  beginnt  bei  800  Fuss  und 
steigt  bis  2500  Fuss  (Hymettus,  Parnes,  Malevo 
etc.).  Ein  Absud  der  Zweige  wird  bei  Fieber 
von  den  Hirten  angewandt;  auch  eines  der  vie- 
len Mittel  gegen  juicov'vtal 
H.  origanifolium  W. 

'Ayijparov  Diosc.  4,  59? 

Ageratum  Plin.  27,  4.     Ist  nicht  selten  auf  höheren 
Gebirgen    mit  H.   perfoliatum  vorkommend,    (am 
Korax  und  Delphi  auf  Euböa). 
H.  olyiiipicutn  L. 

an  IloXejudJviov  Diosc.  4,  8?  Ich  finde  viel  über- 
einstimmend: „ramulis  est  exilibus  pansisque,  Ib- 
liis  pauUo  quam  rulae  majoribus,    (sed  longiori- 
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bus,  ad  polygoni  aiit  calaminthae  similitiidinem) 
quibiis  sunimis  velut  corymbi  insiint,  in  qiiibus 
semen  nigrum...  nascitur  in  montosis,  asperis- 
que  locis."  Polemoniuin  coeriileum,  seit  Toiirne- 
fort  und  Sprengel  dafür  gehalten,  ist  unserer 
Flora  ganz  fremd;  doch  hiessen  es  Kappadozier 
Xi^iobvvajiiivl 


XXX.  Cistineae. 

i.  Cistiis  villosus  L.,  rauhes  Ciströschen. 

Ixiios  ■ —  d  dppi^v  Theophr.  6,  2  aus  Analogie  mit 
Dioskorides,  der  diesem  rothe  Blumen  gibt. 

KiVof  (o"i'  Kai  KttfSapov  v.  KiG^apov...)  Diosc.  1,  126. 

Cistus  Plin.  24,  10,  der  diese  Pflanze  wieder  mit  dem 
Epheu  (ki(jctoO  verwechselt. 

KovvovnXia,  nisdpi  hod.,  sehr  häufig  und  Charakter- 
gebend für    den  untersten  Saum    der  Hügel  und 
Berge,    Cistdistrickt  —  bis   1000  Fuss.     Gesell- 
schaftlich mit  dem  folgenden  und  anderen. 
C  sfdvifolius,  salbeyblättriges  Ciströschen. 

Ki^öf  (d  S-rilvs)  Theophr.  h.  pl.  1.  c. 

K(Vof  Diosc.  1,  126  mit  weisser  Blüthe. 

Cistus  Plin.  1.  c. 

dcfJTpOKOVvovKXiä,  dypia  dXi^doaKid,  ^adnoßiyXta 
hod.  mit  dem  vorigen,  doch  seltner. 
Cistus  7fionspeliensis  L.,  (Stephanocarpus  Spach)  und 
C.  creticns  L.,  klebriges  Ciströschen. 

JitcrSö;  Hippocr.  morb.  mul.  1,  614.  Galen,  simpl.  7. 

Ay§ov,  nkov  £/'§of  Diosc.  1,  128  —  „frutex  eodem 
quo  cistus  modo  nascens,  sed  longioribiis  foliis 
ac  nigrioribus,  quae  verno  temfore  quicquam  pin- 
que  contrahunt."  Diess  passt  auf  den  viel  häu- 
figeren C.  monspeliensis  eher,  als  auf  den  kre- 
tischen, der  fol.  obovato  -  oblonga  undulata  etc. 
hat  und  in  den  nördlichen  Gegenden  wenigstens 
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kaum  merklich  klebrig  ist.  Doch  aber  ist  durch 
Zeugnisse  erwiesen,  dass  das  beste  Ladanum  vom 
C.  creticus  auf  Kreta  selbst  (und  zwar  von  den 
Klöstern  aus),  auch  vom  C.  ladaniferus  (nach 
Sprengel  comment.  in  Diosc.  pag.  402)  und  über- 
haupt von  mehreren  klebrigen  Cistusarten  gewon- 
nen wird.  Mit  Recht  ist  sein  Gebrauch  neuerlich 
sehr  eingeschränkt  worden,  auch  hat  entsprechend 
seine  Gewinnung  abgenommen.  Nur  auf  Kreta  soll 
noch  gesannnelt  werden,  in  Griechenland  selbst 
werden  nur  zum  Hausgebrauch  die  im  Früh- 
linge  (vide  Diosc.  I.  c.)  schon  äusserst  klebrigen 
Blätter  des  C.  monspeliensis  (Bellonius  1,  7  be- 
schreibt schon  vor  Tournefort  die  Gewinnung  des 
ladanum  v.  C.  creticus  ,,ardentissinio  caniculae") 
zusammengeballt  und  vorkommenden  Falles  in- 
fundirt  in  sehr  verschiedenen  Krankheiten  ge- 
nommen, 

Ledon  Plin.  12,  37.  26,  30  et  alii. 

rjßipa  kovvovkXicx,  rjiiupo  nUapi,  Xähavo  hod.,  C. 
monspeliensis  ist,  wie  C.  creticus  durch  das  ganze 
Gebiet  zerstreut,  doch  haben  beide  mehr  abge- 
schlossene Standorte,  wo  sie,  zwar  mit  den  obi- 
gen vermischt,  doch  aber  häufiger  sind  (Corinth, 
Vatica,  Marathon  und  Oropos  etc.). 

XXXI.  Frankeiiiaceae. 
i.  Frankenia  pulverulenta  L.,  bestäubte  Frankenie. 

"Ejujtirpov  Diosc.  4,  178,  cpanosibh  wie  gewöhnlich 
steht,  statt  Ttpadonbef  zu  lesen!  T6  jrpotfyfto- 
repov  (i.  e.  magis  in  tcrram  inclinatum)  passt 
nebst  ^anoiibef  gut  auf  unsre  Pflanze,  wie  auch 
salziger  und  bitterer  Geschmack.  Jedenfalls  lässt 
Crilhmum  maritimum  (nach  Sprengel)  jenes  jtpoa- 
yeiorepov  unerklärt,  abgesehen,  dass  es  sub  dp. 
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165  noch  Einmal  vorkäme.  Am  wenigsten  passt 
das  unserer  Flora  fremde  Empetrum  nigrum  oder 
gar  Saxifraga  granulata  (Billerbeck  fl.  class.  pag. 
238),  die  mir  im  Hochgebirge  vorkömmt,  und 
weder  ^rpatfofiSf;  noch  ^anosibU,  am  wenig- 
sten aber  :rrpocry£ioT6pov  ist. 

Empetros  Plin.  27,  9.  calcifraga.  Apulej.  97.  Scrib. 
Larg.  compos.  150,  153.  Diese  Art,  so  wie  Fr. 
hirsuta  sind  häufige  Bewohner  des  halophilen  Di- 
striktes, nahe  am  Meere,  doch  nicht  im  Sande, 
am  häufigsten  auf  humosem,  meersalzsaurem  Lehm, 
und  am  üppigsten  zwischen  Gestein,  doch  nicht 
auf  Felsen!  (Attica,  Thermia,   Talanti). 

Fr.  hirsiita  L.  an  ij  hipa  'Av^vXXi^  Diosc.  3,  143? 

XXXII.  Violaceae. 

i.   Viola  odorata  L.,  Veilchen. 

"Iwv  Od.  5,  72  hat  eine  üble  Standortsgesellschaft  am 
sumpfliebenden  Apium  palustre. 

AfUKoiov  rd  iLLiXav  Hippocr.  nat.  mul.  570. 

'iov  TÖ  iLilXav  Theophr.  6,  6,  {icovia  alior.)  „jtXa- 
rvovXXo^,  lyytio^vXXof  nai  CapKo^uAAo;"  1.  c. 

i'ov  jtop<pvpovv  Diosc.  4,  120  —  „folium  habet  he- 
deraceo  minus,  tenuius  ac  nigrius  etc." 

Viola  (lov  appellatum)  Plin.  21,  6  Apic.  1,  4. 

ßioXira  hod.,  nicht  häufig!  Auf  den  Xirobunis  sehr 
selten,  nur  an  Ouellen  (Pentele,  Parnes  bei  2000 
Fuss),  häufiger  auf  den  Hochgebirgen,  an  schat- 
tigen Orten,  mit  V.  sylvestris  vermischt  (Delphi 
auf  Euböa,  Othrys,  Oeta  etc.  um  Athen  gar  nicht!*) 
wuchert,  in   die  Gärten   verpflanzt,   sehr  üppig! 


♦)  Dennoch  scliön  ist  Matthissons: 

„Kein  Gang  der  Liebenden  im  Frülilingshain 
An  Veilchen  reich,  Avie  Attikas  Gefilde." 
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Die  Alton  verstunden  sein*  luiufig-  unter  lov  ohne 
Zusatz  das  eigentliche  XsvkoI'ov  cum  varictati- 
bus,  Mathiola  incana  und  deren  verwandte  Arten 
in  den  Ebenen  und  an  der  Küste  wachsend,  de- 
ren Cullur  schon  sehr  ausg-ebreitet  war.  Die 
Veilchengärten  (violaria)  beziehen  sich  auf  Lev- 
koyen.  Sehr  landwirthschafllich  ist  der  Einfall, 
der  Name  i'ov  sei  entstanden  von  "lo,  welche 
in  eine  Kuh  verwandelt  mit  Veilchen  gefüttert 
worden  sei!  „Die  Kuh  mit  Veilchen  füttern," 
ist  ein  Sprüchwort  in  Franken,  und  bedeutet 
„Wasser  ins  Fass  der  Danaiden  schöpfen."  Doch 
bezieht  sich  das  iov  der  Gcoponica  11,  23  auf 
Viola  tricolor,  da  er  deren  drei  Farben  angibt, 
und  diess  füttert  allerdings  etwas  besser. 

XXXIII.  Polygaleae. 

I.  Polygula  venulosa  Sibth.,   geäderte  Kreuzblume. 

JloXvyaXov  Diosc.  4,  140. 

Tolijyala  Plin.  27,  12.  Ist  nebst  P.  glumacea  und 
major  die  häufigste  Art  auf  den  griechischen  Ge- 
birgen, wo  P.  amara,  welche  Sprengel  hieher 
zieht,  noch  gar  nicht  gefunden  wurde.  Auch  das 
spicil.  fl.  rum.  pag.  240  gibt  P.  amara  nur  von 
Serbien  bei  5700  Fuss  elev.  an.  P.  venulosa  hat 
übrigens  abgerundete  „lentiformia"  Wurzelblätter 
und  ist  bitter.  Es  findet  sich  meist  auf  Mittel- 
gebirgen an  und  in  d(M'  unteren  Taimenregion  — 
3000  Fuss  —  kömmt  auch  manchmal  mit  P.  glu- 
macea in  den  Ebenen  erratisch  vor  (Parnes,  Del- 
phi, Helikon). 

XXXIV.  Resedaceae. 

i.  Reseda  umlata  L.,  wellenblättrige  Resede. 
Er)6aid0iilii  juiya  Diosc.  4,  150. 

8* 
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o'xpys-pa,  mdabpovXa  hod.,  sehr  häufig  in  den  Ebe- 
nen, an  Wegen,  Schutt,  Ruinen  (Atlica,  Corinth). 

(ii)C!afioiibh  juinpöv  Diosc.  1.  c.  (vide  Aubrietia). 
R.  Pliyteuma  L.,  einfachblättrige  Rcsede. 

(pvnviLLa  Diosc.  4,   128. 

ox^^pa,  oxptjsrpa  hod.,  nicht  selten  in  Schluchten 
der  Hochgebirge  (Delphi  auf  Euböa  —  bei  Stheni). 

XXXV.  Capparideae. 

i.  Capparis  spinosa  L.  var.  ovata  W.,  rundblätlrige,  ge- 
meine Kapper. 

K(x7znapii  Theophr.  h.  pl.  6,  10.  6,  3.  1,  6.  3,  13. 
de  caus.  3,  1  et  alibi. 

noLTtnapi^  Diosc.  2,  204,  der  noch  einige  andere  aus- 
ländische Arten  anführt. 

Capparis  ?\in.  13,  23.  19,  8.  Colum.  10,   118. 

KaTZTzapiä  hod.  nä7z:xapa  die  Frucht.  Sehr  häufig 
in  Ebenen,  zwischen  Gestein,  auch  an  Felsen  (C. 
rupestris  an  Meeres felsen)  auf  angebauten  Fel- 
dern ebenso  häufig,  als  auf  unkultivirten,  ver- 
langt trocknen  Untergrund,  auch  leichteren  Bo- 
den (Attica,  Böotien,  Korinth,  Argos).  Diese  Art 
hat  „folia  ovalia  apice  nmcronulato  —  retusa" 
daher  die  Beschreibung  Theophrasls  „rd  <pvXXov 
iTtanav^ii^ov"  ganz  gut  passt. 

XXXVI.  Cruciferae. 

i.  Matthiola  incana  R.  Br.,  Levkoje. 

AsvKOiov  Theophr.  h.  pl.  6,  7.  6,  8.  7,  13.  et  alibi 
passt  in  den  meisten  Citatcn  recht  gut  hieher,  da 
die  Levkoje,  namentlich  die  Stammlevkoje  (Stv- 
bponbU  Theophr.),  schon  mitten  im  Winter  zu 
blühen  beginnt  (ebenso  und  eher  noch  früher  der 
im  wilden  Zustande  ganz  hellgelb  blühende  Lak !). 
Viel  Anstand  erregte  XevkoTov  mit  knolliger  Wur- 
zel h.  pl.  7,  13;    allein  die  Stammlevkoje  hat  in 
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der  Tliat  einen  angeschwollenen  Wurzelstock  und 
sehr  dicken  Strunk  am  unteren  Ende,  dann  aber 
auch  spricht  Theophrast  nicht  von  Zwiebeln,  denn 
er  setzt  dazu:  „ßoXßdjhr)  nai  xavra,  öna  ^poy- 
yvXa  raJf  pii.aif  '  iJTtl  roU  ts  xp^^VacJ't  XfVKCc 
na)  ov  Af.TupoJSf;,"  was  noch  immer  von  obiger 
Pflanze  gesagt  -werden  kann.  Bod.  a  Stapel  Hess 
sich  durch  die  Angabe  des  Friihhliihens  verleiten, 
Leucojum  vernum  dafür  zu  nehmen,  allein,  'wie 
schon  gesagt,  M.  incana  blüht  schon  im  Winter 
im  Süden,  L.  vernum  ist  aber  sowie  L.  aestivum 
von  Sibthorp  nur  um  Byzanz,  nach  ihm  aber  süd- 
licher nicht  wieder  gefunden  worden. 

XivHoTov  Diosc.  3,  123  „Xsvköi',  Kvavovv,  jtop- 
(pvpovv ..."  sind  wohl  Varietäten  der  damals 
sehr  häufig  kultivirten  Levkoje  (vide  Viola  odo- 
rata)  wenn  nicht  Blathiola  tricuspidata  und  Mal- 
colmia  maritima,  welche  mit  Blüthenfarben  sehr 
variiren.  Letzteres  ist  gewiss  das  „'^taXdadiov" 
des  Diosc.  1.  c,  da  M.  tricuspidata  auch  noch 
weit  landeinwärts  gefunden  wird. 

Viola  alba   Plin.  21,  6,  11.  Cokim.  9,  4.  10,  97. 

ßiöXa  liod.,  häufig  kullivirt,  vorzüglich  die  perennirende 
Stanunlevkoje.    Die  wilden  Arten  sehr  häufig  an 
allen  Küsten  (Attica,  Arges). 
2.  Cheiranthus  cheiri^  Lakviole,  Veil. 

ylivKOLov  Hippocr.  sec.  Sprengel  h.  r.  h,  p.  45. 

X{.vKotov  juijXii'ov  Diosc.  3,  128. 

Jlola  lutea  Plin.  21,  6. 

Tct  nirpiva  hod.,  wenig  bekannt,  wild  an  den  Felsen 
um  Itschkale  bei  Naupha,  auf  Milos,  Syra  etc. — 
doch  nicht  um  Athen,  wie  Sibthorp  angibt,  nicht 
einmal  kultivirt!  Sprengel  zieht  hieher  das^^Aoytov 
Theophr.  7,  8  —  ^Xoy-iov  lesend  oder  <pX6yi- 
juov  lov  —  mit  brandgelber  oder  feucM-farbener 
Blume,  was  ich  schon  der  Farbe  wegen,  welche 
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im  wilden   Zustande  immer  einfach  hellgelb  ist, 
nicht  Ihun  möchte. 

3.  Nasturtium  officinale  Br.,  Brunnkresse. 

^ic>vjLij3piov  ixipov  Diosc.  2,155,  auch  bei  Nikander. 
/Sisymbrium  Plin.  20,  20.  19,  8.  Apulej.  61,  105, 
viponäphajiiov   hod.,   häufig  in   allen  Gebirgsquellen 
und  Bächen  (Caesariani  am  Hymettus,  Farnes). 

4.  Farsetia  clypeata  Br.,  schildlragende  Farsetie. 

"AXv(Sdov  Diosc.  3,  95,  wie  schon  Dodonaeus  mit 
Recht  anführt  und  zwar  passt  1)  der  Standort  — 
in  montosis  asperisque  locis  —  wo  weder  Vero- 
nica  montana,  noch  V.  arvensis,  die  von  Anderen 
hieher  gezogen  wurden,  vorkömmt.  Auf  letztere 
Pflanzen  passt  auch  gar  nicht  „fruticulus  singu- 
lari  caule.'^  2)  Bedeutet  ddTtihiöniov  hiä^mXov 
zwei  aneinander  gelehnte  Schildchen,  „h  oU  rd 
(fTtipjua  vTtojtXarv,'*  was  recht  gut  hieher  geht. 
Die  Pflanze  wächst  auf  allen  Xirobunis,  doch  erst 
in  der  oberen  Buschregion  bis  3000  Fuss  (Hy- 
mettus ,  Parnes).  Alyssum  Plin.  ist  eher  Rubia 
lucida  und  aXvc>c^o§  Galen,  de  antidot.  2.  p.  168 
ist  wohl  eine  Borraginea,  vielleicht  Echium  plan- 
tagineum.  Scutellaria  galericulata  wird  von  Bil- 
lerbeck fl.  class.  hieher  gezogen,  allein  dieser 
Pflanze  fehlt  mehr  als  Alles,  was  Dioscorides 
fordert,  denn  sie  ist  unserer  Flora  ganz  fremd  und 
hat  sogar  in  ihrer  Heimath  nicht  den  vom  Autor 
verlangten  Standort. 

5.  Aubrietia  deltoidea  DC,  Aubrielie. 

<Syaa;xoa5£f  juinpöv  Diosc.  4,  151  ,,cauHculi  sunt 
spithamaei,  foha  coronopi,  at  hirsuliora  ac  mi- 
nora:  in  summis  cauliculis  capitula  flosculorum 
paene  purpureorum,  quorum  medium  albicat:  in 
iis  fructus  sesami  similis,  ainarus,   fulvus,   radix 

tenuis nascitur  in  asperis  locis."     Ich  halte 

dafür,  dass  diese  Pflanze  viel  besser  passt,   als 
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Reseda  canescens  nach  Sprengel,  oder  gar  Ca- 
tananche  coerulea,  oder  Passerina  hirsula.  Häu- 
fig auf  allen  trocknen  Gebirgen  und  Felsen,  von 
500  bis  3000  Fuss  (Attica,  Tripolitza). 

6.  Cochlearia  Armoracia  L.,  Meerreftig. 

Annoracia  Plin.  19,  5.  20,  4.  Colum.  6,  17  et  alibi. 
Ob  ihnen  bekannt?  Es  ist  kein  Meerrettig  in 
Griechenland  weder  wild,  noch  kultivirt.  Doch 
kennen  ihn  die  byzantinischen  Griechen  sub.  noin. 
Kpävof  (von  Cran  — Kreen  wohl  abgeleitet).  Doch 
zählt  diese  Pflanze  das  spicil.  fl.  rum.  pag.  265 
auf  „in  ripis  Serbiae  et  in  httore  Thraciae,  in  in- 
sulis  prope  Belgrad,  frequens  ad  mare  Aegaeurn 
prope  Enos !''  Ob  nur  verwildert  ?  (vide  Rapha- 
nus  radicula). 

7.  Capsella  hursa  postoris  Mch.,  Hirtentäschchen. 

eXdöKi  Diosc.  2,  186.  Plin.  28,  3. 

rlovpKcci,  rpayid  hod.,    sehr  häufig,    an  Wegen,  in 

Ebenen.     Ich  hörte   den  Namen  SAacr^rt  bei  den 

Neugriechen  niemals, 

8.  Iberis  amara  L.,  bitterer  Bauernsenf. 

'Ißt)p\^  Diosc.  2,  205.  Beschreibung  und  Standort 
passen.  :Eavpihiov  Galen,  et  Hippocr.  PHn.  25, 
8  et  alibi  verwechselt  wie  gewöhnlich.  Eine  am 
Fuss  mittlerer  Gebirge,  an  ungebauten,  mit  Ge- 
stripp  bewachsenen  Stellen  nicht  seltene  Pflanze 
(Salona),  „folia  habet  nasturtii  i.  e.  Cordylocarpi 
lacvigati. 

9.  Sisymbrium  L.  polyceratium  L.,  vielschottigc  Rauke. 

'EpvdiiLiov  Theophr.   h.    pl.  8.    1.    de    caus.    4,    16. 

Diosc.  2,  187. 
Irio,  erysimum  graecis  Plin.  18,  7,  10.    Geis.  5,    18. 

Plinius  und  Dioscorides   scheinen  jedoch  eher  S. 

Irio    verstanden    zu   haben ,    wie  überhaupt   das 

Erysimum  und  Horminum  des   Theophrast  ver- 
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schieden    von    denen    des    Dioscorides    zu  seyn 
scheinen. 

dKvXXoßpovßa  hod.,  häufig  in  Niederungen,  Gärten  und 
auf  angebautem  Lande,   an  Wegen,  Mauern  etc. 
iO.  Nesslia  paniculata  Desv.,   NesHe. 

Mvaypos  Diosc.  4,  115. 

Myagros  Plin.  27,  12.  10,  28.  Passt  besser,  zumal 
Camehna  sativa  viel  seltner  ist. 

•KoxiKovXiä  hod.     Unter    den    Saaten   häufig  (Attica). 
ii.  Lepidium  Draba  L.,  türkische  Kresse. 

Zlpdßt)  Diosc.  2,  186. 

ßpoüjuoXdxavov  —  ßapovXaKi  hod.,   äusserst  häu- 
figes Gartenunkraut,  doch  nur  im  feuchten,  tief- 
gründigen, bearbeiten  Boden  (Attica,  Lebadia). 
Z/.  sativum  L.,  Gartenkresse. 

Aejtibiov  Diosc.  2,  203.  Der  Name  von  der  Aehn- 
lichkeit  der  Frucht  mit  einer  Schuppe.  Sprengel 
zieht  hieher  L.  latifolium,  allein  darauf  passt  nicht 
„ßoräviov  —  herbula,"  da  diese  Pflanze  immer 
an  4  Schuh  hoch  Avird.  Dann  ist  yiyyLSiov  als 
Synonym  aufgeführt,  was  wegen  Daucus  Gingi- 
dium  (dem  eigentlichen  yiyylbiov  der  Alten) 
doch  aufgetheilte  Blätter  schliessen  lassen  möchte. 
Ist  weder  wild,  noch  kultivirt  jetzt  mehr  in  Grie- 
chenland; doch  fand  es  Sibthorp  auf  Cypern. 
L.  latifolium  L.,   breitblättrige  Kresse. 

Kpdiußr)  dypia  Diosc.  2,  147.  Man  hat  bis  auf  die 
neueste  Zeit  Brassica  cretica  als  die  wilde  updiußt) 
des  Dioscorides  erklärt,  obgleich  die  epitheta 
„albidior,  hirsutior  et  amara"  nicht  auf  sie  pas- 
sen, da  sie  durchaus  glatt,  auch  nicht  bitter  ist, 
ferner  in  maritimis  planis  nie,  wohl  aber  im  Ge- 
birge, meist  ziemlich  von  der  Küste  entfernt,  bei 
Athen  erst  bei  1000 — 1500  Fuss  am  Hymettus 
vorkömmt.  Hingegen  ist  Lep.  latifolium  filzig, 
rauh  und  weiss  an  den  unteren,  oft  (in  Griechen- 
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laiid)  sehr  breiten  Blättern,  zndem  sehr  häufig, 
mit  einem  Bliithenstande ,  der  von  Dioscorides 
eher  cyma  genannt  werden  konnte,  als  bei  ir- 
gend einer  mir  bekannten  Brassica-Art.  Vielleicht 
auch  Crambe  incana  Ten.? 

Lepidiwn  Plin.  20,  17.  19,  8. 

dypia  Xäxai'a  hod.,   niemals  XeJiiBil   in  allen  Mee- 
resniederungen häufig  —   eine   eigentliche  halo- 
phile ! 
i2.  Isafis  lindoria  L.,  Waid. 

'JcraTjf  Diosc.  2,  215  kennt  die  wilde  und  kultivirte 
Pflanze. 

Isatis  et  glastnm  Plin.    20,   7.  22,  1.     Wild    in  den 
Hochgebirgen  von  Arkadien,  am  Tayget  —  2000 
Fuss  Elev.     Nirgends  kultivirt. 
i3.  Brassica  oleracea  L.  culta!  Kohl. 

KavXiov  Aristot.  h.  a.  8,  2. 

pdfavo^  (nee  pa<pav^)  Theophr.  h.  pl.  1,  19  et  alibi. 

npcijußt^   rj/iiepof  Diosc.  2,  146  —  npa/ußiov,  npa^- 
ßibiov,  Kpajußi^. 

Crambe  Plin.  19,  8.  20,  9.  Cato  r.  r.  157.  Yarro  1. 
r.  4,  21.  Plinius  kennt  6  Abarten,  auch  den  Blau- 
kohl, Weisskopfkohl,  Blumenkohl  und  Wirsing. 
Wirsing  ist  jetzt  nicht  mehr  in  Kultur,  nur  ge- 
meiner Kopfkohl  mit  lockerem  Haupte  —  laxava 
plur.  in  spccie,  dann  sehr  schöner  Blumenkohl  — 
ii(a)vo7tihia  plur.  und  Kohlrabi  —  yovXid. 
B.  Cretica  Lam.,  kretischer  Kohl. 

'H  dypid  fSdcpavo!  Theophr.  h.  pl.  7,  4  „^vXXov 
Aaov,  jiiLKpöv  nai  mpioiph"  passt  eher  als 
die  Kpdjußt}  dypia  des  Dioscorides ,  der  wohl 
eher  Cr.  incana  Ten.  damit  verwechselt  haben 
mag,  wenn  nicht  Lep.  latifolium,  da  er  italienische 
Pflanzen  überhaupt  besser  beschreibt,  als  eigent- 
lich griechische. 
/iXwpoXdxo^vov  —  dnapoXdxo^vov  hod.,    auf   Xiro- 
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bunis  in  der  Nähe  des  Meeres  —  in  Schluchten 
■ —  am  Hymettus  bei  1500  Fiiss. 
B.  campestris  L.,  Feldkohl;  var.  napobrassica  —  Steck- 
rübe. 

Bovvids  Diosc.  2,  136.  Plin.  20,  4.  19,  5.  Colum. 
2,  10.  12,  54.  Gedeiht  nur  in  Gebirgen,  wo  sie, 
selten  doch,  kultivirt  wird,  in  den  Ebenen  aber 
ist  sie  ganz  unbekannt;  daher  wohl  auch  der 
Name  von  ßovvö<;  —  Berg. 
B.  Rapa  L.,  Weissrübe. 

FoyyvXr)  rj/Lupoi  Diosc.  2,  134  —  a  rotunda  orbi- 
cularive  radicis  figura.  'Pajru;  —  rapa  Athen. 
9.  p.  369.  Theophr.  7,  4,  6.  Plin.  18,  13. 

plßa  hod.  Man  kultivirt  nur  die  langen  halbrothen. 
Nach  dem  Vorkommen  der  wilden  Brassica-Arten 
in  Griechenland  (B.  oleracea  fand  man  nicht  wild) 
und  der  grösseren  Schwierigkeit  ihrer  Kultur, 
Blumenkohl  ausgenommen,  zu  schhessen,  möchte 
das  Vaterland  der  Kohlarten  eher  im  mittleren, 
als  südlichen  Europa  zu  suchen  seyn. 
±4.  Sinapis  alba  L.,  weisser  Senf. 

!Eivr)jti  V.  aivarci  Theophr.  h.  pl.  7,  3,  6.  et  vaTtv 
{öi-vänv)  Hippocr.  Diosc.  2,   183. 

Sinapis  Plin.  19,  3.  Colum.  11,  3. 

(Jivajti,  vditi  et  dypioßpovßa  hod.,  häufig  in  Gärten 
und  Feldern  der  Ebenen. 
iS.  incana  L.,  grauer  Senf. 

AaiiLy\}dvt)  Diosc.  2,  142. 

Lampsana  et  lapsana  Plin.  20,  9.  Varro  r.  r.  2,  16. 
Colum.  9,  4.  16,  7.  Cels.  2,  25,  31.  auch  ra- 
pistrum.  Die  römischen  Schriftsteller  mögen  wohl 
darunter  Rhaphanus  Rhaphanistrum  verstanden 
haben. 

ßpovßa,  Xdxccva  rov  ßovvov,  nach  Sibthorp  Aaxpava 
Toi;  ßovvov  hod.,  sehr  häufig  in  den  Ebenen 
und  auf  Gebirgen,  doch  nur  in  kultivirtem  Lande, 
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ist  das  beliebteste  wilde  Gemüse,  dessen  blühende 
Stengel  mit  Oel  und  Citronen  (vorher  gebrüht) 
gegessen  werden.     Raphanus  Raphanistrum  wird 
nicht  gegessen. 
i5.  Enica  sativa  L.,   Rauke. 

Ev^faiiiov  Theophr.  h.  pl.  i,  9. 

iv$.waov  Diosc.  2,  170. 

Emca  Plin.  20,  13,  quod  linquam  quasi  erodat.  Virg. 
Murct.  88. 

d^ovnaroi,  apijonaTO^,  pona  hod.  Sein  Gebrauch 
als  Salat  und  Gemüse  ist  ebenso  häufig,  als  sein 
Vorkommen  in  Gärten,  oder  Feldern  etc.  durch 
das  ganze  Gebiet.  Das  aypiov  iv8.(sl)^ov  der 
Alten  ist  nur  die  wildwachsende  Pflanze  dersel- 
ben Art. 
iß.  Crambe  maritima,    Meerkohl. 

Ob  öatis»  Plin.  21,  15,  27.  Colum.  12,  7,  13.   Nicht 
in  Griechenland. 
17.  Raphanus  radicula  var.   agrestis  oblonga  radice.  Wilde 
Radieschen. 

'Fa(pains  dypia  Theophr.  h.  pl.  7,  4.   Diosc.  2,  138. 

Raphanus  (corynlhia  Bod.  a.  Stapel)  Plin. 

äypia  paTtdvia  hod.,  ist  die  häufig  wildwachsende 
Pflanze  der  kultivirten  Radieschenart,  mit  Rauke 
und  Senf  vermischt  so  vorkommend,  dass  ihr 
Wildseyn  nicht  bezweifelt  werden  kann.  So  im 
Olivenwalde  von  Athen, 
R.  radicula  und  R.  saliva  L.,    Radieschen  und  Rettich. 

'Fa^avii  Theophr.  h.  pl.  1.  c.  Diosc,  2,   137. 

pa:xävia   hod.,    man  kullivirt  nur  lange  Radieschen, 
hie  und  da  Sommerrettige;  Winterrettige,  die  doch 
schon  Theophrast  anführt,  kennt  man  nicht  mehr. 
i8.  Bunias  Erucago  L.,  Bergkühl. 

FoyyvXi)  dypia  Diosc.  2,  135,  wo  ich  dann  „tidp- 
jtov  Iv  XoßoU  naXvKoob^j^iv"  (ausdrücklich  auch 
mpindpjnov  genannt)    auf  die  siliculas  telrago- 
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nas,  angiilis  cristatis  beziehe.  Noch  jetzt  wird 
Wurzel  und  Kraut  o-egessen. 

dypia  yovXid  hod.,  häufig  in  Gärten  und  Niederun- 
gen   überhaupt,    auch    unter    der    Saat    (Attica, 
Sparta,  Therinia). 
19.  Erucaria  aleppica  G.,  orientalische  Kresse. 

Kdphaiuov  Diese.  2,  184  auch  Kwondphainov,  weil 
gemeiner  als  Xirtihiov,  auch  Ißiypif.  Von  ißi^p\^ 
Diosc.   2,  205  heisst  es  „f'xa  rd  ^vXXa  jzapo- 

juoia  KapBdjLKs),    iv  lapi  evS-aXi^spa pi^as 

Ttapojuoia;  KapSd^cp,"  was  Alles  viel  eher  auf 
Er.  aleppica  (als  Kdpba^ov)  passt,  als  auf  Le- 
pidiuni  sativum,  welches  die  meisten  Autoren 
hieher  ziehen.  L.  sativum  ist  schon  gegen  Win- 
ters Ende  frisch,  grün  und  üppig  herangewach- 
sen, wenn  Erucaria  und  Iberis  erst  sich  zu  ent- 
wickeln beginnen.  In  Blatt,  Wurzel,  Farbe  und 
Blüthe  haben  Iberis  amara  (t/3j;plf)  und  Er.  alep- 
pica aber  viel  mehr  Aehnlichkeit,  als  die  Gar- 
tenkresse mit  Einer  von  ihnen.  Dazu  kömmt 
noch,  dass  der  Namen  ndpSa,uov  für  unsere 
Pflanze  noch  jetzt  allgemein  Avie  sie  selbst,  ge- 
braucht Avird,  Lep.  sativum  aber  weder  wild 
noch  kultivirt  mehr  vorkommt.  Freilich  fand 
Olivier  die  Gartenkresse  wild  in  Persien,  wo  Dio- 
scorides ,  Xenophon  etc.  die  beste  wachsen  las- 
sen, auch  auf  Cypern  fand  sie  Sibthorp  wild,  aber 
auch  Erucaria  aleppica  ist  an  diesen  Orten  wild 
gefunden  worden  (vide  Lepidium  sativum). 

ndpbajuov,  ndpSajLia  (häufiger!)  hod.,  in  Niederun- 
gen, Gärten,  öden  Feldern  etc.  sehr  häufig  (At- 
tica, Argos,  Korinth,  Kreta  und  der  Archipel). 
Wenn  yoyyvXp  dypia  Diosc.  der  yoyy.  ympos 
ähnlich  seyn  soll,  so  kann  ich  nicht  begreifen, 
wie  Sibthorp  unsere  Pflanze  (Cordylocarpus  lae- 
vigatus  prodr.  fl.  gr.)  hieher  ziehen  konnte. 
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20.  Sennebiera  Coronopus  Poir. ,  Sonnoblcra. 

T/ji/3oAof  j:apd  SaAatfo'fo;  Hippocraticorum? 
yXavB.  Diosc.  4,  139:  Glaiix  lolio  cytiso  aut  Icnti  si- 
milia  habet,  supra  virenlia,  siiblus  albidiora:  ra- 
imilos  spargil  per  terrain  qiiinque  aut  sex,  te- 
nues,  a  radice  spithainaeos,  flores  albae  viülae, 
minores  tarnen  et  purpureos  (?  doch  sind  sie 
häufig  fleischrolh)  Nascilur  juxta  mare."  Letzteres 
passt  nicht  auf  Astragalus  Glaux,  welchen  Spren- 
gel hieherzieht,  der  auch  nach  Sibthorp  in  un- 
serer Flora  nicht  wieder  gefunden  ward.  Plin.  27, 
9.  Am  wenigsten  aber  passt  die  ganz  grauwol- 
lige  Medicago  marina  mit  beständig  gelber  Blülhe, 
die  nicht  vom  Vieh,  geschweige  von  Menschen 
genossen  wird,  ebensowenig  wohl  A.  Glaux.  Aber 
S.  Coronopus  wird  gekocht  und  mit  Oel  und  Ci- 
tronen  genossen. 
njinpa  dXjuvpiBpa  vel  dpjiivpiSpa  hod.,  häufig  am 
Strande,  auch  mehr  landeinwärts,  an  Wegen,  in 
Niederungen  (Attica,  Leonidij. 

XXXVII.  Fnniariaceae. 

i.  Fumaria  officinalis  L.,  gebräuchlicher  Erdrauch. 

Ilartvös  Diosc.  4,   108. 

Altera  captios  Plin.  25,   13. 

■nartvid  hod.,  auch  nanvö^,  KaTtvoxoprov ,  ;aKrip\ 
von  rctKrr;  —  Asche,  weil  zum  Aschenbrennen 
mit  Salsola  und  Atriplexarten  verwendet.  Sehr 
häufig  auf  trocknen  Aeckern  der  Niederungen  durch 
das  ganze  Gebiet,  steigt  auch  auf  Xirobunis  bis 
3000  Fuss  (Hymettus). 
F.  capreolata  L.,  rankender  Erdrauch. 

'Jcro.Tupov  Diosc.  4,  121.  Plin.  27,  11. 

■KüTtvid  hod.,  nicht  x'oviVpa,   wie  Corydalis  rutifolia 
und   claviculata    heissen,    die    am   schmelzenden 
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Schnee  der  Hochgebirge  (xfoin)  wachsen.  Ist 
häufig  in  Felsschluchten  der  Gebirge,  auch  an 
schattigen  Orten,  Zäunen  und  Gärten  der  Nie- 
derungen. 

XXXVIII.  Papaveraceae. 

i.  Hypecoum  procumbeus  L.,  Lappenblume. 

'T;t/;KoovDiosc.  4,  68.  Plin.  22,  11.  27,  11. 

2.  Actaea  spicata  L.   adaea  Plin.    27,   7.     Ist    von  mir  in 

Griechenland  nicht  gesehen  worden. 

3.  Chelidonium  majus  L.,  Schöllkraut. 

XiXihöviov  ^f'ya  Diosc.  2,  211,  wo  die  Pflanze  recht 
passend  beschrieben  ist,  eine  von  jenen,  welche 
Dioskorides  in  Italien  fand  und  wohl  nur  nach 
Theophrastischem  Namen  nannte,  ohne  die  Pflanze 
des  letzteren  zu  kennen.  Chelid.  majus  ist  so 
sehr  selten  in  Griechenland,  dass  ich  es  nur  Ein- 
mal im  ätolischen  Hochlande  am  Korax  —  an 
Gartenzäunen  übrigens,  wild  fand;  das  spicil.  fl. 
rumel.  lührt  es  von  Bythinien,  Thrazien  und  Ser- 
bien, zum  Theil  sec.  Sibthorp  an,  Griesebach  selbst 
fand  es  nicht,  wie  scheint.  Auch  neuere  Samm- 
lungen enthalten  es  nicht,  wie  auch  die  Flora 
des  Peloponnes,  nur  Sibthorp  fand  es  „in  variis 
Graeciae  locis''  sogar  noch  unter  dem  Namen 
X^Xi^öviovW  Wo  ich  es  fand,  blühte  es  erst 
(im  Hochgebirge!)  Anfangs  Juli,  wo  also  die 
Schwalben  längst  da  waren,  die  Bewohner  der 
Gegend  aber,  wie  in  den  meisten  Gebirgsland- 
schaften sprachen  wlachisch  und  albanesisch.  In 
Italien  aber  konnte  Dioskorides  Chelidonium  majus 
allerdings  häufig  finden. 

Chelidonium  Plin.  25,  8.  8,  27. 

4.  Papaver  Argemone  L.,  steifer  Mohn. 

MtJKdov  poids  Diosc.  4,  64. 
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Rhoeas  s.  erraticwn  Pliii.  20,  19.     Sprengel  zieht  P. 
dubiuni  hieher,    allein   1)  unterschied  wolil  Dio- 
scorides  P.  rhoeas  und  dubium  nicht;  2)  passt  der 
Standort,  „nascilur  in  arvis''  nicht,  da  P.  dubium 
in   Griechenland    nur   auf  Hügeln  und    Gebirgen 
vorkömmt  (Lycabetus,   Hymettus);    3)  lässt  sich 
,,habet  caulem  sfrictwn,  aspernm  et  cubitalem... 
flos  puniceus,  interdum  et  candidus ,    caput  ob- 
longum,  sed  anemones  minus..."  wohl  sehr  gut 
auf  unsere  Pflanze,  aber  nicht  auf  P.  dubium  be- 
ziehen. 
aypia  Jtajtapovva  hod.,  häufig  auf  Feldern  der  Ebe- 
nen durch  das  ganze  Gebiet. 
P.  soinniferum  L.,   Gartenmohn. 

MiJKcov  II.  8,  306,    vi)mv^U    der  Saft,  Od.    4,  220. 

Theopr.  h.  pl.  1,  15.  9,  8.  Plin.  20,  18. 
jtanapovva,  d^ioSvi  hod.,  kultivirt  bei  Argos,  doch 
sehr  selten,  obgleich  das  Opium  davon  geschätzt 
wurde.  Aegyptenhat  das  Monopol  für  den  Orient! 
Wild  unter  Saatfeldern  bei  Tripolilza,  in  Tza- 
konien. 
P.  Rhoeas  L.,  Klatschmohn. 

'H  poias  jiiiJKCDv  Theophr.  h.  pl.  9,  12. 
t}  Se  dypia  jlujkwv  Diosc.  1.  c.  Plin.  20,  19. 
:xajtapovva,  mrijvö^  hod.,  Sehr  gemein  auf  allen  Fel- 
dern der  Ebene. 
P.  hybridum  L.,  unächter  Mohn. 
'H  rpirt)  dypiwrtpa  Diosc.  1.  c. 
jtanapovva  hod.  mit  P.    Argemone  vorkommend;   in 
SaatCeldern  allenthalben. 
5.  Glaucium  flavum  Cr.,  gelber  Hornmohn. 

'H  ju7Jii<jov  {mpariTif)  Theophr.  h.  pl.  9,13,  wo  er 

den   Standort  dieser  Pflanze  sehr  gut  angibt,   da 

er  sie  in  Chalkis  an  felsiger  Küste  wohl  selbst  sah. 

juiJKwv  KEpariTif  Diosc.  4,  66,    „folia  hirsuta,"  was 

insbesondere  hieher  passt! 
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Glaucion  et  paralion  Plin.  20,   19. 

vaXoTtiKpa  hod.,    nicht  seilen  an  felsiger    Küste  auf 
Ostgrieclienland  (Eubüa,  am  Athos  [spicil.  fl.  rum.] 
Siinium). 
6.  Roemeria  hybrida  DC,  violettrother  Hornmohn. 

'H  julXaiva  jliiJkwv  Theophr.  h.  pl.  9,  13. 

XtovrojtiTaXov  Diosc.  3,  100  „alii  et  papaver  cor- 
niculatum  vel  anemonen,  Romani....  aut  papaver- 
ciilum  vocant.  Für  die  Annahme  dieser  Pflanze 
bestimmte  mich  1)  caulis  dodrantalis  vel  altior, 
plnrimas  habens  axillas,    in  quorum   cacumini- 

bus  fdiquae    (Xoßol)  sunt  cicerum(?)    forma 

flores  punicei^  anemones  similes;  folia  brassicae, 
incisa  sicut  papaveris;  2)  die  schwarzen  mit  Aus- 
wüchsen besetzten  rübenförmigen  Wurzeln  dieser 
Pflanze,  wie  sie  Dioscorides  beschreibt;  3)  ins- 
besondere der  Standort  ,,nascitur  in  arvis  et  in- 
ter  segetes,''  was  genau  auf  R.  hybrida  (Gl.  vio- 
laceum  fl.  gr.)  passt.  Freilich  geht  letzteres  auch 
auf  die  bis  jetzt  dafür  genommene  Leontice  le- 
ontopetalum ,  allein  alles  übrige  sehr  wenig.  So 
hat  letztere  Pflanze  durchaus  keine  siliquas  oder 
dem  Aehnliches  —  sondern  Blasen  (daher  jetzt 
von  den  Griechen  ©oJrfKa  —  jtophaXas  ge- 
nannt), in  welchen  1 — 3  grosse  Samen  sich  be- 
finden; Dioscorides  aber  sagt  „d^ttpiuäriaV'  Vor 
Allem  aber  y flores  punicei^  anemones  similes,^'' 
da  doch  Leontice  leontopetalum  ständig  gelb  blüht 
und  keineswegs  anemonenartig  aussieht.  Häufig 
unter  Saaten  der  trockneren  Ebenen  dritten  Ran- 
ges (Attica,  Euböa),  äypia  najtapovva  hod. 

XXXIX.  Nyiiiphaeaceae. 

i.  Nymphaea  alba  L.,  weisse  Seerose. 

^iht)  Theophr.  h.  pl,  4,   11  {r)  ncaBicSbi)^). 
vvju0aia  Diosc.  3,  148^  r}  CiS/;  ^pa^Jila^t^'lf  Nie.  ther. 
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Nymphaea  Plin.  25,  7  „nata  est  ex  Nyinphae  crga 
Herculem  zelolypia." 

vtpoKoXoav'^iä  hod.,  ist  nicht  selten  in  den  Seen 
Thessaliens  und  im  Topolias,  südlicher  fand  ich 
sie  nicht  mehr.  Theophrast  gibt  an,  dass  man 
sie  in  Böotien  /iiahwvia  nenne  und  dessen  Sa- 
men esse,  die  beste  wachse  um  Marathon.  Ich 
konnte  sie  hier  nicht  wieder  finden,  da  der  Sumpf 
ohnedem  sehr  eingetrocknet  ist,  und  nur  mehr 
Binsen  und  Rohre  zeigt. 
N.  lutea  L. ,  gelbe  Seerose. 

JSvfKpaia  Theophr.  h.  pl.  9,   13. 

vviii<paia  dXXr)  DiüSC.  3,   149. 

vovq)apa  vel  vivovfapo   hod.  sec.  Sibth.     Ich  fand 
diese  Pflanze  nicht  mehr,   doch  gibt  sie  Diosco- 
rides  und  Sibthorp  von  Thessalien  (am  Peneus)  an. 
N.  Lotus  L. ,  die  Lotusrose. 

A<sor6(  aiyv:xrla  Diosc.  4,  3.  Theophr.  h.  pl.  4,   10, 
Plin.  13,  17.  22,  21.    Gehört  Aegypten  vorzugs- 
weise an. 
N.  nelimibo  L.,  die  essbare  Seerose. 

Ixvaiiiof  alyv'jzTiof  Theophr.  h.  pl.  4,  10,  auch  Hip- 
pocr.  Diosc.  2,  128.  Athen.  3.  p.  72.  Strabo  17. 
p.  1151.  Herod.  2,  92.  Der  Same  wurde  ge- 
mahlen und  zu  Brod  verbacken,  auch  die  Wur- 
zel, noXotiaaia,  wurde  gegessen.  Sieh  über  diese 
Arten  Dierbachs  fl.  mytholog.  pag.  72. 

XL.  Berberideae. 

i.  Leonlice  Chrysogonum  L.,  Leontice. 

Xpv(j6yovov  Diosc.  4,  56,    wurde  nur  von  Sibthorp 
am  Hellespont  gefunden. 
Z<.  leontopetalum  L. 

Otjatiov  Theophr.  h.  pl.  7,  13?  Gemein  auf  allen 
Saatfeldern  der  Ebenen,  an  mehr  trocknen  Orten. 

9 
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2.  Berberis  cretica  L.,  kretischer  Sauerdorn. 

KoXvria  Theophr.  h.  pl.  3,   17. 

Spina  appetidix  Plin.  24,  13. 

juvXnivi  V.  oBvänav^a  hod.  Theophrast  beschreibt 
sie  gut  und  gibt  sie  nur  vom  Ida  an,  wo  sie  auf 
dem  höchsten  Rücken  wächst,  wie  auch  schon 
am  attischen  Parnes  bei  3500  Fuss,  innerhalb  des 
Tannengürtels,  auch  am  euböischen  Delphi.  Sonst 
ist  sie  selten  genug  und  den  gemeinen  Sauer- 
dorn fand  ich  gar  nicht. 

XLI.  Raiiuiiculaceae. 

i.  Clematis  cirrhosu  L.,  rankende  Waldrebe. 

'Arpaylvx)  Theophr.  h.  pl.  5,  10. 

■aXr)iuarlri^  Diosc.   4,   179. 

Sarmenlaria  Plin.  24,  10. 

XtXihpoväKi  hod.,  häufig  in  Schluchten  der  Xirobuna 
(Hymettus),  erst  bei  1000- 2000  Fuss.    Es  mag 
auch  Cl.  Vitalba  hieher  gezogen  werden. 
2.  Anemone  coronaria  L.,   Kranzwindröschen. 

'Avtiuwvr)  Hippocr.  morb.  mul.  1,  598. 

dviiJ.(sövi)  XeijLUsDvia  Theophr.  h.  pl.  6,  7.  7,  8. 

dviiinaivt)  ijjuEpo^  Diosc.  2,  207. 

Anemone  herba-venti  Plin.  21,  23. 

äypia    jtajtapovva  hod.,    wie  die  folgenden  Arten 
häufig    an  trocknen  Hügeln   und  Vorbergen   bis 
1500  Fuss  durch  das  ganze  Gebiet;  die  häufigste 
Art! 
Anemone  hortensis  L.,  Gartenwindröschen. 

^ Aviiiioüvr)  dypia  Diosc.  1.  c. 

aypia  jtajtapovva   hod.,    an  mehr  feuchten  Stellen, 
Flussufern  —  durch's  ganze  Gebiet. 
A.  apennina  L.,  Italienisches  Windröschen. 

'Avejucövt^  jiiiXaiva  Diosc.  I.  c.  passt  ganz  gut  durch 
dunkle  Blüthen-  und  Blattfarbe.  A.  nemorosa 
und  sylvestris   sind    nur    sehr  seltne  Bewohner 
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der  Hochgebirge,  diese  Art  aber  ist  iiäclist  den 
vorhergehendoii  die  häufigste ,  auf  miltelhoheu 
Gebiro-en  und  schon  auf  den  Xirobunis,  selbst 
in  die  Ebenen  am  Fuss  solcher  Berge  herabstei- 
gend, z.  B.  am  Parnes  und  Pentele  in  Attica,  ob- 
gleich auch  bis  in  die  Tannenregion  emporstei- 
gend. 

Thalictrum  flavum  L., 

QdXiKxpov  Diosc.  4  96.  Plin.  27,  13. 

luovXjiiä  hod.,  in  den  feuchten  Ebenen  Böotiens,  vor- 
züglich um  den  Topolias,  auch  auf  ätolischen  Berg- 
wiesen nicht  selten.  Th.  minus,  wie  Sprengel 
anninuut,  Aviderspricht  dem  von  Dioscorides  an- 
gegebenen Standorte  ,,nascitur  in  campestribus/' 
da  dasselbe  bis  jetzt  nur  auf  Hochgebirgen,  in 
subalpiner  Region  (z.  B.  am  Thymphrest  von  mir) 
gefunden  wurde.  Das  spicil.  fl.  rumel.  führt  die- 
selbe gar  nicht  auf. 
Ranunculus  asiaticus  L.,  asiatischer  Hahnenfuss. 

Barpäxiov  rö    jluv....  Diosc.  2.  206.  Plin.   25,  12. 

dypiocJtXivov  hod.,  sehr  häufig  auf  trocknen  Bergen 
und  deren  Abhängen  bis  2000  Fuss. 
R.  lamiginosus  L.,  wolliger  Hahnenfuss. 

Barpccxiov  tnpov,  x^'OCßjStVfpov  Diosc.  1.  c. 

öJiovphänvXa  —  a<povphäKXa  hod.,  an  feuchten  Stel- 
len der  Niederungen  häufig,  auch  in  Gebirgs- 
schluchten —  bis  3000  Fuss  (Attica). 

R.  nmricalus  L.,  stachlichter  Hahnenfuss. 
BaTpäxiov  rpirov  Diosc.  1.  c. 
a<povphdti.Xa  hod.,  der  häufigste  in  feuchten  Nieder- 
ungen, vorzüglich  Gärten,  an  Wassergräben. 
R.  uqvatilis  L.,   Wasserhahnenfuss. 

Barpäxiov  riraprov  Diosc.  1.  c.  Plin.  1.  c,  nicht  sel- 
ten in  Bächen  und  Flüsschen  (Attica,  Argos,  im 
Eurotas). 

9* 
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R.  ficaria  L. ,   M^'arzenhahnenfuss. 

XfAfSdvfov  Theophr.  h.  pl.  7,  14. 

XfAt§oi'/oi'  To  juiKpöv  Diosc.  2,  212.  Plin.  25,  8. 

^vyaBöxoptov,  (^(povpbänXa  hod.,  sehr  häufig  in 
feuchten  Niederungen,  an  Ackerrändern ^  in  Oli- 
venwäldern (Attica,  Elis). 

R.  flammula  L.,  an  Aegolethron  Plin.  25,  13.  27,  9? 
6.  Adonis    mitumnalis   L.     'Apy^Ksövr)  Diosc.  2,  208,  an 
Adonium  Plin.  9,  19.  Ovid.  Met.   10,  503. 

JMwpöxoprov   hod.    sec.   Siblh.      Sehr  häufig    unter 
den  Saaten   der  mageren  Ebenen  dritten  Ranges 
(Attica,  Euböa). 
6,  Helleborus  ofßcinalis  Salisb. ,    gebräuchliche   Niesswurz. 

'EXXlßopos  jLifXas  Theophr.  h.  pl.  9,  11.  Hippocr. 
Diosc.  4,  151  qui  et  malampodium ,  foliis  pla- 
tani . . . 

Veratrum,  latinis,  quod  mentem  vertat  Plin.  25,  5. 
Plant,  pseud.  4,  8,  89  et  alibi. 

cfnäp^i)  hod.,  häufig,  aber  immer  nur  in  der  oberen 
Tannenregion  der  höheren  Gebirge,  solcher  näm- 
lich, die  auch  eine  subalpine  Vegetation  zeigen, 
mit  Pteris  meistens  zusammen.  Auch  H.  niger 
findet  sich  mit  ihm  in  Gesellschaft,  wie  am  Oeta, 
Parnass,  Korax,  Thymphrest,  Delphi  etc.  immer 
erst  bei  2500  -  3000  Fuss.  Der  Gebrauch  der 
Wurzel  in  vielen  Krankheiten,  namentlich  aber 
der  Thiere  ist  allgemein. 
T.  NigeUa  sativa  S. ,    Schwarzkümmel. 

IShXäv^iov  Hippocr.  steril.  675. 

linXäv^iov  Diosc.  3,  93. 

GUhex  Plin.  20,  17. 

/iiavpoKovKKL   v.    jnavpoKovtiOvXi    hod. ,    häufig    in 
Ebenen,    auch   angebaut,  aber  selten!    Ist  Han- 
delsartikel, vorzüglich  im  Peloponnes  (Tripolitza). 
N.  aristata  Sm.,  gegrannter  Schwarzkümmel. 

"Aypiov  -nvjLiivov  Diosc.  3te  Art,  „trepov  yivos"  3, 
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62.  Das  Wenige  passt  gut,  auch  ist  die  Pflanze 
häufig  gonug,  jedenfalls  häufiger,  als  N.  arven- 
sis,  welche  Dioscorides  grösserer  Aehnlichkeit 
halber  wohl  eher  zu  infXäv^iov  selbst  gezogen 
haben  würde.     Zudem 

äypiov  Kv/iin>ov  hod.,  häufig  auf  trocknen  Vorbergen 
und   felsigen  Hügeln  (Attica   am   Pnyx  und  Phi- 
lopappus). 
8.  Delphinum  peregrinum  L.,    Rittersporn. 

j^iX<piviov  Diosc.  3,  77,  auch  uaKtvSof,  an  ndin- 
/uapov  Hippocr.  ? 

Vaccininm  v.  buccimis  Plin.  21,  11.  Virg.  ecl.  3,63. 
Ovid.  met.  10.  215.  Nach  Diosc.  „in  asperis  et 
apricis,''  was  nur  darauf  gut  passt,  da  D.  Con- 
solida  meist  nur  in  fruchtbaren  Ebenen,  in  Saat- 
feldern (Lebadia,  Theben,  Lamia)  vorkommt.  Da- 
gegen kommt  D.  peregrinum  L.  in  asperis  (doch 
meist  nur  in  maritimis)  sehr  häufig  vor,  zeigt 
sich  auch  an  der  Blume  recht  hiXoivoiihis- 

D.  ajacis  L.,  Gartenrittersporn,  Korf/iorfav6aAov  Paus. 
2,  25  auch  vdniv^o^  oft  genannt  und  mit  dem 
wahren  Hyacinth  und  jenem  des  Ajax  wohl  ver- 
wechselt. 

D.  tenuissimwn  Sibth.,  zarter  Rittersporn. 

jdiX<piviov  trqjov  Diosc.  3,  77,  ,.superiori  simile  at 
foliis  et  ramulis  longe  gracilioribus."  Es  sagt 
zwar  das  spicil.  fl.  rum.  p.  320  „ex  commuta- 
tione  D.  Ajacis  et  consolidae  Smilhii  D.  tenuis- 
simum  haud  dubie  ortum  est''  allein  letztgenannte 
Art  ist  als  eigne  Species  sehr  ausgezeichnet,  schon 
sehr  auffallend  durch  ihren  Standort,  denn  sie 
kommt  nur  auf  dem  Rücken  höherer  Xirobuna, 
z.  B.  Hymettus,  St.  Elias  v.  Euböa,  Messapius 
bei  2000  Fuss  und  meist  erst  2500  bis  3500  Fuss 
(Parnes)  vor. 
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D.  Staphis  agria  L.,  scharfer  Rittersporn. 

JSra^/f  dypiä  Diosc.  4,   153,  d?a^i^. 

Pedicularis,  phtiroctonon  Plin.  23,   7. 

ciypia  sa<piha  liod.,    nicht  häufig  und  immer  einzeln 
im    Gebüsche   der  Niederungen   in  mehr  nördli- 
chen Lagen,    an  sehr   gewählten  Stellen,    z.  B. 
Dipso  auf  Euböa,  Zante,  Leukadia. 
9.  Aconitum  Napellus  L. ,  Sturmhut,  Eisenhut. 

"Erepov  dnöinrov  Diosc.  4,  78,  gibt  ihn  von  Italien 
(im  Gebirge)  an,  wo  er  allerdings  vorkömmt, 
aber  nach  Siblhorp  fand  ihn  Niemand  mehr,  Ave- 
der  ,,in  Lakonia''  noch  sonst  wo  in  Griechen- 
land, ja  sogar  das  spicil.  fl.  rum.  führt  ihn  nicht 
an.  Alle  Aelteren  vor  Dioscorides  kannten  den 
Eisenhut  nicht,  wohl  aber  das  :n:apbaXiayxU 
dnoviTov  (vide  Doronicum). 
iO.  Paeonia  coraUina  Retz.,  Korallengichtrose. 

Uaiwvia  Theophr.  h.  pl.  9,  8.  Galen,  fac.  simpl.  6.  p.  80. 

Tcaifsovia  dpprjv  Diosc.  3,  147   ,,mas,  foliis  juglandis.*' 

Paeonia,  a  Paeone  medico,  der  damit  den  Pluto  heilte. 
Plin.  25,  4.  palmi  altitudine  et  Candida,  welches 
ich  auf  die  ganze  Pflanze,  vorzüglich  aber  die 
Blumenkrone,  die  hier  meist  weiss  ist,  beziehe, 
zudem  die  Blätter  dieser  Art  ganz  vorzüglich 
juglandina  sind.  Daher  zieht  Sprengel  —  com- 
ment.  in  Dioscor.  pag.  561  mit  Unrecht  die  fol- 
crende  hieher.  Diese  erstere  ist  auch  die  hau- 
figste,  ganz  wie  Dioscorides  sagt  „in  altissimis 
montibus''  wie  am  Delphi  auf  Euböa,  Parnass, 
Oeta  in  der  Tannenregion  neben  Helleborus  ori- 
entalis  und  niger,  Phlomis  samia,  Cacalia  verbas- 
cifolia,  Pteris  aquilina  etc.,  auf  Waldblösen  mit  hu- 
mushaltenden lockeren  Bodenarten,  in  der  Nähe 
von  Waldbächen,  an  Waldsäumen. 

Mdnoi  hod.,  (so  heisst  vorzüglich  die  Blüthe  der  ägyp- 
tischen —  strauchartigen  —  Baumwolle). 
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P.  officinaUs  L.,  Gichlrose. 

7tai(sovia   ij  yXvKV<3ihi)  S^ijXfla  DioSC.  I.  C. 

äyXaofODTii  Ael.  Plin.  1.  c.  Pauli.  3.  p.  66,  die  Wur- 
zeln sonst  Ibai'oi  bcxKTvXoi. 

jucxKOf  hod.  ]\lil  der  vorioen,  doch  viel  seifner,  mehr 
in  Westgriechenland  (Cyllene,  Kalavryta). 

LXII.  Myristiceae. 

i.  Myristica  inoschata  L.,   Muskatnuss. 

an  Kiöiiianov  Theophr.  h.  pl,  9,  7 :  ex  India  et  Ara- 

bia  deportatiir. 
/iocrxo««/^'^'^'«  hod.  plur.,  auf  den  Molukken. 

XLIII.  Crassulaceae. 

i.  Cotyleilon  Umbilicus,  Nabelblaft. 

IxorvXtjhoov   Diosc.    4,    90,    vel    dKvräXiov  v.  Ku^t- 

ßäXiov. 
Cotyledon  (acetabulum    aut   umbilicus   Veneris)    Plin. 

25,  13. 
2.ovjuipd,  (fa.ujtovvi  hod.,  auch  noTvXtjSa  sec.  Siblh., 
was  ich  jedoch  bezweifle.  Sehr  häufig  in  Fels- 
spalten, auf  Lauberde  ,  mehr  Schatten  suchend. 
Hymettus,  Delphi  et  alibi.  Die  2fe  Art  des  Dio- 
scorides  kann  kein  Cotyledon  seyn,  denn  „^vXXa, 
(:>(  yXwTTapi  a,  JtvKvd  jnpl  rt}v  plS.av^  oio- 
vei  ocp^aX.növ  tva  /uifJov  TZipiypdoovra"  geht 
nur  und  zwar  sehr  passend  auf  Saxifraga. 
Z.  Sewpervivum  urboreum  L.,  baumartige  Hauswurz. 

'j4H^(ji)ov   TÖ  jLuya    Diosc.  4,  88.     Auf  Cypern  von 
Sibthorp  gefunden. 
3.  Sedum  amplexicaule  DC. ,  kleine  Hauswurz. 

'Ad^tsoov  Theophr.  h.  pl.  1,  10.  7,  14.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  ich  eher  Sempervivum  tectorum  für 
Theophrasts  Pflanze  erkennen  möchte,  da  „ovXXov 
(Sapnwhts  nai  Xeiov,  Kai  ytpöjur^nif.. ..  ^v'nai 
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tvre  rolf  dXojtiSotf  etc.."  viel  besser  passt, 
als  obige  Art,  die  jedoch  die  einzige  wilde,  um 
Athen  so  häufige  Art  dieser  Gattung  ist,  wäh- 
rend S.  tectorum  nur  sehr  selten  im  nördliche- 
ren Gebirgslande  auf  Dächern  gehegt  wird.  Was 
inzwischen  Aristoteles  (part.  anim.  4,  5)  von  ei- 
ner immerlebenden  Pflanze  am  Parnass  erzählt, 
passt  sehr  gut  auf  unsere  Art. 

dii^(joov  TÖ  jiiiKpöv  Diosc.  6,  89.  an  KpivdvB^tjuov 
Hippocratis  ? 

Erithales ,   trithales,  sedtim  elc.  Plin.  25,  13. 

diLidpavrov  hod.,  häufig  auf  trocknen,  felsreichen  Ge- 
birgen, bis  2000  Fuss,  auch  auf  Hügeln,  um  Rui- 
nen und  Mauern  (Attica,  Korinth,  Argolis  etc.). 
Sprengel  zieht  S.  rupestre  oder  reflexum  zu  dd- 
2.(s)ov  Diosc,  allein  „navXia  dnö  jnia^  P^^V^ 
TCoXXd,  XtTcrd,  jtipmXia,  ^vXXapiwv  Ttipioi- 
p(ßv,  Xijcapwv,  /uiKpcöv,  6Bl<a)v  tjt'  anpov 
dvitföi  Sf  nai  navXov  tv  niidoj)  jttp\  cfjti- 
B^ajuijv  rö  /Litye^Of,  exovra  (f^ndBiov  «al  aVSf; 

Xtjttd    nai   x^ta^P« "   passt  nur  auf  unsere 

Art. 
tS.  stellatuntj  sternförmiger  Mauerpfeffer. 

'Aii^(soov  rphov  Diosc  4,  91,  ri^Xi^iov  Hippocr. 

d'ypia  dvSpdnXa  hod.,  nicht  selten  in  Felsspalten  der 
höheren,  waldreicheren  Gebirge  — am  westlichen 
Oeta  und  Thymphrest  bei  1500  Fuss  in  schat- 
tigen Eichenbeständen.  Sed.  acre,  welches  von 
Einigen  hieher  gezogen  ward,  fand  ich  nirgends 
in  Griechenland,  obgleich  es  Sibthorp  auf  Creta 
angibt. 
L.  rupestre  L.,  Felsenpfeffer. 

'Enimrpov  Aristot.  part.  anim.  4,  5,  (wenn  nicht  Se- 
dum  amplexicaule  —  sieh  oben)  Hippocr.  et  Galen, 
melhod.  med.  4,  5. 
immrpov  Theopr.  h.   pl.  7,  8.    Da  die  Pflanze  nie- 
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mals  blühen,  auch  ohne  Erde  lange  leben  soll, 
dem  Namen  nach  auf  Felsen  lebt,  so  möchte  diese 
auf  Griechenlands  Xirobunis  (Himetlus)  häufige 
Art  gemeint  seyn. 

S.  cepnea  L. ,  ZwiebelpfefTer. 

Iti^:tara  Diosc.  3,  168  ,,porlulacae  similis,  flosculis 
albis...." 

Cepaea  Plin.  26,  8. 

Kpo/iiiuvov  hod.  sec.  Sibth.,  was  ich  sehr  bezweifle, 
da  heutzutage  immer  «pou/ivöi,  nicht  Kpojujuvov 
für  Zwiebel  gesagt  wird.  Ich  konnte  den  Na- 
men dieser  auf  allen  Felsen  der  Niederungen  und 
Gebirge  häufigen  Pflanze  nicht  erfahren  (Athen, 
Nauplia). 

XLIV.  Saxifrageae. 

i.  Saxifraga  media  Gouan.  var.  Sibthorpiana  Grieseb.,  ro- 
Iher  Steinbrech. 

KorvXijb(sL>v  {'irepov  dhos)  Diosc.  4,  91  —  passt 
vollkommen,  während  es  vergebliche  Mühe  ist, 
irgend  eine  Art.  von  Cotyledon  hieher  zu  ziehen, 
denn  ,,folia  pinquia  sicut  lingvlae,  crebra  circa 
radicem  et  velut  oculum  in  tnedio  constittientia, 
....  catilictdus  tenuis,  in  cujus  summo  flores 
sunt  et  fruclus  hyperici,'"  kann  nur  sehr  gut  auf 
obige  Saxifraga  bezogen  werden.  Saxifraga  Co- 
tyledon, früher  dafür  gehalten,  ist  unserer  Flora 
fremd  und  hat  weisse  Blüthen! 

Alterum  cotyledon  Plin.   25,   13. 

p-dria  hod.,  von  den  Hirten  des  Parnass  genannt.  Ist 
in  der  regio  alpina  des  Parnass,  zwischen  den 
Felsen  der  höheren  Kegel,  häufig.  Ich  fand  über- 
haupt von  dieser  Gattung  folgende  Arten.  Sa- 
xifraga Aizoon,  media,  scardica?  sancta,  Parnassi 
sp.  n.,  diapensoides,  Burseriana,  androsacea,  con- 
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troversa  ?  rotundifolia ,  granulata ,  tridactylites. 
Cymbalaria ,  hederacea. 
*  daBiippayov  —  saxifranga  vel  tjmtiTpov  der  Ael- 
teren,  für  eingeschoben  bei  Dioscorides  erklärt, 
aber  doch  in  den  ältesten  codicibus  vorhanden, 
dann  von  Plin.  27,  9.  Apulej.  97.  Scribon.  Larg. 
150.  153  schon  erwähnt,  ist  jedenfalls  keine  sa- 
xifraga,  da  ,,in  maritimis  montosis''  nach  Pliniiis, 
keine  passende  Art  dieser  Gattung  („fruficulus 
surculosus")  wächst.  Es  ist  wohl  mit  tjuiniTpov 
Eins  (vide  Frankenia)  oder  es  könnte  auch  Gy- 
psophila  ocellata  Sm.  vermuthet  werden. 

XLV.  ünibelliferae. 

Eryngium  viride  Lk.  (graecum  et  maritimum)  Mannstreu. 

'Hpv'yyiov  Theophr.  h.  pl.  6,  1,  an  aiyijzvpoi?  2,  8. 
Schol.  ad  Theoer.  4,  3. 

ypvyyiov  Diosc.  3,  21 ,  hat  zweifelsohne  mehrere 
Arten  zusammengeworfen,  die  häufigsten  der  Ebe- 
nen in  Griechenland  (Attika,  Argolis,  Korinth), 
deren  erster  junger  Trieb  oder  eigentlich  die  er- 
sten Wurzelblätter  gegessen  werden,  sind  die 
obengenannten  ;  nur  E.  maritimum  gehört  der 
Sandküste  ausschliesslich  an  und  wird  nicht  ge- 
nossen. E.  campestre  findet  sich  nur  in  Hoch- 
gebirgen. 

Erynge  dura,  nigra  (maritima)  sponte  nascens,  sativa 
Plin.  22,  7. 

dynahid,  oihäynaha  (sc.   doihclynaha)  hod. 
Bupleurnm  fruticosum  L.,  strauchartiges  Hasenohr. 

^iöiXi  ai'^KsiTtiKov   Diosc.  3,  54. 

dviiLLonvpwiiLa  hod.  Nicht  selten  an  Bächen  und  Fels- 
schluchten der  Xirobuna  (Pentele,  Parnes),  aber 
niemals  „in  maritimis"  wie  Sibthorp  will.  Auch 
in  den  Ebenen,  steigt  aber  bis  1000—1800  Fuss. 
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B.  protractum  Lk.,  breitblättriges  Hasenohr. 

Bovnpy^u^  Hippocr.  (Galen)  niorb.  null.  1,  619.  Theo- 

phrast   h.  pl.  7,  8,  ßovTzXivpo^  Nik.  et  alii  se- 

niores. 
Biipleiims  Plin.  22,  22. 
öKvXXoindpa^pov  hod.,    selten  auf  den  nördlicheren 

Gebirtjen,   hie   und    da  auch  in  Weinbergen  und 

Baumwollefeldern  der  Ebenen  (Argolis,  Phthiotis). 

3.  TordyUum  ofßcinale  L.,  der  gebräuchliche  Ziemet. 

m^sXi  Hippocr.  vict.  acut.  387.  fist.  884.  Theophr. 
h.  pl,  9,  18. 

Top8i;A(Oi'  V.  ai<3tXi  npr)xin6v  Diosc.  3,  56. 

Seseh  Plin.  25,  8. 

TiavnaXihpa  hod.,  sehr  häufig  in  trocknen,  steinigen 
Ebenen,  auf  Hügeln  und  Xirobunis  bis  2500  Fuss 
(Parnes) — sonst  durch  das  ganze  Gebiet.  Wird 
unter  die  Gemüsekräuter  (Xaxoivind,  djcaväma 
Xopräpia  hod.)  gemischt. 

4.  Echinophora  temiifolia,  zartblättriges  Stachelkraut. 

nävana  acrKAr;jriov  Diosc.  3,  49,  welche  Bestim- 
mung wir  dem  unübertrofTenen  Kenner  des  bo- 
tanischen Alterthumes  K.  Sprengel  verdanken,  de- 
ren Richtigkeit  durchaus  anzuerkennen  ist. 

ßaXrSxoprov  hod.  hinc  inde!  nicht  sehr  selten  in 
Niederungen  mit  tiefgründigem  Thonboden  und 
Feuchtigkeit,  am  Rande  von  Olivenwäldern  (At- 
tika,   Tinos). 

*^:rtäi'ah(!  xf'pto'»''ov  Diosc.  3,  50,  ist  zwar  von  der 
Pflanze  gleiches  Namens  des  Theophrast  h.  pl. 
9,  11  verschieden,  allein  Hypericum  origanifo- 
lium,  Avelches  Sprengel  im  comment.  zu  Diosco- 
rides  annimmt,  hat  keine  mcdicinischen  Eigen- 
schaften. Sie  wächst  zwar  am  Delphi,  Olhrys 
und  Pelion,  allein  das  eben  daselbst  häufige  Hyp. 
olympicum    möchte    grösseren    Geruches    halber 
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eher  Geltung  verdienen.     Die  Pflanze  des  Theo- 
phrast  ist  wohl  Ferula  Opopanax. 

6.  Daucus  Carotta  et  guttatus  Siblh.,  wilde  Möhre. 

UratpvXlvoi  äypiof  Theophr,  h.  pl.  9,   15.  Diosc.  3, 

52  —  a  colore  uvae  nigricanlis  so  genannt  i.  e. 

von    der   violetten   Abart  der   kultivirten    Möhre 

geltend, 
Pastinaca  erratica  Plin.  20,  5.  25,  9.  19,  5.  Apulej.  d. 

h.  80.  Apic.  3,  21.  Carota.  Colum.  9,  4. 
dypia   BavKid  auch  Kaporra,   aber  nie  sra^vXova, 

wie  Sibthorp   angibt.      Auf  Hügeln   und   Ebenen 

durch  das  ganze  Gebiet  bis  2000  Fuss. 
D.  Gingidium  L. 
Fiyyibiov  Diosc.  2,  166.  Galen,  de  fac.  alim.  2.  Plin. 

20,  5.  Gingidium. 

6.  Ammi  mtijus  L.,  grosses  Ammi. 

jdavKo^  (rplrov  aSoO  Diosc.  3,  76,  obgleich  die 
mehr  runden  Samen  dagegen  sprechen.  Alles 
andere  aber,  insbesondere  auch  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens  spricht  dafür. 

ddJtpom^aXof  hod.,  sehr  häufig  in  Gärten  und  feuch- 
tem kultivirtem  Lande  überhaupt  (Attica,  Böotien). 

A.  Visnaga  L.,  hartes  Ammi. 

"Amm  Diosc.  3,  63.  Plin.  20,  15,  24. 
<p<syXid  hod.,  häufig  mit  der  vorigen. 

7.  Bunium  pttmilmn  Sm.,  kleiner  Erdknoten. 

Bovviov  Diosc.  4,122?  Verästlung  und  Blätter,  nicht 
aber  die  Blüthe,  passen  wohl!  B.  bulbocastanum 
ist  unserer  Flora  fremd  und  die  ßo\ßo\  der  Al- 
ten gehen  auf  Hyacinlhus  comosus  und  Allium. 
B.  pumilum  fand  ich  nur  im  Gerolle  am  südli- 
chen Abhang  des  Parnass  —  2800  bis  3400  Fuss 
neben  Drypis  spinosa. 

B.  ferulaceum  an  y\)tvhoßovvio\>  Diosc.  1.  c? 

8.  Coniuin  maculatum  L. ,  gefleckter  Schirling. 
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KüJvnov  Theophr.  h.  pl.  1,  8.  6,  2,  in  Hippocraticis! 

ü(jjviiov  Diosc.  4,  79. 

Cicuta  Plin.  26,  13.  14.  5. 

KipKovra  albanilice!  juayyovSa  wlachice! 

ßpoDjuoxoprov  graeco  hod.,  häufig  nur  in  den  kälte- 
ren und  feuchteren  Gegenden,  auch  der  Hochge- 
birge, wie  schon  Theo|)hrast  erwähnt.  Um  Or- 
chonienos,  in  Phlhiotis,  Aetolien,  selten  in  Atfica! 

9.  Athamanta  cretensis  L.,  kretische  Augenwurz. 
jdavKo;  KpiyTiKÖs  (lle  Art)  Diosc.  3,  76? 

iO.  Mewn  athamanticum  Jacq.,  Bärenwurzel. 

Mijov  d^a.udvriKov  Diosc.  1,  3.  Plin.  20,  23.  Sind 
wohl  Pflanzen,  welche  Dioscorides  nur  erst  in 
Oberitalien  kennen  lernte. 

ii.  Peucedanum  Cervaria  Lap.,  Haarslrang. 

jdavKOf  i2te  Art)  Diosc.  3,  76  sec.  Sprengel. 
P.  officinale  L.,  gebräuchlicher  Haarstrang. 

nivKthavov  Hippocr.  Theophr.  et  Diosc.  stimmt  recht 
gut,  doch  aber  wurde  sie  von  allen  Sammlern 
an  Sibthorps  Standort,  der  diese  mitteleuropäische 
Pflanze  an  der  heissen  und  trocknen  Küste  La- 
koniens  gefunden  haben  will,  nicht  wieder  ge- 
sehen, doch  gibt  die  flore  du  Pelopon.  ,,les  mou- 
lins  d'Argos"  an!  Inzwischen  sagt  Dioscorides 
von  seiner  Pflanze  „in  montibus  umbrosis."  Wohl 
eher  Peucedanum  creticum? 

12.  Crithnium  tnarittmum  L. ,  Strandbazille. 

KpiS^/uov  s.  Kpi^ajiiov  Diosc.  2,  156. 

BuUcula,  batis  marina?  Plin.  21,  15,  27.  Colum.  12, 
7,  13.  fffurAif  Athenaei. 

dX.uvpd  hod.,  nicht  häufig,  doch  allenthalben  vorkom- 
mend an  felsiger  Küste  (Attica,  Modon,  Monem- 
basia). 

13.  Cachrys  cretica  Lam. ,    kretische  Kachrys. 

AißavijjTif   Theophr.   h.    pl.  9,   10,    naxpvotcfcea  V. 
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Kayxp^9^'P°^  ^i^-  ther.  v.  40.  850.  See.  Spren- 
gel; häufig  auf  Kreta,  Cypern. 
C.  lAbanotis  L.,  wohlriechende  Kachrys. 

AijSaveorif  (?)  piZa  öi.ei  XijSävov)  Diosc.  3,  87. 
Libanons  et  Cachrys  Plin.   19,   12.  24,  11. 
i4.  Ferttla  coinnwnis  L.,  gemeines  Steckenkraut. 
lSdp^t)l  Diosc.  3,  81.  Theophr.  h.  pl.  6,  2. 

Feriila  —  Nartheca   vocant  graeci Plin.    13,    12. 

naXäjiu    hod.    in   Attika,     dväp^r^na^    sec.   Sibth.    in 
Cypro.  selten,  immer  gesellschaftlich  auf  felsigen 
Hügeln  mit  tiefausgefüllten  Spalten,  so  auf  Tinos 
und  am  Phalerus  in  Attika. 
F.  nodiflora  L.,  knotenblühendes  Steckenkraut. 

IVapSyKtJi'a   Theophr.    h.    pl,   6,   2.    Auf  Gebirgsab- 
hängen,  seltner,  Parnon. 
F.  geniculata  Guss.,  knotiges  Steckenkraut. 

ndvane^  danXi^jtiöv  Theophr.  h.  pl.  11,  12  .,radice 
magnitudine  palmi —  cortice  crasso  et  salso  et 
caule  geniculato.    Folia  thapsiae  simili   sed  cras- 

siori ''     Da   die  bekannten  und  häufigen   Fe- 

rulaarten  schon  bestimmt  sind,  bleibt  nur  diese 
übrig,  die  ich  vorzüglich  propter  caulem  geni- 
culatum  und  wegen  ihrer  Häufigkeit  und  medizi- 
nischen Wirkung  hieher  ziehe.  Die  Pflanze  wächst 
auf  allen  höheren  Gebirgen  Griechenlands  —  den 
Mavrobunis  —  schon  bei  2000  bis  3000  Fuss  — 
in  Felsspalten  an  schattigen  Orten  —  (Parnes, 
Helikon,  Malevo). 
F.  Fertilago  L. ,  kretisches  Steckenkraut. 

NdpS-i)B,  Iv  Svpiq,   die  x«^/^«^)?  tles  Diosc.  3,  87 

liefert.   x«^/3ayl;  pi2,a  Nik.  Iher.  938.    Theophr. 

h.  pl.  9,  7.  Plin.  22,  25.   Auf  Kreta  nach  Sibthorp. 

F.  persica  L.,  persisches  Steckenkraut,  davon  das  aayd- 

7zr)vov  des  Diosc.  3,  85.  sec.  Sprengel. 
F.  tingitana  an  Mayv'bap^  Diosc.  3,  84? 
F.  usa  foetida,  Teufelsdreck.    Davon   d    jui^binof  ■kol 
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(jvpiaKÖ!  ojvöf  aiX<piov  Diosc.  3,  84,   laser  sy- 
riacuin,  medicum,  persicuin,  vide  Sprengel  com- 
ment.  in  Dioscoridem. 
F.  Opopiimx  Spr.,  breilbläüriges  Steckenkraut. 

ndrami   xf'pt^''"0»'   Theophr.  9,  9,  „anuit  pinquia!" 
rcdvaKif  »jpaKAaoi'  Diosc.  3,  48,  passt  sehr  gut.  Plin. 
25,  5.  20,  24.  Galen,  sinipl.  8.  kannte  die  Schärfe 
des  an  dem  Stengel  und  den  Blüthenstielen  aus- 
schwitzenden Harzes. 
jtoXvKap:n:ov,  dnmXöva,  Kocpriä  hod.,  nicht  selten  in 
fetten  Niederungen   auf  tiefgründigem  bindenden 
Boden  —  nicht  ins  Gebirge  gehend  (Attica,  Co- 
rinfh,  Euböa). 
i5.  Heracleum  sphondyliwn  L.,    Bärenklau. 

UdvaKii  rjpäKXnov  Theophr.  h.  pl.  9,  9,  „follo  magno 

et  amplo." 
G^ovbvXiov  Diosc.  3,  90.  Plin.  12,  20.  14,  6.   Scri- 
bon.  Larg.  2,  5.   Sibthorp  gibt  diese  Pflanze  ,,prope 
Palras,  in  Peloponnesi  locis  humidis  et  in  monte 
Athone"  an  —  ich  fand  sie  indessen  niemals,  auch 
viele  andere  Sammler  nicht;    doch  führt  sie  das 
spicil.  fl.  rumel.  an. 
16.  Lophotaenia  aitrea  Grieseb.  spicil.  fl.  rum.  p.  377,  gold- 
gelber Bärenklau. 

zJavKOi  Theophr.  h.  pl.  9,  15,  20,  „in  Patrensi  agro 
praeslantior  ceteris;  huic  vis  calefactoria  est,  /«- 
dix  nigra.  Nee  non  in  Parnasso  multa  ex  his 
proveniunt  et  in  Telethrio  monte." 
aldiXi  KiXo7Tovi'i)6taKdv  Diosc.  3,  55,  ,,caulem  fe- 
rulaceum,  in  cujus  apice  umbella  est  lata,  in  qua 

semen  latius,  odoratiim  et  magis  carnosum 

nascitur  in  asperis  et  udis  et  collibus;  nascitur 
et  in  Ida.''  Alles  diess  stimmt  vorzüglich  mit 
unserer  Pflanze  überein,  vorzüglich  aber  der  Stand- 
ort, der  anderen  hiehergezogenen  Pflanzen  wider- 
streitet. 
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juaiSavöv  rov  ßovvov  hod.,  an  schattigen,  feuchten 
Felsspalten,  Schluchten  etc.  der  Xirobuna,  sehr 
häufig,  namentlich  auf  den  Gebirgen  Ostgriechen- 
lands bis  2000  Fuss  (am  Hymettus,  Parnass,  Par- 
non,  Cyllene). 
if.  Slum  Sisarum  L.,  Zuckerwurzel. 

Xidapov  Diosc.  2,  139?  Ist  freilich  schwer  bestimm- 
bar; was  aber  Sprengel  (comment.  in  Diosc.  p. 
461)  gegen  diese  Annahme  vorbringt,  hat  wenig 
Gewicht,  da  es  schwer  ist  zu  beweisen,  dass  obige 
Pflanze  den  Alten  durch  ihre  Handelsverbindun- 
gen nicht  bekannt  gewesen  sei;  Plinius  Entschei- 
dung aber  ist  aus  vielen  Gründen  gar  nicht  zu- 
lässig, kaum  ist  endlich  dem  Dioscorides  zuzu- 
trauen, Eine  Pflanze  unter  zwei  Namen  —  ai- 
öapov  und  iXa(p6ßo(fKOv  —  zu  beschreiben,  da 
überdiess  Pastinaca  sativa  (die  letztere)  eine  im 
Süden  äusserst  seltene  Pflanze  ist. 

Siser  Plin.  19,5.20,5.  Colum.  10,  114.  11,  3.    Nir- 
gends mehr  kultivirt. 
Ä  latifolium  L.,  breiter  Wassermerk. 

Xlov  TÖ  Iv  vhadi  Diosc.  2,  153,  kann  nicht  auf  Ve- 
ronica  Anagallis  gehen,  als  welche  keine  Blätter 
wie  i7i7co<3iXivov  (Smyrnium  olusatrum)  hat.  Wohl 
aber  mag  <siov  des  Cratevas  Ver.  Anagallis  seyn, 
„foliis  subrotundis,  nigrescentibus,  ad  erucam  ac- 
cedentibus."  "Enpov  aidvjußpiov,  unsere  Brunn- 
kresse, sei  ihm  ähnlich.  Diosc.  l.  c. 

vspoaiXiva  hod.  In  Bächen  und  stehenden  Wassern 
durch  das  ganze  Gebiet  (Lebadia,  Athen). 

Ä  iSilaus  an  Silaus  Plin.  26,  8? 
i8.  Sison  Ainomtim  L. 

^liawv  Diosc.  3,  64.    Apulej.  d.  h.  94.  Plin.  27,  15. 
sec.  Sprengel.    In  Kleinasien  nach  Sibthorp. 
i9.  Cuminum  Cytninam  L.,  römischer  Kümmel. 

Kvjuivov  Theophr.  h.  pl.  7,  4.  9,  8. 
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nvjuivov  ai^iojziKÖv  Ilippocr.  de  iiiorb.  3.  de  intern. 

aflect.  \).  492  et  alibi. 
Kvjuivov  Diosc.  3,  61.  Plin.  20,  15.  19,  8. 
Cyminuni  Apic.  1,  29.  Colum.  9,  246. 
Kvyin'o  hod.,  sehr  im  Gebrauch,   obwohl  nicht  kulti- 

virt  und  meist  aus  Smyrna  bezogen. 
30.  Lagoecia  cnunno/ifes,  riasenkümniel. 
]iv,uii'ov  äypiov  Diosc.  3,  62. 

XayooHVjLitvo  hod.,  sehr  bäufig  auf  trocknen  Vorber- 
gen und  Hiigebi,  von  500 — 1500Fuss  (Attica,  Euböa 

etc.).     Die  3te  Art  Kümmel  sieh  bei  j\igella. 

21.  Curitni  carvi  L.,  Kümmel. 

Kdpo!  Diosc.  3,  59,  freilich  ohne  weitere  Beschrei- 
bung, doch  höchst  wahrscheinlich,  obgleich  Name, 
Gebrauch  und  Pflanze  in  Griechenland  gleich  un- 
bekannt sind.  Allein  Dioscorides  hat  eben  diese 
Pflanze  wieder  aus  der  italienischen  Flora,  denn 
den  römischen  Schriftstellern  war  sie  zweifels- 
ohne bekannt. 

Careinn  Colum.  12,  51,  \.  näpwv  bei  Aetius,  nap- 
vaßdBiov ...  Plin.  19,  8.  a  caria  regione,  in  qua 
laudatissimum  nascitur  —  griff  aus  der  Luft !  Caes. 
de  bell.  civ.  3,  48. 

22.  Laserpitmm  iSi/er  L.,  Laserkraut. 

Aiyvs:iKÖv  Diosc.  3,  51,  bei  sehr  mangelhafter  Be- 
schreibung.    Am  Delphi  auf  Eub(>a  sec.  Sibthorp. 

23.  Pastinuca  sutiva  L.,   gemeiner  Pastinak. 

'EXaoößodKov  Diosc.  3,  80.  Plin.  22,  22,  „ad  agro- 
rum  margines  in  insulis  Archipelagi;  etiam  in  Pe- 
loponiu'so"'  Sibth.     Ich  fand  sie  nicht. 

24.  Thapsia  gerganica  L.,  Thapsic. 

Qay\fia  Thcophr.  h.  pl.  9,  9. 
S-axf'/a  Diosc.  4,   154. 
Thapsia  Plin.  13,  22.  Gels.  5,  18.  6.  4. 
jtoXvnapjtoSf  6y\r)yopa,  ^ay\)i(x  hod.,  sehr  häufig  in. 
trocknen,  unkultivirten,  sterilen  Niederungen,  auf 
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Hügeln  und  Vorbergen  bis  1000  Fuss  (Attica, 
Euböa,  Argolis,  die  Inseln).  Diese  Art  ist  die 
häufigste  und  wohl  auch  desshalb  zog  sie  Sib- 
thorp  vorzüglich  hieher. 

2%  SUphium  Viv.,  Silphium   der  Alten,    sec.   Sprengel. 

21iX(piov  Hippocr.  1.  div.  de  morb.  4,  499. 

6iXoiov  Theophr.  h.  pl.  9,  3  et  alibi  nennt  den  Sten- 
gel luayvhapis^  das  Blatt  juäarttro;  und  den  Sa- 
men ^vXXov,  was  wohl  auf  die  Flügel  dersel- 
ben gehen  soll. 

(SiXoiov  Diosc.  3,  84.  Pollux  6,  67.  Nikand.  alexiph. 
'  309.  Galen,  de  fac.  simpl.  8.  p.  102.  de  vict. 
acut.  4,  p.  111. 

Laserpitium  (laser  der  Saft)  Plin.  19,  15.  Coluui.  6, 
17.  oTzoi,  oTzoi  nvprjvdinos  das  Harz,  zum  Un- 
terschied vom  o;tö;  ;Ut;5jkö;,  der  asa  foetida.  In 
Nordafrika,   um  Tripolis. 

25.  Ptychotis  verticillata  DC,  Faltenohr. 

an  Mayvhapi^  Theophr.  h.  pl.  6,  3?  Nicht  selten  auf 
höheren  Gebirgen  an  der  unteren  Tannenregion 
(Parnass  v.  mir)  am  Malevo  von  Sprunner  ge- 
funden. 

26.  Seseli  tortuosum  L.,    gewundener  Sesel. 

^idiXi  iJ.aa<3aXi(soriK6v  Diosc.  3,  53.  sec.  Sprengel. 
Ist  mir  aus  Albanien  mitgetheilt  worden. 
S.  Hippomarathrum  L.,  fenchelblatlriger  Sesel. 

"Etepov  ijtjtojudpa^pov  Diosc.    3,  75.  Plin.    20,  23. 
Seseli  annuum  L. ,  Beigsilge. 

'OpioöiXivov  Diosc.  3,  68.  Theophr.  h.  pl.  7,  6? 
dypios  luaihavöi  hod.,  häufig  auf  den  Xirobunis,  zwi- 
schen Felsen,  erst  bei  1500,  bis  2500  Fuss  an- 
steigend (Hymettus,  Messapios,  KandyH). 

27.  Apium  gruveolens  L.,  Sellerie. 

'EXuoöiXivov  (^laavö^vXXov  ndi  ov  Satfv)  Theophr. 
h.  pl.  7,  6  et  alibi. 
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fXeioaiXivov  Diosc.  3,  67. 

Uelioselinum  Plin.   19,  8.  20,  2. 

dypioöeXivov  hod.,  sehr  häufig  in  allen  feuchten  Mee- 
resniederungen, an  Wassergräben  (Altica,  Argo- 
lis,  Astros). 
A.  graveolens  ciilt. 

2:iXn'ov  Theophr.  h.  pl.  7,  6. 

(jfXivov  Kt^jtalov  Diosc.  3,  67. 

aiXiva  plur.  hod.,  häufig  kultivirt  und  gebraucht,  nicht 
aber  die  wilde,  welche  sehr  bitter  und  ungeniess- 
bar  ist.  Name  und  Gebrauch  bestimmten  mich 
zunächst  für  diese  Annahme.  Sellerie  ist  noch 
heutzutage  bei  den  Neugriechen  eine  Glückspflanze 
und  wird  nebst  Knoblauch  und  Zwiebel  in  Zim- 
mern aufgehangen,  an  Seidenwurmhürden  ange- 
bunden, den  kleinen  Kindern  beigegeben  etc. 

A.  petroselinum  L.,  Petersilie. 

UtrpoöiXivov  Diosc.  3,  70,  was  ich  theils  des  Stand- 
ortes „Macedonien"  theils  des  noch  jetzt  üblichen 
Namens  halber  hicherziehe.  Es  findet  sich  nem- 
lich  diesseits  des  Sperchius  A.  petroselinum  nir- 
gends wild;  wenn  auch  Sibthorp  in  variis  Grae- 
ciae  lücis  angibt,  so  nennt  er  doch  nur  in  specie 
den  Athos,  de  Candolle  aber  Byzanz  als  Stand- 
ort. Das  spicil.  fl.  rumel.  führt  die  Pflanze  auch 
nur  sec.  Sibthorp  und  DC.  auf.  Nachrichten  der 
Eingebornen  gemäss  wächst  aber  die  Pflanze  in 
Thessalien  und  Macedonien  auf  Gebirgen  wild; 
daher  heisst  sie  auch  jetzt  noch  allgemein  ßa- 
■Kthovrj<3i  {jiianifiovrjaia  Ttöa)  und  iJ-aihavo^ 
auch  Mvpcej8ia  7terpo(SiXiva.  Bei  den  Römern 
geht  Apium  meist  auf  Sellerie,  da  meistens  Sumpf 
oder  Ufer  damit  in  Verbindung  gebracht  ist,  wo 
die  Petersilie  nicht  wächst,  die  übrigens  wohl 
erst  später  in  die  Gärten  zur  Kultur  gekommen  ist. 

10* 
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88.  Smyrnium  olusalrwn  L. ,    Pferdseppich. 

'IjtjtoisiXivov  Theophr.  h.  pl.  7,  6.  Diosc.  3,71.  Galen, 
de  lac.  alim.  2  p.  637.  Hippocr. 

Hipposelinnm.,  olus  atriim,    olus  pullum  Plin.  20,  11. 
Coliim  12,  7.  Apic.  4,  2. 

jiiavpo^iXivov ,  önvXoaiXivov  hod. ,  doch  niemals 
liTKoaiXivov  sec.  Siblh. ,  da  sclion  das  Wort 
[jTjrof  ganz  ansser  Gebrauch  ist  und  statt  dessen 
immer  dXo^ov  gesagt  Avird.  Häufig  an  Schutt- 
haufen, Felsspalten  niederer  Hügel  (Athen  an  der 
Akropolis,  Korinth). 
Sin.  perfoliatum,  kleiner  Pferdseppich. 

^nivpviov  Diosc.  3,  72. 

SmyrniuM  Plin.  19,  12.  20,   17  etc.   Cato  r.  r.  102. 

■tpayoyovXi  hod.  Nicht  selten  auf  höheren  Gebirgen 
an  der  unteren  Tannengränze,  in  schattigen  Fels- 
schluchten, auch  mehr  in  der  Nähe  von  Woh- 
nungen (Parnes  bei  2500 — 3000  Fuss  —  Pentele 
1800  Fuss). 
29.  Anelhuin  foenicnlwn  L.,  Fenchel. 

Mäpa^pov  Hippocr.  morb.  mul.   1,  597. 

jLiapa^pov  Theophr.  h.  pl.  6,   1,  2.  Diosc.  3,  74. 

Maruthrum  et  foetiiciiliun  Plin.  19,  9.  20,  23.  30,  4. 
Apulej.  d.  h.  124.  Colum.  12,  35. 

jLidpaS-pov    hod.  ,    sehr    häufig   in    allen    fruchtbaren 
Meeresniederungen   —   doch   immer    etwas    von 
der  Küste  entfernt  (Attica,  Astros),  oft  an  8  Fuss 
hoch  werdend. 
A.  graveolens  L.,  Dill. 

\lvi)'^ov    Theophr.   h.   pl.    1,  18.   7,  4,    kannte   auch 
wohl  A.  segetum,  welches  häufiger  ist.  Diosc.  3, 
60.  Colum.  1 1, 3.  20, 120.  Apulej.  d.  h.  121.  Plin.  20, 
18.  Anethum.  Virg.  ecl.  2,  48.  Apic.  9,  2.  7,  6. 
A,  segetum,  wilder  Dill. 

an  trepov  ijTJcojLidpa^pov  Diosc.  3,  72?  Sehr  häufig 
auf  Saatfeldern  in  Böotien,  auch  um  Oropos. 
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30.  Cüchrys  Moiissonii  Valil.,  Kachrys, 

'l:T7roudpa^pov  Diosc.  1.  c.  sec.  Sprengel.  Ich  fand 
diese  Pflanze  nicht. 

31.  Trinia  dioicu  Gaud. 

Wivhoßovi'iov  Diosc.  4,  423.  Seilen  auf  Hochge- 
birgen (Thymphrest).  In  Albanien,  Macedonien 
und  Bilhynien  sec.  Grieseb.  spicil.  fl.  runiel.  p.  341. 

32.  Pimpinella  Siixifraga  L.,  Bibernell. 

KavnaXi^  Tbeophr.  7,  7.  Diosc.  2,  168  „folia  selino 
similia,  superiora  autem  in  modum  loeniculi  fissa." 

Caucalis  Plin.  22,  22. 

iiavna\ihpa  hod.  Diess  ist  die  ächte  Geniiispflanze 
der  heutigen  Griechen  unter  obigem  Namen,  ob- 
gleich hie  und  da  auch  Tordylium,  Scandix,  Cau- 
calis so  genannt  werden.  Nur  die  jungen  Wur- 
zelblälter  werden  genossen.  Häufig  auf  Hügeln 
und  Vorbergen  bis  2000  Fuss  (Attica,   Böotien). 

P.  Anisnm  L.,  Anisbibernell. 
"Avi6ov  Diosc.  3,  58. 

Anisum  Plin.  20,  17.  Gels.  2,  72.  Colum.    12,  15. 
yXvHttv^rJi  die  Pflanze,    yXvKcivKiov  v.  dviaov  der 
Same  hod.  selten  angebaut,  uin  Theben,  Tripolilza. 

33.  CorUindiHin  sntivinn  L.,  Koriander. 

Kopiavvov  Tli('()|)hr.  h.  pl.  7,  1.  7,  5.  de  caus.  4,  3. 

nopiov,  nopiavov  v.  nopiavvov  Diosc.  3,  71. 

Coriandrum  Plin.  19,  7,  8,  20.  Colum.  10,  245.  Apulej. 
de  h.  102.  Apic.  9,  1.  4,  3. 

novößapds  hod.,  kullivirt  in  Böotien  und  um  Tripo- 
lilza, selten.  Wenn  Theophrast  h.  pl.  7,  5  sagt 
,,dA;fa»'('fraj,''  SO  ist  diess  nicht  vom  Salzüher- 
zug  zu  verstehen ,  denn  oiigleieh  Gewächse  in 
der  Meeresnähe  im  Süden  auf  der  Oberflache  mit 
Salzaiiflutj  häufig  bedeckt  sind,  so  ist  diess  doch 
nicht  sehr  sichtbar  und  aber  werden  Saatpilaiizen 
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in    feuchten,   dunstigen  Meeresniederungen  sehr 
oft  von  Uredo  Candida,  dem  ächten  Mehlthau,  be- 
troffen, was  in  der  feuchten  Athmosphare  seinen 
Grund  zu  haben  scheint. 
34.  Scandix  Pecten  L. ,  Kannnkörbel. 

J^nävhil  Thcophr.  h.  pl.  7,  8. 

öKävhvB  Diosc.  2.  168. 

Pecten   Veneris  Plin.  24,   19.  22,  22.   11,  15. 

dypia  KavnaXihpa  hod.,   unter   der  Saat  in  frucht- 
baren Niederungen  sehr  häufig,  auch  einzehi  auf 
Hügeln  (Attica,  Argolis,  Tripolitza). 
Sc.  cerefolittm  L.,  Körbel. 

Chaerefolium?  Colum.   10,  10.     Wächst  in  Griechen- 
land nicht   wikl  und   ist  selbst  schwer  zu  kulti- 
viren,    da  sie  zu  bald  blidit. 
Sc.  australis  L.  ,  östlicher  Körbel. 

"^rSpiCKo;  Theophr.  h.  pl.  7,  7. 

Anthriscus,  scandici  siniilis,  Plin.  21,  15.  22,  22. 

xi^iXilLiovihid   hod.   in    Creta  —  navKaXihpa  in  At- 
tica,  sehr  häufig   in  mehr   trocknen  Bodenarten, 
auf  Hügeln    und  Yorbergen  bis  1500  Fuss  (At- 
tica, Argolis,  Megara). 
Sc.  odorafa,  wohlriechender  Körbel. 

MvppU  Diosc.  4,  114. 

Myrrhis,  herba  cicutae  similis  Plin.   24,    16.  26,  11. 
In  schattigen  Wäldern  Kleinasiens  sec.  Sibth. 

XLVI.  Hederaceae. 

i.  Hedeta  Helix  et  H.  poetarwn  Berlol.   Epheu  mit  schwar- 
zer und  gelber  Beere. 

Kirros  Theophr.  h.  pl.  3,  18  et  alibi. 
tiiaaöf  Diosc.  2,  210,  kennt  wie  Theophrast  mehrere 
Varietäten,  Spielarten  ein  und  derselben  Art,  welche 
nach  Alterund  Standort  verschiedengestaltete  Blät- 
ter haben.  Vor  allem  war  der  Epheu  dem  Bac- 
chus heilig,    der  ihn  bei  Nysa  am  Indus   (daher 
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Dionysus)  selbst  gepflanzt  hatte.  Becher  aus  Epheu 
KKjavßtov.  Gunimi  hederae  —  niaaov  hdnpvov 
Diosc.  1.  c.  Galen,  siinpl.  7.  Plin.  24  10.  16,  34 
etc.  und  fast  in  allen  alten  Autoren.  Der  Epheu, 
noch  jetzt  niaöof  genannt,  ist  in  ganz  Griechen- 
land häi'fig  —  in  den  Niederungen,  an  Bachen 
und  Ou^'llt^^n,  sich  gerne  um  die  Weisspappel 
schlingend,  auch  an  Felsen  und  Ruinen  (ich  sah 
ihn  nie  am  Oelbaum,  obwohl  in  der  Nähe),  er 
steigt  selten  in  grössere  Hohen;  ich  sah  ihn  an 
Klöstern  höchstens  noch  bei  löOOFuss  Elevation, 
da  in  dieser  Höhe  schon  der  Winter  viel  em- 
pfindlicher ist,  als  es  der  heisse  Sommer  ver- 
muthen  lassen  sollte.  H.  poelarum  wurde  um 
Byzanz  gefunden  (spicil.  fl.  rum.  pag.  388). 
2.  Corntis  mas  L.,   Kornelle. 

Kpavtia  ravv>pXoiO{   Hom.    (II.   16,  7,  65  et  alibi). 

Kpavtia  {app7)i>)  Theophr.  h.  pl.  3,  12.  5,  5. 

Kpavid  Diosc.  1,  172.  Geopon.  10,  87. 

Cornus  Plin.  16,  26.  15,  24  etc.  Colum.  12,  10.  Lu- 
cret. 5,  939. 

Cornucerastim,  Cornus  Virg.  Aen.  9,  689.  3,  649. 
Siblhorp  fand  die  Kornellkirsche  im  Bereiche  un- 
serer Flora  in  den  Hainen  Arkadiens,  ich  jedoch 
nicht  mehr  im  Peloponnes,  wohl  aber  am  östli- 
chen Thymphrest  sehr  sparsam,  Hr.  von  Sprunner 
an  den  Thermopylen  ujtid  am  Oeta  —  überall 
sehr  selten,  in  wenigen  Exemplaren.  Die  Alten 
musstcn  wohl  ihre  Lanzcnschäfte  aus  Thessalien 
und  Macedonien,  wo  sie  viel  häufiger  ist,  bezo- 
gen haben.  Dass  in  der  Iliade  und  Odyssee  so- 
wohl Cornus  als  Erle  und  Schwarzpappel  so 
häufig  genannt  werden,  beweist,  dass  der  Dich- 
ter seine  Jugend  wenigstens  in  der  Nähe  des  by- 
thinischen  Olymp  oder  in  Thessalien  zugebracht 
habe,  denn  südlicher  als  dieses  sind  alle  drei  ge- 
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nannten  wahre  Raritäten.     Doch  aber  jetzt  noch 


npai'ia 


C.  sanguinea  L. ,  rother  Hartriegel. 

Qr)\vnpavu.a  Theophr.  1.  c.  y\jivho-Hpavia  —  Phn. 
4,  10.  24,  10.  16,  26.  cornus  femina.  Ist  noch 
seltner,  doch  reicher  an  Individuen,  in  Hecken 
und  Gebüschen,  in  Niederungen  am  süssen  Was- 
ser zu  finden.  Ich  sah  sie  um  Lebadia  und  Car- 
penitze,  was  wohl  ihr  südlichster  Standpunkt  seyn 
dürfte. 

XL VII.  liorantheae. 

/.    Viscum  alhiim  L.,   Mistel. 

'T<piap  V.  vcpeap  Theophr.  caus.  2,  17,  kommt  vor- 
zugsweise auf  der  griechischen  Tanne,  also  in 
bedeutender  Höhe  —  bei  3000  Fuss  und  darüber  — 
vor  (Parnes). 

iBöf  hod. 
2.  Loranthus  europaetis. 

'läöf  Diosc.  3,  93. 

iBia  Theophr.  h.  pl.  3,  9.  16  ist  wohl  synonym  mit 
tfrfAi^  caus.  2,  23.  Plin.  19,  8.  19,  44.  Virg. 
Aen.  6,  205.  Varro  7,  7.  3,  8,  wie  die  Einwoh- 
ner von  Euböa  den  Loranthus  hiessen.  Nirgends 
nämlich  sah  ich  so  viele  Individuen,  als  auf  den 
alten  Kastanienbäumen  des  Waldes  bei  Stheni  am 
Delphi  —  2000  bis  3000  Fuss  —  bis  an  die 
Tannengränze. 

iB^öf  hod. 

XLVIII.  Oleiiieae. 

Obgleich  Jasminum  gracile  und  Sambac  (<povXi  hod.) 
allenthalben  in  Gärten  vorgefunden  werden,  so  sind  sie  doch 
immer  nur  angepflanzt,  auch  J.  fruticans  findet  sich  in  un- 
serer Flora  nicht.     Ligustrum   vulgare    ist   ein   sehr  seltner, 
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von  mir  nur  am  böolischen  Cephissus  und  hei  Lebatlia  wild 
gefundener  SUauch.  Um  so  häufiger  aber  und  recht  eigent- 
lich das  Unterholz  unter  der  allepischen  Kiefer,  dann  auch 
vermischt  mit  Kermeseichen  und  Erdbeerbäumen  die  Busch- 
region der  trockenen  Gebirge  zusammensetzend — sind  Phyl- 
lyrea  media  und  latifolia,  die  „ipvXXina"  der  Holzarbeiter, 
welche  sie  zu  vielen  Arbeiten  an  Sätteln  und  Wagen  etc. 
benützen.  Nicht  selten  erreichen  beide  eine  Hohe  von  20 
Fuss,    mit  einem   Stammdurchmesser  von  7  —  8  Zoll. 

Nicht  allein  die  31ythe  versetzt  das  Vaterland  des  Oelbaums 
in  unser  Gebiet,  auch  die  Pflanzenkundigen  sind  genöthigt,  diess 
zu  bestätigen,  wenn  sie  dem  wilden  Oelbaum  —  dypo{Xaia. 
(sprich  ,,dypofXed")  auf  fast  allen  trocknen  Vorbergen,  die 
Nähe  des  Meeres  liebend  —  die  Hochgebirge  meidet  er!  — 
begegnen.  Mit  dornigen  Seitentrieben,  kleinen  und  runderen 
Blättern,  kleineren,  mehr  runden,  aber  sehr  geschmackvol- 
len Früchten  erhebt  er  sich  th(Mls  baumartig  —  dann  wohl 
etwas  kullivirt  —  theils  und  meistens  überzieht  er  strauch- 
artig die  Felsen,  mit  magerem  Boden  zufrieden,  üppiger  grü- 
nend und  fruchttragender  als  sein  edler  Abkömmling  in  der 
fetten  Ebene.  Wenn  in  feuchten  Niederungen  das  Wasser 
keinen  Abzug  findet,  und  diese  versumpfen,  stirbt  der  Oelbaum 
ab,  wie  diess  sich  z.  B.  in  Attica  theihveise  in  den  Jahren  1832 
bis  35  ereignete.  Durch  die  Fremden  (bayerische  Soldaten) 
musste  das  Wasser  in  gegrabenen  Kanälen  abgeleitet  werden,  da 
die  Eingebornen  keine  Hand  anlegten,  weil  sie  wohl  wussten, 
dass  im  Sommer  (bis  iiitermittirende  Fieber  die  Arbeiter  befal- 
len werde.  In  der  That  retteten  von  jenen  Arbeitc^rn  nur 
wenige  das  Leben,  welche  dann  1843  gar  vertrieben  wur- 
den. Es  finden  sich  um  Attica  und  Salona  (hier  sind  die 
geschätztesten  Oliven)  Bäume  von  gewiss  mehr  als  2000 
Jahren,  welche  noch  immer  durch  zeitweises  Abweri'en  ver- 
jüngt werden.  Die  wilden  Oelbäume  werden  jetzt  häufig  ver- 
edelt (in  den  Spalt),  gereinigt  und  um  die  Wurzeln  im  wei- 
ten Un)kreis(^  gelockert. 

Fraxinus  Ornus  und  F.  rotundifoHa  sind   Bewohner  der 
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wald-  und  wasserreichen  Holzgebirgsschluchten.  Letztere 
fand  ich  nur  in  den  Laubwäldern  Euböas  —  bei  Mantudi  — 
häufiger  aber  erstere,  hier  sowohl  als  vorzüglich  auf  den 
höheren  Gebirgen  des  Peloponnes,  wie  am  Malevo  und  Tri- 
kala,  den  untern  Saum  der  Tannenregion  begränzend,  selbst 
in  diese  hineingreifend ;  ja  sie  steigt  in  Euböa  in  enge  Ge- 
birgsthäler  tief  an  den  Bächen  herab.  An  diesen  ist  über- 
haupt ihr  regelmässiger  Standort.  Ich  sah  keine  Bäumchen 
höher  als  30  Fuss;  von  Benützung  oder  Saftgewinnung  keine 
Spur!  Sibthorp  gibt  sie  vom  Parnass  an,  wo  ich  sie  gerade 
gar  nicht  fand.  Richtiger  bezeichnet  Hawkins  und  die  Flora 
der  Exp.  franc.  ihren  Standort.  Auch  Fr.  excelsior  ist  am 
südlichen  Pindus  gefunden  worden. 

Obgleich  in  der  Beschreibung  des  Kvftpof  Diosc.  1, 
124  vieles  ist,  w^as  auf  Ligustrum  vulgare  sehr  gut  passt,  so 
kann  derselbe  doch  aus  vielen  Gründen,  namentlich  auch, 
weil  „aröor in  Ascalone  et  Canopo"  sich  in  der  Beschrei- 
bung findet,  ersteres  (baumartig)  aber  —  auch  in  Griechen- 
land —  gar  nie  der  Fall  ist,  ja  er  ist  sogar  noch  kleiner 
als  bei  uns,  nicht  hieher  gezogen  werden,  und  dann  wächst 
er  in  Syrien  und  Aegypten  wohl  nicht  mehr.  Auch  sagt 
Diosc.  1.  c.  ampjua.  julXav,  ojiioiov  rcß  rr)^  avrrji...  nicht 
napjtövl  Uebrigens  konnten  beide  Pflanzen  mit  einander  ver- 
wechselt worden  seyn,  jedoch  nur  in  der  Beschreibung,  denn 
die  Benützung  passt  nur  auf  Lawsonia  inermis,  ein  sogar 
den  Winter  Griechenlands  nicht  ertragender  Strauch  (vide  Ly- 
thrarieae). 
i.  Phyllyrea  latifoUa  L.,  breitblättrige  Steinlinde. 

KtjXadrpoi  Theophr.  h.  pl.  1,  15.  3,  4.  4,  3.  5,  7  etc. 

(piXXvpia  Diosc.  1,  125. 

ipvXXma  hod.   Theophrast  hat  keinen  Namen  <pvXXv- 
pia,  wohl  aber  ^iXvpa. 
2.  Olea  etiropaea  L.,  Oelbaum,  var.  sylvestris. 

'JEAata  dypia,  dypaXaia,  dypuXaio;  Diosc.  1,  137. 

KOTtvof  Teophr.  h.  pl.  2,  3  et  alibi.    Ich  zweifle  durch- 
aus nicht,  dass  der  wilde  Oelbaum  und  nicht  der 
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nur  am  Wasser  oder  den  Küsten  selten  genug 
wachsende  Elaeagnus  angustifolia  hielier  gehört, 
nanuMitlich  in  Bezug  auf  Theophrasts  Angaben. 
Oleaster  Plin.  15,  4.  16,  44.  17,  18.  Virg.  Georg.  2, 
182,  314.  Schon  der  Uebergang  des  Dioscori- 
des  auf  den  kullivirten  Oelbauni  „iisdeni  prae- 
dita  sunt  viribus  et  oleae  sativae  Iblia,  sed  viri- 
bus inferiora'  liisst  nur  aul"  Oelbäunie  schliessen, 
die  er  136  — 137  beschreibt,  namentlich  gilt  h^tzte- 
res  sehr  richtig  von  den  Blättern  des  zahmen  Oel- 
baumes,  während  die  Blätter  des  elaeagnus  nur 
sehr  schwach  adstringirend  sind  und  gewiss  de- 
nen der  rjmpof  iXaia  nicht  vorgezogen  werden 
konnten ;  wie  können  ferner  die  Früchte  des  Elae- 
agnus an  Wirksamkeit  das  leisten,  was  Diosc. 
von  denen  der  dypi(Xaia  sagt  ?  Die  Erzählung 
von  eingeschlossenen  Schienen  in  einen  Korjvof 
am  Marktplatze  zu  Megara  (der  nur  für  den  Olea- 
ster ein  Standpunkt  war)  5,  3  passt  auch  nur  auf 
einen  dickstänmüg  wilden  Oelbaum.  In  fast  allen 
alten  Schriftstellern  ist  vom  Oelbaum  die  Rede; 
Theophr.  h.  pl.  1,  2,  5,8,  9,  13,  15,  16,  19,  21; 
4,  8.  de  caus.  2,  4.  Plin.  15,  1,  3.  12,  27  etc. 
Varro  7.  7.  1,  55,  66.  2,  2,  4.  Cato  7.  7.  58, 
117  etc.  Colum.  11,  2,  83.  5,  8.  Virg.  Georg, 
loc.  div.  Die  landwirthschaft liehen  Schriftsteller 
zählen  schon  viele  Sorten  auf,  Varro  acht  Arten, 
Colum.  wohl  zehn,  Virgil  drei,  Plin.  an  fünf.  Der 
Oell)aum  ist  für  Südeuropa  der  wichtigste  Obst- 
baum, mid  wir  stiiinncm,  ohne  Allbekanntes  hier 
neuerdings  vorzubringen,  mit  Plinius  überein,  wenn 
er  sagt:  „dun  liquores  humanis  corporibus  cele- 
berrimi,  intus  vini ,  foris  olei  (sed  praestat  cum 
Demosthene  plus  olei,  quam  vini  consumere!") 
Gewiss  auch  wird  viel  zu  wenig  Gebrauch  von 
unscrn   Aerzten  vom   Olivenöl   bei  Krankheiten, 
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und  zur  Hautciiltur  überhaupt  gemacht.  Noch 
immer  wird  von  den  Orientalen  ein  Oelbad  als 
bestes  Pestmittel  angesehen. 

3.  Fraxiniis  excelsior,  gemeine  Esche. 

BovjiiiXia  Theophr.  h.  pl.  3,  11,  auf  den  Gebirgen  Ma- 
cedoniens,    von   welcher   die   Bewohner  des  Ida 
sagen,  sie  sei  bliitheidos!  Plin.  16,   13.  Virg.  ccl. 
7,  69  Colum.  5,  6,  wurde  von  den  Dichtern  wohl 
mit  der  folgenden  häufigeren  verwechselt. 
F.  Ornus,  'OpeojiieXia  Theophr.  1.  c. 
jueXia  Diosc.   1,  93. 
jiieXia  II.  loc.  div. 

jLifXiÖ!  hod.,  auch  (pXajuovp^cx,  <pXajuovpi. 
F.  rotundifolia   Ait.,    jiuXia  Theophr.  1.  c.    v-^i)Xt^  — 
ivimJKr)^  etc.  und  in  der  Ebene  wachsend!   Ist  die 
häufigste  in  Nordgriechenland  (vide  oben). 
jutXiös  hod. 

4.  Ligustrum  vulgare  L. ,  Ligusterstrauch. 

I^jtipaia  Theophr.  h.  pl.  1,  14? 

XLIX.  Vibunieae. 

1.  Viburnum  Opuhis^   Schneeball. 

Viburnum  Virg.  ecl.  1,  26.  Colum.  5,  6.  Varro  7.  7. 
1,  8.  opulus.     Nicht  in  Griechenland. 

2.  Sambucus  Ebulus^  Attich. 

'Aktj)  Hippocr.  morb.  2,  468. 

XajiiaiäHTt)  Diosc.   4,   175. 

Chomaeacte  Apulej.  91.  Plin.  24,  8.  26,   11. 

ßov^iä  hod.,   häufig  nur  in  Hochgebirgsthälern,    am 

Korax,   Thymphrest  und  Delphi  in  Euböa  (Stro- 

poness). 
iS.  nigra,  gemeiner  Hollunder. 

'Anrrj,  dnrea,  dnrlf,  anreo^  Theophr.  h.  pl.    1,  7,  8- 

3,  4,  12.  4,  4.  Diosc.  4,  174.  Apulej.  91.  aKtala 

Plin.  277.  Colum.  4,  26.  12,  44  et  aliis  div.  loc. 
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KOvooävXsä  hod.  c(ajußovHO  albaiiilice !  Tlieophrast 
1.  c.  verwechselt  oüeiiljur  beide  Arten  niileinan- 
(ler,  (leim  ,,Schatlen  iiiid  Wasser"  Hebt  nur  der 
vSanib.  Plbulus.  auf  den  auch  Plin.  Heiion  24,  8 
(;'Ao;  —  Suinpl)  zu  beziehen  ist,  der  die  Cha- 
maeactc  des  Dioscorides  liir  verschieden  hielt; 
„ovjiuv  a^  ToT;  roiovToif  Sa//i'cJ§/;f"  (sc.  in 
nmbra  et  juxla  aquani)  sagt  Theophrast  I.  c,  d. 
h.  an  Irockneren  Stellen  wird  er  baumartig,  oder 
viebnebr  dort  ist  es  S.  nigra.  Diese  Art  ist,  wie 
in  Deutschland,  nur  in  der  Nähe  von  Wohnungen 
zu  finden,  und  zwar  nicht  häufig, 

L.  Caprifoliaceae. 

:/,  Lonicera  etrusca,  elrurisches  Geisblalt, 

IlfpihXvjiisvov  Diosc.  4.  14,    Plin.  27,  12. 

dypiÖKXi)iia  hod.     Kann  eben   so  gut  L.  caprifolium 
seyn,  ersleres  ist  aber  iiäufiger  im  Buschdistrickt 
der  regio  sempervirens  (Hymetlus,  Argolis), 
L.  periclymeniiin  L.,   Avindendes  Geisblatt, 

KvKXäjiiivo^  trlpa  Diosc,  2,  149,  Ich  fasste  als  ent- 
scheidend vorzüglich  die  verschiedenen  Standorte 
ins  Auge,  Von  diesem  heisst  es  „«pvtrai  iv  rpa- 
xiöi  xf^pioir"  die  jungen  Sprossen  werden  ge- 
koclit,  und  als  (urinireibendes)  Gemüse  gegessen. 
Ich  würde  Yib,  Lantana  bieber  ziehen,  weim  ich 
sie  gleich  Siblhorp  jemals  in  Griechenland  ge- 
sehen hätte, 

dypiöhXi^jua  hod,,  mit  der  vorigen,  docli  mehr  auf 
höheren  Gebirgen,  an  feuchteren  Stellen  (Aetolien). 

LI.  Rnbiaceae. 

i.  Galiwn  Aparine  L.,  Wandlabkraut, 

'Anapivrf  Theojjhr,  h.  pl.  7,  8.  7,  14,  de  caus.  2,  17. 
Diosc.  3,  94. 
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Asperugo  Plin.  27,  5.  24,  19,  26,  10. 

noXXr)r^äha  hod.,  sehr  häufig  in  Saatfeldern  an  Mau- 
ern, Zäunen. 

G.  verum  L.,  achtes  Labkraut. 

räXiov  Diosc.  4,  84.  Diese  Pflanze  wächst  in  Grie- 
chenland allerdings  an  sumpfigen  Orten ,  daher 
der  ßfCffen  Dioscorides  Standort  erhobene  Anstand 
ohne  Kraft  ist.  Seltener  am  oberen  attischen  Ce- 
phissus,  häufiger  auf  feuchten  Wiesen  in  subal- 
piner Region  am  Thymphrest  und  in  Aetolien. 

2.  Crucianella  monspeliaca  L.,  Kreuzblatt. 

Kparaiöyovov    Theophr.  h.  pl.  9,   18.  («paTaiyof?) 
nparaiöyovov  Diosc.  3,  129.    (vide  Polygonum  Per- 

sicaria). 
dypiocfirapo  hod.,  sehr  häufig  auf  Hügeln  und  Vor- 
bergen unterm  Gestripp    der  regio  sempervirens 
(Attica,  ArgoHs). 

3.  Rubia  tinctormn  L.,  Krapp. 

'Epiv'^öhavov  Hippocr.  de  steril,  p.  20.  de  morb. 
mul.  1.  et  alibi. 

t6  öjtaprov  IpvS-pö^avov  Diosc.  3,  150.  Galen.  6. 
simpl. 

Erythrodamiis,  rubia?  Plin.  19,  3.  24,  11. 

piläpi  hod.  linde  alisari  turc.  Wild  an  Flussufern 
und  an  feuchten  Stellen  an  der  Küste;  kultivirt 
in  den  Meeresebenen  mit  lockerem ,  tiefgründi- 
gem Boden   (Attica,    Euböa,   Böotien,  Salamis). 

R.  lucida  L.,    wilder  Krapp. 

'Epiv^ihavov  Theophr.  h.  pl.  6,  1.  7,  9  etc.    „iim- 

brosa  amat!"'  was  insbesondere  von   dieser  Art 

gilt, 
rö  aypiov  epvS^pöBavov  Diosc.  1.  c. 
Alysson  PHn.  21,  57?    Die   grössten   und  rundesten 

Blätter  von  verwandter  Gattung  hat  wohl  Galium 

coronatum    Sibth.,    allein   die   Beschreibung   des 
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Tlieophrast  ist  zu  korrupt,  um  Sicheres  bestim- 
men zu  können. 
dypioi'  pii.api  hod.,  nicht  seifen  in  schaltigen  Schluch- 
ten der  Xirobuna,  wo  die  Pflanze  auf  0-  cocci- 
fera  aufrankt,  —  bis  zu  2500  Fuss  und  über- 
haupt nur  in  den  oberen  Districkten  der  immer- 
grünen Region. 

LH.  Apociiieae. 

i.   Vinca  minor ,    kleines  Sinngrün. 

I\Xi)f.iarU  Diosc.  4,  7. 

Vinca  pervinca  Plin.  21,  11  Apulej.  d.  h.  58, 

dypioXiäa  hod.,  auf  Vorbergen  der  Hochgebirge  (Ar- 
kadien und  Cyllene). 

V.  major,  an  Clematis  aegyptia?  Plin.   15,  15. 
2.  Nerium  Oleander  L.,   Oleander. 

Evövvjuov  Theophr.  3,  18? 

v^piov  Diosc.  4,  82    poho'b(x<pvi)    v.  pohöhivhpov. 

Nerium  Plin.  16,  20.  21,  13.  24,  7.  Apulej.  met.  4, 
rosa  aurca! 

3tinpoh(x0vr)  hod.,  äusserst  häufig  an  Flussufern  — 
16  Fuss  hoch  in  der  3Iaina  (Petrobuni)  bei  He- 
los  etc.  im  ganzen  Gebiete,  auch  an  trocknen 
Wasserriefen  der  Xirobuna  bis  1000  Fuss. 

LIII.  Asclepiadeae. 

i.  Asclepias  Dioscoridis  m.,  des  Dioscorides  Schwalben- 
wurz; caule  recto  velutino,  fol.  ovato-cordalis,  acumi- 
nalis,  floribus  umbellatis,  axillaribus  sessilibus,  nigro  pur- 
pureis. 

'' AcSnXrjTcidf  Diosc.  3,  106. 

Asclepias  Plin.  27,  6,  selten  in  der  Tannenregion,  auf 
kräuterreichen  Waldblösen  mit  Helleborus,  Pae- 
onia,  Phlomis  samia  in  Gesellschaft  (Delphi  auf 
Euböa  bei  3000  Fuss). 


160 

CynancJmm  erectum,  aufrechter  Himclswürger. 

'AtiÖhvvov  Diosc.  4,  81  (et  nwoinopov,  TtaphaXi- 
ayxis  etc.);  quod  canes  et  omnes  quadrupedes 
necat, 

Apocynum  Plin.  25,  11;  8,  27. 

y\>6<pio§  hod.,  häufiff  in  feuchten  Niederungen,  an  Fluss- 
ufern, unter  Gebüsch  (Attica,  Distomo,  Böotien). 
C.  monspeliacum^  französischer  Hundsvvürger. 

liipnaia  Diosc.  3,  114?  Der  Standort  ist  entgegen! 
In  feuchten  Niederungen,  an  Bächen  und  Flüssen 
(Attica,  Lebadia). 

LIV.  Geiitianeae. 

Keine  Gentiana  mehr  südlich  vom  Pindus !     Um  so  häu- 
figer Erythraea,  wovon  E.  Centaurium  einen  sehr  beträchtlich 
ausgedehnten  Horizontal-  und  Vertikalverbreitungsbezirk  hat. 
i.  Gentiana  lutea  L.,  gelber  Enzian. 

TivxiavY)  Diosc.  3,  3.  Ist  dem  Theophrast  als  sei- 
ner Flora  fremd ,  unbekannt.  Dioscorides  lässt 
als  Standort  Illyrien  vermuthen. 

2.  Erythraea  Centaurium  Pers.,   Tausendguldenkraut. 

XftpcDvof  p'iZa  Nik.  ther.  500? 

nevravpiov  to  juiKpöv  Diosc.  3,  7. 

fXovöHovvL  hod.  ^spjLioxoprov  (Fieberkraut)  sec. 
Siblh. ,  sehr  häufig  durch  das  ganze  Gebiet  — 
in  Hochgebirgen  bis  3000  Fuss,  mehr  in  Thälern 
und  auf  Wiesen  —  dann  auch  in  Meeresnieder- 
ungen auf  den  sauren  Weideplätzen  (Attica,  He- 
likon, Korax). 

LV.  Boragineae. 

X.  Heliotropium  villosum  Desf.,  haarige  Sonnenwende. 
'HXiorpöjziov  Theophr.  7,  3,  8. 
yXioxpomov  rö  /uiya   Diosc.   4,    190,    „folia  ocymo 
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hirsutiora,   albidiora...   in  asperis  locis."     Es  ist 
das  häufigste  und  passendste. 
T^f  yariovXaf  rd  ^toBäpia  hod.,    auch  ßpcajuoxop- 
rov,  aber  niemals  ijXioxpöiciov,  wie  Sibthorp  no- 
tirte. 

Heliotropium  Pliii.  2,  41.  22,  21.  Varro  r.  r.  1,  46. 
Solago  major  und  minor  bei  Apulej.  d.  h.  c.  49. 
63.  (Atlica.  Argolis,  Patras). 

H.  supinum  L.,  niederliegende  Sonnenwende. 

'HXiorp6:tiov  tö  /ninpöv  Diosc.  4,  191.  Die  mei- 
sten Autoren  haben  hieher  Croton  tinctorium,  der 
herabhängenden  Früchte  wegen  gezogen;  allein 
auch  H.  supinum  hat  dergleichen,  im  reifen  Zu- 
stande getrennte,  einerseitswendige,  abwärts  ge- 
beugte Früchte,  während  erstere  Pflanze  w'eder 
kleinere  noch  rundere  Biälter  als  H.  villosum  hat, 
auch  nicht  ,,in  palustribus  et  juxta  lacus"  vor- 
kommt. Der  Name  ,.verrucaria"  leitete  irr.  Pli- 
nius  mag  indessen  Croton  tinctorium  verstanden 
haben  „tricoccum!"  Unsere  Pflanze  ist  häufig  in 
Meeresniederungen  an  sehr  feuchten  Stellen  (At- 
tica,  Argolis). 

2.  Aspenigo  prociimbens  L.,  Rauhhaar. 

Mvd$  (Zra  'iripa  Diosc.  2,  214  (die  erstere  ist  Pa- 
rietaria  cretica,  wie  schon  Sprengel  comm.  in 
Diosc.  sehr  richtig  bemerkt).  Hieher  passt  sehr 
gut  ,.caules  promit  ab  una  radice  plures,  inferne 
subrubentes  et  fistulosos,  foha —  dorso  promi- 
nulo,  nigricante,  quorum  geniina  (sehr  häufig  we- 
nigstens —  oft  auch  4  an  den  Blüthen!)  ex  in- 
tervaUis  nascuntur...  ex  axillis....  caulicuH  pro- 
deunl,  in  quibus  fiosculi  caerulei  parvi  etc 

noXXijr^äha  hod.  sehr  häufig  auf  Schutt,  an  Mauern, 
Winkeln  der  Häuser  in  den  Ebenen  und  Gebir- 
gen (Attica,  Corinlh,  Argos,  Lebadia). 

11 
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3.  Anchusa  italica  Retz.,  italienische  Ochsenzunge. 

BovyXw6<3ov  Diosc.  4,  126. 

Boum  linguae  shnilis  herba  Plin.  25,  8.  Auch  tv- 
^pöawov,  weil  die  Blatter  mit  Wein  übergös- 
sen, Heiterkeit  erzeugen  sollten,  was  man  später 
durch  Verwechslung  auf  Borago  übertrug,  da- 
her das  Sprichwort  „Ego  Borago  gaudia  sem- 
per  ago." 

ßoihoyXf^öda  hod.,    häufig  auf  allen  Saatfeldern  der 
trockneren  Ebene,  auch  im  Gebirge  bis  zu  2000 
Fuss  (Attica,  Corinth,  Megara,  Farnes). 
A.  tinctoria  L.,  färbende  Ochsenzunge. 

"Ayxovöa  Diosc.  4,  23.  Theophr.  h.  pl.  7,  9.  Hip- 
pocr.  ulc.  879  oder  öx^Xids,  wie  Galenus  ?  auch 
ovönXiia  genannt.  Die  färbende  Oberhaut  wurde 
zur  Schminke  benützt.  Auch  Lithospermum  tincto- 
rium  ist  in  Attica  vorhanden,  im  prodromus  aber 
nicht  aufgeführt,  und  übrigens  viel  seltner! 

ßa^oppi^a  hod.,  sehr  häufig  auf  trockneni,  sandigen, 
sterilen  Boden  der  trocknen  Niederungen,  an  Hü- 
geln —  und  selbst  bis  1000  Fuss  (Attica). 

4.  Cynoglosswn  pictum  Ait.,  gestreifte  Hundszunge. 

Kvv6yXis!)(S6ov  Diosc.  4,  127,  hat  viel  breitere  Blät- 
ter als  C.  ofTicinale,  daher  „dpvoyXisoödio  rcS 
jiXarv^vXX(s)  (Plantago  asiatica)  ijiKpiprj.*' 

6 xiXoy Xisoddov  sec.  Sibth. 

y(s>pyoidvvr}i  hod.  Ob  hieher  Lingulaca  Plin.  25, 
11  ?  sehr  häufig  und  C.  olficinale  ersetzend, 
im  besseren  Boden,  feuchten,  mehr  thonhaltigen 
Niederungen,  in  Olivenwäldern,  nicht  in  den  Ge- 
birgen! (Attica,  Euböa,  Phocis). 

5.  Lithospermum  tenuiflorum,   kleinblüthiger  Steinsame. 

Ai^oajtepßov  Diosc.  3,  148.  Da  diese  Pflanze  viel 
häufiger  als  L.  arvense  oder  ofTicinale  ist,  auch 
die   Bifurcation   der   Blüthenstiele   sehr   deutlich 
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zeigt,  aufrechte,  grazile  Stengel  hat,  so  ziehe  ich 
sie  hieher. 

Lithospentmm  Plinius  27,  74  beschreibt  mit  Emphase 
seine  Verwiiiuleruiig  über  die  auf  dieser  Pflanze 
wachsenden  Edelsteine. 

rpax^d  hod.,  unter  der  Saat  häufig  auf  sandigem  Bo- 
den (Attica). 

jAtliospennum  apnluni.  ^jTopJtiotibt^-  Diosc.  4,  192, 
was  ich  der  Gesellschaft  mit  Heliothropium  hal- 
ber dem  Scorpiurus  sulcatus  vorziehe.  Mit  der 
vorigen. 

Lithospennum  frulicosum^  ij  dXXt^  ayxovda  Diosc. 
4,  25? 

6.  Symphytum  Brochtim  Bory,  —  knolliger  Beinwell. 

^v/iifvrov  tt'AAo  Diosc.  4,  10.  A  facultate  conglu- 
tinandi  so  genannt.  Plin.  7,  6. 

Xov8pouT(2iKO  hod.  Da  Dioscorides  ausdrücklich  sagt: 
flores  albidi  aut  flavidi,  was  hieher  sehr  gut  passt, 
aber  schlecht  auf  S.  officinale,  zudem  diese  Art 
die  allgemein  verbreitete  ist,  so  ziehe  ich  sie 
hieher,  obgleich  der  hohe  Stengel  des  Autors  wi- 
derspricht. Es  ist  übrigens  unter  dvju^vrov  dXXo 
Diosc.  Avohl  eine  von  unserm  Symphytum  ganz 
verschiedene  Pflanze  verstanden.  Häufig  an  Fluss- 
ufern z.  B.  am  allischen  Ce[)hissus. 

7.  Echium  rubrum  Jacq.,  rolher  NaUernkopf. 

"Exiov  (AXmßiäbiov^  Diosc.  4,  27,  „foha  ad  an- 
chusam  accedentia....  spinuhs  tenuibus,...  foliola 
minula....  flores  secundum  foha  purpurascentes'' 
passt  vorzüglich  gut. 

E.  vulgare   ist  gar    nicht    mehr   diesseits  Thessaliens 

(vide  Vorrede).     Plin.  25,  9. 
ovoxf^i-rXos    Nik.    ther.  838.   Theophr.  h.  7,  10  ovo- 

Ki'xAt;.  Nicht  selten  auf  dürren  mageren  Ebenen, 

z.  B.  Atlica,  Monembasia,  Valica. 

11* 
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Ech.  italicum  L.,  italienischer  Natternkopf. 

ylvnojtii  Diosc.  4,26,  iXikander  ther.  840.  Plin.  27,  11. 
juavovvL  hod.     An   Wegen  und    dürren  Feldern  der 
Ebene  überhaupt,  auch  in  Xirobunis  bis  1000  Fuss. 
Ech.  dijfiisiim  Sni.,    ausgebreiteter  Natternkopf. 
y  trtpa  ayxov^a  Diosc.  4,  24. 
S.  Onosma  echioides^  natternkopfartige  Lotwurz. 
"OvoöiLia  Diosc.  5,   137. 
an  Cxf^taf  fJiiyäXr)  Hippocr.  ? 

ßpaxor^inXa  hod.     Auf   allen  Xirobunis,    zwischen 
Felsspalten   häufig  bis  2000  Fuss  Elev.  (Hymet- 
tus,  Parnes,  Cyllene). 
9.  Cerinthe  aspera  oder  minor '^  grosse  und  kleine  Wachs- 
Blume. 

Kijpiv^os  Theophr.,   eine  sehr  friihblühende  Pflanze! 

rr)Xi<piov  Diosc.  2,  217.     Da  viele  Editionen   „äv^t) 

juijXiva"  haben  und  C.   aspera  die  häufigste  — 

namentlich  „in  vineis  locisque  cultis''  ist,  so  scheint 

erstere  den  Vorzug  zu  verdienen. 

vjpoAa'xava,  vepovXcxKia  hod.,  in  den  Ebenen,    auf 

fettem  Boden,  in  Olivenfeldern  (Attica,Messenien). 

iO.  Cordia  Myxa  L.,    die  schwarze  Cordie. 

MvBa  Diodor.  1,  34.  Pallad.  Febr.  34.  Plinius  13,  5. 
15,  13. 17,  10.  liivBai,  juvEa,  juvBdpia  die  Frucht. 
Auch  Aegineta  und  Aetius  erwähnen  derselben. 
ntpdia,  mpöiov  Theophr.  h.  pl.  2,  3.  4,  2.  Diosc.  1, 
187.  Galen.  2.  -nard  röjtov;.  In  neuerer  Zeit 
sieht  man  sie  nicht  mehr  im  Handel  vorkommen, 
an  TiOKKVßyXia  Theophr.  h.  pl.  4,3?  sec.  Spreng.  1.  c. 

LVI.  Solaiieae. 

Es  ist  zwar  gewiss,  dass  bei  weitem  die  meisten  von 
Dioscorides  aufgeführten  Pflanzen  der  recht  eigentlichen  flora 
graeca  in  dem  Umfange,  wie  wir  sie  begränzen,  angehören, 
allein  es  wäre  sehr  trügend,  wollte  man  die  Flora  desselben 
auf  das  Gebiet  der  schon  von  Theophrast  beschriebenen  be- 
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schränken.  Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  Diosc.  viele 
Pflanzen  anführt,  die  nur,  oder  auch  nur  vorzugsweise  Ita- 
lien, selbst  solche,  die  dem  südlichen  Frankreich  oder  den 
italienischen  Alpen  angehören.  Doch  aber  sind  diese  in  der 
Minderzahl,  und  meistens  durch  eigene  Bemerkungen  kennt- 
lich. Felden  letztere,  oder  fehlen  überhaupt  sehr  wichtige 
Bestimmungsgründe,  so  ist  jedenfalls  das  Vaterland  seiner 
Pflanzen  viel  eher  in  Griechenland,  seinen  Inseln  und  Klein- 
asien zu  suchen,  als  bei  den  ..Barbaren."  So  ist  z.  B.  Phys. 
Alkekengi  eine  nach  Sibth.  in  Griechenland  nicht  wieder  ge- 
fundene Pflanze  (und  die  Geschichte  der  Sammlung  daselbst 
in  neuerer  Zeit  weist  doch  ein  bedeutendes  Durchsuchtscyn 
nach),  für  welche  ein  südliches  Vorkommen  nach  ihrer  son- 
stigen Verbreitung  auch  höchst  unwahrscheinlich  ist  —  und 
doch  ffibt  Diosc.  die  Benennuno-  .,Kakabus"'  —  also  den  Ur- 
uamen  selbst  aus  Afrika  hergeleitet,  wo  obige  Pflanze  sich 
nicht  findet.  Dennoch  haben  alle  Botaniker  dieselbe  für 
drpvx^'O!  dXiKÜKaßas  des  Diosc.  angesehen,  obgleich  doch 
in  der  Beschreibung  ,,caules  in  terram  declinati  sunt"  —  zu 
bedenken  kömmt.  Diese  Pflanze  möchte  ich  in  der  Flora  des 
Diosc.  streichen,  und  dafür  den  wahren  häufigen  Repräsen- 
tanten dieser  Gattung  Phys.  somnifera,  worauf  obiges  Citat 
passt,  setzen,  für  tfrpux»  vJtvwriKÖ^  aber  Sol.  dulcamara. 
Lezteres  ist  an  allen  Flüssen  oder  Bächen  des  inneren  Lan- 
des, (am  böotischen  Cephissus  und  bei  Lebadia  —  auf  der 
Insel  Andros  und  Euböa  an  Meeressümpfen,  wo  Bäche  in's 
Meer  münden)  häufig.  Erstere  aber  ist  bis  jetzt  nur  an  sehr 
bestimmten  Punkten  —  bei  Chalkis  auf  Euböa  zwischen  Ruinen 
—  bei  Monembasia  ebenso  —  wieder  gefunden  worden.  — 
Datura  stramonium  möchte  wie  überhaupt  viele  andere,  na- 
mentlich Kulturpflanzen,  AvieMays,  Tabak,  die  Fackeldistel  etc. 
schon  vor  Amerikas  Entdeckung  aus  Indien  oder  Asien  über- 
haupt eingewandert  seyn.  *)    Sie  ist  stellenweise  sehr  häufig 


*)  Daher  halte  icli  aiicli  XvKOKip(Jioi'  Gal.  für  das  Sol.  lycoper- 
sicum  —  TiOjuäSa  hod.  —  da  die  Beschreibung  zu  gut  passt. 
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gesellschaftlich,  immer  nur  in  Niederungen,  so  bei  Tripolitza, 
bei  Athen,  am  Weg  nach  Eleusis  —  wo  sie  ein  von  Ä«- 
meelen  geschätztes  Futter  geben. 

Hyosc.  albus  und  aureus  sind  die  Arten  der  Ebenen,  d. 
h.  um  Ruinen  und  Wohnungen,  auch  bis  1500  Fuss  aufstei- 
gend. Ersterer  ist  der  bei  weitem  häufigste,  eri'ahrungsge- 
mäss  aber  fast  ganz  wirkungslose.  Sehr  selten  jedoch  ist 
H.  niger,  den  ich  —  wohlbekannt  als  ytp(sL>i  der  Wlachen  in 
der  Bergschlucht  des  Delphi  bei  Stheni  —  1500  Fuss  —  fer- 
ner bei  Castagnitza  am  Malevo  —  3000  Fuss  (aber  im  Hoch- 
gebirge) —  doch  immer  nur  an  Wohnungen  fand.  In  den 
Ebenen  ist  er  nicht! 

So  häufig  A.  Mandragora  ist  (in  der  Eleusinischen  Ebene, 
in  Phthiotis  im  Sperchius-Thale  etc.),  so  selten  ist  A.  Bella- 
donna, welche  meines  Wissens  nur  \'on  Sibthorp  am  Athos 
und  vom  Forstinspektor  Schmittschneider  nur  am  westlichen 
Oeta  ober  Patradjik  gefunden  wurde.  Von  letzterer  besitze 
ich  ein  Exemplar.  Andere  Botaniker  fanden  die  Pflanze  nicht 
—  auch  keine  Spur  von  Tradition! 

Sol.  nigrum  und  flavum  sind  in  allen  Gärten  Griechenlands 
häufiges  Unkraut,  doch  unbenutzt,  da  doch  sonst  fast  Alles 
Grüne  von  den  Bewohnern  (z.  B.  in  den  grossen  Fasten)  zu 
Speisen  benutzt  wird. 

Lyc.  barbarum  (Naxos,  Tinos,  Athen)  und  europaeum 
(Athen,  Astros)  sind  so  häufig,  dass  ich  sie  fast  für  einhei- 
misch halte,  obgleich  letzteres  seine  Knospen  schon  im  No- 
vember entwickelt,  und  im  Juli  das  Laub  abwirft,  was  in 
der  Regel  fremde  Pflanzen  dort  zu  thun  pflegen. 

i.  Atropa  Belladonna  L.,  Tollkirsche. 

Mavhpayöpas  Theophr.  h.  pl.  6,  2.  9,  9.  hat  einen 


Audi  die  Melongena  uiXixBäva  liod.  war  schon  lange  be- 
tannt,  denn  Myrepsus  de  audit.  und  der  Sclioliast  des  Tiieo- 
lirit  iib.  10  sprechen  schon  von  ayfiio!XiXirS.avov  —  was  ein 
T^juipov  fxtXirSiavov  vorausetzt  —  welches  nichts  anderes,  als 
unsere  jetzigen  fXiXirS.6cvoiii  sind. 
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der  ferula  ähnlichen,   d.  h.   einen  hohen  niark- 
reichen  Stengel! 

(frpxjxvof  jiiai'iKÖf  Diosc.  „dvSoi  luiXav.''  2le  Ab- 
theilung. Kapjtöv  ßoTpvonbtJ,  päyaf  jnaXandi 
is)6:zip  dxaipvXt} , .  .  .  nascitiir  in  montosis,  vento 
perflatis,  et  platanorum  feracibiis,  d.  h.  sehr  schat- 
tigen und  leuchten  Bergen.  Plin.  29,  3. 

Ich  kann  nicht  begreifen,  wie  Sprengel  (Coinment.  in 
Diosc.)  die  Verbesserung  des  74.  Capitels  (lib.  4)  des  Diosc. 
durch  F.  Columna  und  noch  schöner  durch  Bod.  a  Stapel  ver- 
werfen konnte,  da  ja  ausserdem  weder  ein  Zusammenhang 
in  selbigem,  noch  irgend  eine  Erklärung  des  „caput  sessile 
olivae  figura,  sed  platani  instar  fructuum  hirsutius  etc..  mög- 
lich ist,  zudem  die  Beschreibung  im  Theophr.  h.  pl.  9,  12 
vom  öTpvx^'Oi  /iiaviKÖf  ganz  dasselbe  sagt.  Dass  Dalur. 
slramon.  erst  später  von  Asien  aus  eingewandert  sey,  ist 
eben  so  unerwiesen,  als  dass  man  glaubte,  der  hyosc.  niger 
habe  sich  nur  mit  den  Zigeunern  verbreitet,  denn  ich  sah 
ihn  —  allerdings  in  der  Nähe  von  Wohnungen  —  wie  diess 
ja  bei  vielen  Pflanzen  der  Fall  ist  —  aber  immer  doch  nur 
im  Hochgebirge,  wo  sein  eigentlicher  dortiger  Standort  seyn 
muss,  wenn  er  bei  uns  in  der  Ebene  wächst.  Ueberdiess 
kennt  ihn  ja  schon  Dioscorides  in  noch  vorzigeunerlicher  Zeit! 

At.  Mandragora  L.,  Alraunwurzel. 

Mavbpayopaf  jnfXa;,  dvriiiii)Xov,  Kipnaia  etc,  Diosc. 
3,  134  erwähnt  der  durch  Blüthezeit  verschie- 
denen 2  Abarten  —  vernalis  und  autumnalis,  von 
der  dritten  spricht  er  nur  vom  Hörensagen !  Plin. 
27,8.  8,27.  25,  13.  26,5.  Apollod.  3,  15.  Geis. 
5,  25.  6,  6. 

luavhpayöpa^  hod.  (das  alle  Wort  fxävhpa  ist  noch 
sehr  gemein  üblich  für  schlechte  Schäferhütten 
oder  Hürden  im  Gebirge).  Ob  sie  Theophr.  kannte? 
2.  Physalis  somnifera  L..  einschläfernde  Schlutte. 

Urpvxvos  vnvisorinös   Theophr.    9,   12,  „fol.   pilosa! 
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nascitur  in   rupibus  atque   sepulchris^^   ist    ent- 
scheidend, und  vorzüglich  letzteres  sehr  bezeich- 
nend und  wahr! 
crpu'xvov  ccXindnaßov  Diosc.  4,  72,  „Caules  in  ter- 

ram  declinati !''  Sieh  oben. 
iLKsopiov  PHn.  ? 
Tpayid  (vel  rpaxf'a?)  hod. 
3.  Sol.  nigrum  L.,   Nachtschatten,  und  miniatuni  Beruh,  v. 
flavum  Kit. 

^rpvx^ci-'^P'^X^^  Theokr.  10,  37. 

(Srpvxvoi    6   i§cJ§//iOf  Theoplir.   7,    14.    9,    12,   mit 

beerenartiger  Frucht! 
örpvxvos  nr)7iaios  Diosc.  4,  71,  „fructu  rotundo,  vi- 
ridi,  postquam  maturuit,  nigro  aut  fulvo."  (Kennt 
schon  die  häufigsten  2  Arten!) 
Sol.  dulcamara  L.,  Bittersüss. 

^Tpu'xvo;  v7iv(soriK6s   Diosc.  4,   73,    „frutex  ramis 
numerosis...,  fractii  contumacibus ,  fol.  pinqui- 
btis...  flore   rubro  (i.   c.    rubro-violaceo)  prue- 
grandi,  fructu  in  folliculis  crocei  coloris"  —  was, 
letzteres  ausgenommen,  eher  auf  Sol.  dulcamara, 
als  auf  Ph.  somnifera  passt,  deren  Zweige  leicht 
zerbrechlich,  die  Blätter  etwas  fdzig,  die  Bliithen 
klein,  blassgelb  oder  auch  schmutzigroth  sind. 
Auch  hier,  wie  an  vielen  andern  Stellen,  ist  mir  wahr- 
scheinhch,  dass  Diosc.  zwar  die  Pflanzennamen  des  Theophr. 
angibt,  auch  von  diesem  viele  Merkmale  abschreibt,  aber  dann 
Zusätze  für  sich  macht,   welche  beweisen,  dass  er  eine  an- 
dere Pflanze   im  Sinne  hatte,   und  die  Theophrastische  nicht 
kannte.     In  der  Regel    sind  es  dann  solche    Arten,    welche 
eher  Oberitalien,    oder  dem  Abendlande  überhaupt  mehr  als 
Griechenland   angehören.     Gewiss    ist  es  hier  bei  S.  dulca- 
mara der  Fall,    die  er  mit  Ph.  somnifera  verwechselt  haben 
mag,  und  beider  Beschreibung  zusammenwirft. 
iSof.  lycopersicum  L.,  Liebesapfel. 

AvKOJtipcSiov  Galen,  de  fac.  simpl.  4? 
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T(a)judBa  hod.  Sehr  häufig  kultivirt. 

4.  Datura  stramonium  L.,  Stechapfel. 

21rpvxvos  IJ-avianöi  Theophr,  9,  12  {mptrrov)  (v. 
S-pu'ov).     Sieh  Bemerkung    bei  A.   Belladonna). 

örpvxvoi  /LiaviHÖs  Diüsc.  4,  74  fol.  erucae,  at  ma- 
jus...  ad  acantlii  fol.  acccdens  „caulis  orgyiae 
altitudine,  caput  sessile,  olivac  figura,  sed  pla- 
lani  instar  Iructuuni  hirsulius,  niajus  tarnen  et 
crassius.'' 

rarovXa  hod.,  certe  indigena  in  Graecia! 

5.  Cnpsicwn  longuin  DC,    langer    spanischer  PfefTer.  Plin. 

19.  12,  ist  eben  so  schon  in  sehr  alter  Zeit  nach 

Griechenland  eingewandert. 
jtijtlpi  dn6jLH)Ki(  Theophr.   h.  pl.  9,  20  „(SiapiadTia 

juj)Kwi'iKd  f'xoj'."  Ka\piKÖv  Act.  meth.  med.  5,  6. 
jtintpid  hod.,   auch  jciKtpöiiiia.  Sehr  häufig  kultivirt. 

6.  hycium  enropaeum  L. 

'FdiLivo^  Theophr.  1.  div.  juiXas  et  Diosc.  1,  119.  (vide 
Rhanineae). 

7.  Hyoscyainus  niger  L.,  Bilsenkraut. 

'Toönva,uoi  jiiiXaf  Diosc.  4,  64.  Plin.  25,  4. 

Apollinaris  als  Apollos  medicament.  Plin.  26,  14.  23, 
4.  Geis.  5,  27,  14,  auch  Jusquianus  Pallad.  1,  35. 
Veget.  de  re  mil.  2,  12. 

yepoof  hod. 
H.  albus  L.,  weisses  Bilsenkraat. 

'ToaKvajiio;  XiVKOf  Diosc.  1.  c. 
H.  atirens  L.,  gelbes  Bilsenkraut. 

'Too'K.  iur)Xotihi')<;  Diosc.  1.  c. 
H.  muticus  an  quartum  Plin.  1.  c.  genus? 

LVII.  Cu-scuteae. 

Sehr  häufig  ist  das  genus  cuscuta,  docli  nur  mit  weni- 
gen Arten  repracsentirt.    Namentlich  überzieht  C.  cpylhymuin 
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ganze  Flächen  von  Gestrüpp  der  Satureja  capitata  und  Thym- 
bra,    der  Ph,  fruticosa  etc.     Seltner  findet  sie   sich  auf  an- 
dern Pflanzen.     C.  monogyna  fand   ich  in  Attica  wieder  auf 
Tamarix  und  Convolv.    sepium  (sylvestris  MB.)    am   Strande. 
i.  Cuscuta  Epithymum  L.,   feine  Flachsseide. 
'Em^vßov  Diosc.  4,  176.  Plin.  26,  8. 
ri)^  dX(s)jTOv  rö  fxiräB.i  hod.,  (Fuchsseide). 
^opoßäyxv  Theophr.  ist  nicht  ciisc.  europaea,    son- 
dern Lathyrus  aphaca. 
Cusc.  Epilinum  Weihe,  Flachsseide.  Da  kein  Lein  jetzt 
mehr  in  Griechenland  diesseits  des  Sperchius  gebaut 
wird,  so  sah  ich  auch  die  Pflanze  nicht. 
Kahvras  Theophr.    caus.    2,  3  sec.  Billerbeck  fl.  cl. 

p.  36? 
Angina  Uni,  Plin.  16,  44. 

LVIII.  Convolvulaceae. 

i.  Convolv.  sepium  L.,  Zaunwinde. 

'ladKsövr)  Theophr.  h.  pl.  1,  21.  causs.  2,  25. 

djuiXaB  Xda  Diosc.  4,  143. 

juaXaKOKiödo;  Geopon.  2,  26.  Plin.  21,  5,  16,  auch 
la(^i(!dvr)  21,  22. 

mpmXonäha  für  alle  Arten.     In  Meeresniederungen 
am  süssen  Wasser,  an  Flussufern  überall,    doch 
nicht  in  Menge  (Phalerus,  Attica,  Cephissus,  Bö- 
otien). 
Conv.  arvensis  L.,   Ackerwinde. 

'EXElvt)  Diosc.  4,  39. 

?rfpijrAoKa5ahod.,  ein  sehr  häufiges  Unkraut  in  frucht- 
baren Niederungen   (Attica,  Böotien,  Phokis). 
O.  dorycnium  L.,  Strauchwinde. 

zJopvKVLOv  Diosc.  5,  75  aXiKanaßof  Cratevas.  Stand- 
ort, Form,  Wurzel,  der  Samen  passt  alles  sehr 
gut  auf  unsere  Pflanze,  da  auch  Dorycn.  monsp, 
in  rtipibus  maritimis  nicht  wächst.  Der  Ausdruck 
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„in  apice  folliculos  albos  densosque"  ist  schon 
als  falsch  angefochten  —  übrigens  sind  auch  am 
C.  dorycnium  diese  „folliculi''  Diosc.  —  doch  ein- 
zeln, aber  so  häufig,  dass  im  Spätherbsto  an  der 
ganzen  Pflanze  weder  Bliiller  noch  Blüthen,  wohl 
aber  alle  Endspitzen  voll  Früchte  stehen.  Uebri- 
gens  passt  auf  Dorycn.  monspel.  frut.  oleae  foliis 
etc.  durchaus  nicht.  In  steinigen,  mehr  trocknen 
Küstengegenden  (Attica). 
Cotiv.  Sca/umonia  L.,  Purgierwinde. 

:^Kajim(joviov  Hippocr.  morb.  mul.  1,  597.    Theophr. 

4,  6.  9,  1,  10. 
dnamiwvia  Diosc.  4,  171.  Nikander  ther.  Cels.  3, 
24.  5.  6  et  alibi.  Plin.  26.  8,  9.  22,  9.  24.  15. 
Cato  r.  r.  157.  Cicero,  divin.  i,  10.  Scrib.  Larg. 
140.  Die  Wirkung  des  Gummiharzes,  welches 
durch  Einschnitte  an  der  Wurzel  gewonnen  wird, 
war  den  Alten  wohl  bekannt,  ist's  aber  den  Neue- 
ren nicht.  Auf  Rhodus  v.  Sibthorp  gefunden. 
Conv.  SoldancUa  L.,  Kohlwinde. 

Kpdiiißt)  SttAatfcT/a   Diosc,  2,  148.     Nicht  selten  im 
sandigen  Gestade  (Phalerus). 
Conv.   althaeoides    (vel.    C.  bryoniaefolius?    letzte    sel- 
tener!). 
Mjhtov    Diosc.    4,  18  (vide  Campanulaceae   C.  laci- 
niata)  sehr  häufig  auf  trocknem  Boden  der  Hü- 
gel und  Vorberge,  unterm  Gestrüpp  bis  zu  1800 
Fuss  (Hymettus). 
2.  Cressa  cretica  L.,    kretische  Kresse. 

'Av^vXXii;  Diosc.  3,  143    foliis    lenti  similibus  moUi- 
bus.   Die  andere  ist  Frankenia  hirsula  (vid.  Fran- 
keniaceae). 
AnthyUion  Plin.  26,  8, 

dXinvpihpa  hod.,  nicht  häufig  in  der  Nähe  des  Mee- 
res, auf  trocknem,  sandigem  oder  steinigen  Boden 
(Attica,  gegen  den  Phalerus). 


LIX.  Labiatae. 

i.  Ajuga  Iva  L.,    schmalblätlriger  Günsel. 

Xauaijxirv^  Diosc.  3,  165  {„'A^i)V^:)CSiv  'Ic^via,"  — ) 
Aj.  reptans,  welche  Billerb.  1.  c.  hieher  zieht,  ist 
nicht  in  Attica  zu  finden,  hat  auch  nicht  im  ge- 
ringsten „cpvXXa  dtid^isöw  (TCß)  juiKp(^)  öf.ioia 
—  noch  äVS-j;  juijXiva  {öXonvpov  v.  (Jibr^pTrif 
Syn.)  in  trocknen  Ebenen  (Attica).  Plin.  24, 6. 25, 5. 
AJ.  chia  L.,  grossblüthiger  Günsel,  vel  Chamaepitis. 

XajuaijtiTV!  ßordviov  {rpiri))  Diosc.  3,  166.  Die 
Alten  unterschieden  beide  wohl  nicht,  doch  ist 
die  Erstere  die  häufigere.  Mit  grösseren  Blüthen, 
daher  wohl  mascula. 

Xißavoxoprov  See.  Sibth.  (i.  e.  wilder  Rosmarin). 

hohtndv^t)  Argolice  sec.  Sibth.  Mit  der  vorigen  auf 
ungebautem  Boden,  in  Niederungen,  auf  Hügeln 
und  Vorbergen  bis  1000  Fuss  (Attica). 

dypio  Xißavo  hod. 

*  Die  2te  Chamaepitys  des  Diosc.  1.  c.  „ramis  cubitali- 

bus,  in  anchorae  spec.  invurvatis,  gracilibus,  coina 

supradictae  (sc.  A.  Ivae.)  flore  candido  ac  semine 

nigro''  —  ist  Passerina  hirsuta  (vide  Thymeleae). 

2.  Teucriwn  Scordmin  L.,  Knoblauch -Gamander. 

^KÖphiov  Hippocr.  1.  c. 

öKophiov  Diosc.  3.  115.  Galen,  de  antidot.  7  de  simpl. 
med.  facult.  1,  12  (auch  jLuhpthdriov.  In  steh- 
endem und  fliessendem  Wasser  durch  das  ganze 
Gebiet  (Böotien  und  Attica).  Plin.  25,  6. 

(SKophid  hod.  y  (^nopoböxoprov  sec.  Sibth. 

7\  scordioides  Plin.  1.  c,  zweite  Art, 
T.  flavum.  wohlriechender  Gamander. 

Tevnpiov  Diosc.  3,  101  (herba  est  chamaedryi  si- 
milis,  tenui  folio  ac  ciceris  figura.  Plin.  24,  15. 
Apulej.  d.  h.  24.  Gels.  8,  13. 

XaiLiavbpvd  hod.,    häufig  nur  am  Fuss  der  Hochge- 
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birgc  (Phokis)  bis  3000  Fuss  ansteigend  (Malevo), 
auch  auf  Xirobunis  (Sf.  Elias  in  Euböa). 
T.  lucidum  L.,  Ganiandorsirauch. 

XajLiaibpvi  Diosc.  3,  102  —  und  zwar: 

1)  wogen  des  Standortes  —  ,Än  asperis  et  ru- 
pcstribus''  sagt  Diosc,  wo  contra  Sibthorp 
niemals  T.  chaniaedrys  wächst,  wohl  aber 
überall  T.  lucidum. 

2)  ,,Est  fnitiailus'-'-  Diosc.  1.  c,  was  vom  durch- 
aus krautartigen  T.  chaniaedrys  nicht  gelten 
kann,  überdiess  ist's  eher  wahrscheinlich,  dass 
man  einen  aufrechten  Strauch,  dessen  Blät- 
ter ebenso  wie  die  des  T.  chamaedrys  „quer- 
cina"  sind,  kleine  Eiche,  oder  niedere  Eiche 
liiess,  als  ein  Kraut,  welches  zudem  in  Grie- 
chenland nur  sehr  gewählte  Standorte  hat; 
Dioscorides  sagt  ja  auch  vom  Thym.  capitat. 

3)  Heisst  es  jetzt  noch  x«/^«»^5pva  —  obgleich 
freilich  auch  T.  chamaedrys  so  heisst.  Auch 
sagt  Theophr.  9,  10  „fü'otf^ov  nai  rjbv" 
was  nur  von  Teuc.  lucidum  oder  flavum  und 
zwar  im  hohen  Grade  gilt,  nicht  aber  von 
T.  chamaedrys.  Was  die  Grösse  betrifft,  so 
ist  T.  lucidum  von  mir  nicht  eben  höher, 
als  1  Schuh  hoch  gefunden  worden ,  was 
etwas  gegen  das  Maas  der  Alten  spricht. 

T.  Poliinn  L.,  grauer  Gamander.  Ist  wohlriechend! 
TToXiov  Hippocr.  Theophr.  1,  16.  Diosc.  3,  114. 
T.  capitatum.     Ist  höher  und  riecht  nicht. 

IIöXiov  rö  '^aiLLvohiönpov  nai  dhpavidnpov  Diosc. 

I.  c.  Galen.  8.  simpl.  Plin.  21,  7. 
dypios  djudpav^of  hod.   für    beide   (der  ^ju(po!  ist 

Gn.  Stoechas). 
7tavayiO!)X<^P''^^^  '^^^  ^vpäf  (sc.  nvpia^). 
TÖ  xop'^ov    att.  sec.  Sibth.    Beide  häufig  auf  dürren 
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Ebenen  unter  Gestrüpp,  auf  felsigem  Grunde,  an 

trocknen  Hügeln  und  Bergen  bis  3000  Fuss  (durchs 

ganze  Gebiet). 
2.  Satureja  Juliana  L.,  schmaler  Salurey. 

Tpayopiyavof  diXXof  (gracilibus  ramulis  et  tenuibus 

foliis!)    Diosc.  3,   32  Satureja  a  saturando  Plin. 

20,  17.  14,  16.  Geis.  3,  21. 
■vööOTtol  hod.   sec.   Sibth.      Der   erste  ächte  rpayo- 

piyavos  ist  Th.  suaveolens  Sibth.    Ich  hörte  den 

Namen  vddorcos  nie!    Durch  die  regio  semper- 

virens  überall. 
S.  Thymbra  L.,  grosser  Saturey. 
övjußpov  Theophr.  7,  1.  6,  6,  1. 
^vjujipa   Diosc.  3,  39.  {t}  djtaprr)  ^vjußpa  Diosc.  1. 

c,  obwohl  Thym.  vulgaris?) 
^^pv/ujti  —  S'povjujti  hod.     Mit  der  folgenden. 
iS.  horlensis  kannten  die  Römer  wohl  als  Satureja  (vide 

Billerbeck  fl.  cl.) 
Sat.  capitata  L.,  Satureystrauch. 
Ov'juo^  Hippocr.   1.  V. 
XtvKÖf  ^vjuof  Theophr.  6,  1,  2. 
^vjuof  Diosc.   3,  38.  Galen.   1,    427   (o  Xtvnös  kolI 

ni(paX(sor6f)  ist  blassweiss  von  Farbe! 
S^vjuäpi  frequentiss.  appellatio! 
/uiXiT^ivL  sec.    Sibth.  in  Lac.     Ist  ein  sehr  häufiges 

Gestrüpp  in  allen  dürren  Ebenen,  auf  Hügeln  und 

Vorbergen  bis  2500  Fuss  durchs  ganze  Gebiet. 
*  Hyssopus  ofFicinalis  ist  eine  unserer  Flora  ganz  fremde 

Pflanze,    auch   der  Name;    noch  viel  weniger  ist 

sie  in  Syrien  oder  Kleinasien.  (Sie  Origanum  ae- 

gyptiacum). 
4.  Lavandula  Stoechas,  ährenförmiger  Lavendel. 

AaßavrU  Hesych.  daraufgestützt  }'^vov  Theophr.  6,  6. 
öTixd^,  OToix«^  Diosc.  3,  31.  Plin.  28,  12. 
XccjuoXißavo  hod.   juavpoKi^aXo  sec.  Sibthorp  oder 

Xeßdv^aj  häufig  au  jedoch  gewählteren  Stand- 
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orten  auf  Xirobunis  neben  den  vorigen  (Hymet- 
tus  bis    1000  Fuss)    auch    in    tlionhaltigen  und 
feuchteren  Niederungen  (Kenada  am  Isthmus). 
5.  Sideritis  romana  und  Std.  elegans.  L.,  römisch  Gliedkraut. 

0Ao,ut5£f  hiTtXai  Diese.  4,  102?  auf  Xirobunis  nicht 
selten!  (Argolis,  Atlica). 
Sid.  syriaca  L.,  syrisches  Gliedkraut. 

liiarpov  Diosc.  4,  1  (in  frigidiss.  loc.  reperitur,  herba 
caulem  proferens  tenuem,  cubiti  allitudine,  qua- 
drangulum,  folia  longa,  moUia,  quernis  similia,  in 
ambitu  incisa  —  odorata  etc.  Die  Blätter  von 
Betonica Alopecurus,  die  Sibth.  hieherzieht,  pas- 
sen allerdings  besser  der  Form  nach,  obgleich  sie 
nicht  moliia  sind  —  allein  sie  sind  durchaus  nicht 
„odorata,"  was  von  fast  allen  Labiaten  „in  frigidissi- 
mis'^  nur  von  S.  syriaca  und  cretica  gilt.  Ich  zog  also 
erstere  hieher,  schon  ihres  so  allgemein  verbrei- 
teten Gebrauches  w^egen.  Biröviv.a  jßt  ein  erst 
von  den  Neugriechen  wieder  erlernter  Name  für 
viele  und  sehr  verschiedene  Arzneipflanzen  am 
Parnass,  analog  dem  vdcfwjro,  Betonica  —  ,,a 
Yettonibus,  Hispaniae  gente"  —  ist  kein  griechi- 
scher Name ,  daher  der  jetzt  gebräuchliche  ße- 
roviKa  am  Parnass  wohl  nur  dem  darnach  Fra- 
genden abgelernt  ist.  Die  Betonica  der  Römer 
oder  eigentlich  nidrpov  des  Diosc.  der  Beschrei- 
bung nach  mag  eher  B.  alopecurus  gewesen  seyn 
—  aber  Aegineta  lib.  7.  unterscheidet  die  grie- 
chische Betonika  (Sid.  syriaca)  vom  nlarpov 
des  Diosc,  so  wie  noch  deutlicher  Galen,  cap.  5 
de  sanitate  tuenda,  der  das  niarpov  der  Gelten 
von  der  Betonica  trennt,  und  das  syn.  c>aBi<ppa- 
yov  auch  hiefür  angibt.  Der  Name  Kiörpov 
passt  übrigens  gut  auf  die  Blätter  der  B.  alope- 
curus, aber  auch  auf  die  bracteen  der  S.  syriaca! 

BajLißaKir^a    vel   r^ai  eXXi^vinöv   heisst   Vorzugs- 
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weise  unsere  Pflanze,  deren  Blätter  und  jüngeren 
Triebe  getrocknet  und  im  infusum  getrunken  wer- 
den; ich  kann  denselben  ex  exper.  so  empfehlen, 
dass  ich  wünsche,  er  möchte  Handelsartikel  wer- 
den. Wird  gegen  Fieber,  punta  und  alle  Krank- 
heiten der  Gebirgsbewohner  angewendet;  findet 
sich  nur  in  subalpiner  Region,  und  zwar  auf  fel- 
sigem Boden,  vorzüglich  häufig  am  Welucho,  sel- 
tener am  Parnon. 

6.  Thymbra  spicata  L.,  Thymbra,  mit  Satureja  capitata  vor- 
kommend, doch  seltner  (Marathon). 

öviuo^  dn\i)p6T^poi;  nai  ^vußpa  eoitiwv  Diosc.  4,  79. 
Sii/iof  juiXaf  Theophr.  6,  2. 

7.  Mentha  piperita  L.,  PfefTermünze. 

M/vS-of  i)  ijhvodjuoi;  des  Hippocr. 

nlv^x)  Theophr.  h.  pl.  2,  5. 

yhvodjiios  Diosc.  3,  36,  ist  die  häufigste  Art  in  den 
^Gärten  Griechenlands,  noch  jetzt  vorzugsweise 
rjß^pos  r)hvo6ii.io^  genannt,  und  als  Gewürz  an 
viele  Speisen  gethan,  insbesonders  an  Artischo- 
ken  mit  jungen  Fencheltrieben,  {dynwäpais  jiie 
ijBvadjuo  nai  judpaBpo).  Sie  hat  auch  medic. 
die  meiste  Wirkung.  M.  crispa  des  Sibth.  ist  wild, 
fast  ohne  Wirkung,  und  eigentlich  nur  M.  to- 
mentosa  d'Urv. ,  da  die  ächte  M.  crispa  in  Grie- 
chenland gar  nicht  vorkömmt.  Plin.  19,  8.  Alle 
Arten  noch  jetzt  7)bvo(^juo;  (ijEiiddjiio  vulgo)  in 
Gärten,  an  Wassergräben,  in  Olivenwäldern 
nicht  selten  (Attica). 
M.  tomentosa  d'Urv.,  feinwollige  Münze. 

'Hhvodiiiov  TÖ  dypiov  Diosc.  1.  c.  „hadvnpov  rolf 
<pvXXoi^  nal  Ttdvrrj  jiu7S.ov  dKfvjußpico,"  was 
Alles  nicht  auf  M.  gentilis  passt,  Avie  Sibth.  und 
Billerbeck  annahmen.  Sehr  gemein  in  feuchte- 
ren Niederungen  durch  das  ganze  Gebiet  (At- 
tica, Argolis). 
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M.  aquatica  L.,  Wasserniünze. 

^iffvjiißpiov  V.  {pn:vXXoi^  aypiov  Diosc.  et  Theophr. 
h.  \)\.  2,  5  ot  1.  var..  dessen  Bliifhen  allerdings 
denen  des  Tliymns  serpyllnm  {i'pTCvWov)  ähn- 
licli  sind.  Sehr  häufig  in  fliessenden  Gewässern, 
am  attischen  und  i)üotischen  Cephissus  etc. 
M.  genfilis  L..  zarte  Münze. 

'H  hipa  KaXaaivS^i)  Diosc.  3,  37,    „ist  der  M.  Pii- 
legium  ähnlich." 
M.  Piihginm  L. ,  stinkender  Poley. 
I'Ay'x'f''^'  Hippocr.  in.  mul.   1,  606. 
yXjX'ov  Diosc.  3,  36.  Plin.  20,  14. 
■yXvoövi  vel  ßpojiit)bvdrfuo  hod. .   mit  der  vorigen  in 
feuchten  Niederungen  sehr  häufig  (Attica,  Argolis). 
M.  lomentella  Lk.,  trockne  Münze. 

'H  naXaiuiv^t)  opeivdrspa  Diosc.  3.  37.     Auf  mehr 
trocknen!  Boden  nicht  selten,    und   dadurch  vor 
den  andern  sehr  ausgezeichnet  (Attica,  Argolis). 
8.  Thymus  acyitos  L.,  kleiner  Thymian. 

"Akivo;   Diosc.    3,  43,  der   von  einer  tri/den  Pflanze 
hier  zu    sprechen    scheint.     Nicht    selten  in  der 
ganzen  reg.  sempervirens  (Corinth). 
Th.  Calamhifhu  L.,  hoher  Thymian. 
'H  rpirr)  7;a.\a,un'Sf;  Diosc.  3,  39.    Häufig  an  Was- 
sergräben in  den  Ebenen  (Attica). 
Th.  serpyllnm  L..  Ouendel. 
"EpxvXXos  Theophr.  6,  7,  ..in  Thracia  vulgaris"  auch 
wohl  der  zahme  i'pTzvXXo^  Diosc.  3, 40,  obgleich  der 
folgende  besser  geht.     Es  ist  Th.  serpyllnm  eine 
seltene  .  nur  in  der  oberen  Tannen-  und  subal- 
pinen   Region    vorkommende    Pflanze   Griechen- 
lands  —   und  häufig  ist   nur    auf  Gebirgen  der 
weissere,  kriechende  und  sonst  quod  ad  staturam 
ähnlich. 
Th.  glahratus  Lk.,  glatter  Thymian. 
"EpnvXXos  äypios  Theophr.  h.  pl.  6,  7,  wo  er  sagt, 
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dass  man  ihn  vom  Hymettus  hole  zur  Saat  in  die 
Gärten;  es  wächst  aber  dort  zuverlässig  als  krie- 
chender Thymian  nur  Th.  glabratus  (Th.  incanus 
zwar  auch,  doch  mehr  in  der  Ebene),  in  Thra- 
zien aber  sagt  er  mit  Recht,  sei  if}StvX\ov  auch 
auf  Ebenen  (i.  e.  Th.  serpyllum).  Diese  Art 
scheint  auch  der  tpjcvXXos  ■nr)7ctvr6s  des  Diosc. 
zu  seyn,  nur  aber  „folia  ramulosque  origani!" 
will  nicht  passen. 

xa^oSpou/iÄi  hod. ,  sehr  häufig  auf  Xirobunis,  doch 
erst  bei  2000  bis  3500  Fuss  (Hymettus,  Parnes, 
St.  EHas). 
Th.  Zygis  L.,  an  Zvyn  Diosc.  3,  40? 
Th.  graveolens  Sibth.,  starkriechender  Thymian. 

Tpayopiyavos  Diosc.  3,  32.     Nicht  selten  auf  höhe- 
ren Gebirgen  (Parnass  3000  Fuss). 
Th.  incanus  Sibth.,  wohlriechender  Thymian, 

'EXiviov  Hippocr.  nat.  mul.  572. 

iXiviov  Theophr.  h.  pl.  6, 1.  6,  6.  6,  7  de  caus.  9,  15. 

kXiviov  aXXo  {Idropn  Kparevaf  yevvdö^ai  tv 
AiyvjtTcp)  Diosc.  1,  28.  Helenium  (aegyptiacum) 
Plin.  21,  10.  Ob  die  Römer  diese  Pflanze  kann- 
ten? Ich  vermuthe ,  sie  trugen  den  Namen  auf 
eine  italienische  ähnliche  Pflanze  über  —  dann 
am  ehesten  wohl  auf  Helianth.  glulinosum,  ara- 
bicum oder  Fumana? 

ddJtpoßäXöafxo  hod.,  häufig  auf  trocknen  und  feuch- 
ten (mehr  doch  an  letzteren)  Stellen  der  Mee- 
resniederungen und  Hügel,  doch  nicht  an  Süm- 
pfen —  steigt  bis  1500  Fuss  (Hymettus)  vor- 
züglich an  Wasserriefen,  welche  im  Sommer  tro- 
cken sind. 

eXiviov  führt  Theophr.  so  oft  und  in  Verbindung  mit 
i'prtvXXov  (Th.  serpyllum)  di6viJ.ßpiov  (Mentha 
aquatica)  und  dßpörovov  -an,  dass  man  die  Pflanze 
für  einheimisch  in  Griechenland  halten  muss.  Dio- 
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scorides  kennt  sie  nicht,  weil  er  die  eigentliche 
griechische  Flora  überhaupt  schlecht  kennt,  und 
eher  Kleinasien  citirt,  oder  Italien  und  barbarische 
Länder .  daher  er  sie  mit  Cratevas  nach  Aegyp- 
ten  versetzt.  Sie  ist  eine  Kranzblume  opvya- 
viKijif  ovaia;  i.  e.  „äjtavra  ydp  ravTa  Bv- 
Xisöht)  nai  iLiiKpöovWa,  hi  ö  nai  <ppvya- 
VLKcc...'"  6.  1,  ferner  ,,i}  :tdöa  ^vaif  tvory- 
juof,  oiov  fp.TuAAou  iXsviov,  aicfvjiißpiov.^' 
Dasselbe  de  caus.  9,  15.  Sic  ist  dann  «/e- 
der liegend  und  vielfach  verzweigt.  Auf  all 
diess  passt  das  hieher  gezogene  Hei.  arabicum 
oder  gar  Hei.  vulgare  nicht,  weil  sie  geruch- 
los sind .  dann  nicht  zu  Kränzen  taugen ,  da 
ihre  kleinen,  gelben,  geruchlosen  Blüthen,  wie 
bei  allen  Cistusarten  schnell  abfallen,  endlich 
auch  ist  die  Wurzel  des  H.  arabic.  röthlich  braun, 
nicht  schwarz,  auch  nicht  besonders  dicker  nach 
oben  zu.  Auch  Teucrium  Marum,  wie  Sprengel 
meint,  kann  es  nicht  wohl  seyn,  da  es  —  we- 
nigstens wie  ich  es  kultivirt  kenne  —  nicht  nie- 
derliegt (wie  i'p.TDAAov!),  dann  vorzüglich  nicht 
in  Griechenland  bis  jetzt  gefunden  wurde.  Thy- 
mus incanus  liegt  vielvcrzweigt  auf  dem  Boden, 
ist  in  allen  Theilen  voll  Wohlgeruch  —  dem 
Ocinnim  basil.  ähnlich,  hat  grosse  hellrothe  oder 
violette  Blumen,  kleine,  runde,  sehr  kurz  gespitzte 
Blätter,  einer  Linse  nicht  unähnlich  („(paKOtjö^"), 
endlich  auch  ist  die  perennirende  Wurzel  des  T." 
incanus  und  graveolens  gegen  oben  sehr  stark 
und  holzig,  schwarz  von  aussen!  Zudem  möchte 
Niemand  den  Geruch  von  T.  Marum  (als  Kranz) 
lange  ertragen  können. 
9,  Lycopus  exaUulus  L.,  fil.  hoher  Wolfsfuss, 

Iltpi6ripi(sov  op^ös  Diosc.    „nascitur  in    aquosis  — 
dodrantem  alta  aut  etiam  major,    foliis  incisis, 
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subalbidis. ..  singulari  plermnque  ramo  et  radlce 
vnica  reperitur.''^ 
ßavpoXäxavov  hod.,  sehr  häufig  in  Gräben,  und  an 
feuchten  Stellen  überhaupt  (Attlca). 

iO.  Slachys  germonlca  L..  teutscher  Ziest. 
Urdx-^^  Diosc.  3,   120. 

(pvXXa  vjco(irp6yyvXa\  See.  Diosc,  was  nicht  auf 
St.  palaestina  geht.  Selten  und  nur  in  der  regio 
subalpina  der  Hochgebirge  (Thymphrest). 

H.  Ballota  nigra  L.,  Bailote. 

BaXX(sori)  Diosc.  3,  107.  Es  ist  sehr  unnöthig  und 
sogar  falsch,  hieher  L.  striatuin  ziehen  zu  wol- 
len, dessen  Blätter  dem  Marr.  vulg.  viel  weni- 
ger ähnlich  und  nicht  graveolentia  oder  subro- 
tunda  sind. 
nimpiri^a  hod.,  nicht  häufig  an  Gartenzäunen,  dann 
Häusern  in  den  Thälern  der  Hochlande  (Aetolien 
am  Korax). 

i2.  Marriib.  creticum,  kretischer  Andorn. 

Upäaiov  rö  juev  x^^otoSf;  Theophr.  6,  2. 

(Säpo/ua  i)  navhrjXi  hod.,  sehr  häufig  im  nördlichen 
Attica,  und  vorzüglich  in  Chalkis  in  den  Ebenen, 
auch  auf  Anhöhen  mit  miltelmässig  tiefem  Boden. 
M  vulgare  L.,  gemeiner  Andorn. 

npäöiov  (to  tnpov)  TJieophr.  6,  2. 

Ttpdöiov  Diosc.  3,  109. 

cSKvXoxoprov  hod. ,  auf  Feldern  der  feuchteren  Nie- 
derungen nicht  selten  —  durchs  ganze  Gebiet 
(Attica,  Tzakonia). 

M.  psettdodictamus,  falscher  Diptam. 

rö  x^jevboEiKTajuvov  Theophr.  9,   16. 

y^evbobiKtajLivof  Diosc.  3,  38. 

juavpojuäpKo;  hod.  (dajtpoTtvpjtävbi  in  Lacon.  sec. 
Sibth.)  Sehr  gemein  auf  trocknen  Ebenen  und 
Hügeln  von  Oslffriechenland  bis    zu  2000  Fuss. 
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jtvpn:dvSij(,  KÜorr)^  heisst  derpappus  v.  Leont. 
taraxac.  und  anderen  Cichoriaceen). 
13.  Phlomis  fruticosa  L.,  Tostensfrauch. 

^AoVttf  cLypla  Diosc.  4,  104. 

^'a/SapocT^aKa  hod.,  (Eselssalbey)  häufig  auf  Hügeln 
und  Vorbergen  —  zwischen  Felsen  und  Gestripp 
—  bis  1500  Fuss  durchs  ganze  Gebiet. 
i4.  Clinopodiwn  Phtmieri. 

KXivoTcöhiov  Diosc.  3,  99.  Plin.  24,  15.  ist  noch  un- 
ter Allen  vorgeschlagenen  die  passendste  Pflanze! 
Nicht  selten  unterm  Gesträuch  in  der  Nähe  hoher 
Gebirge  (am  Oeta)  auch  bis  in  die  regio  abie- 
tina  (Farnes). 
15.  Origauuni  heracleoticum  L.,  scharfer  Organ. 

'Opiyavof  ripanAtoDTtKÖf  Diosc.  3.  29  (§ta  rö  x<^*- 
ptiv  opiöiv     Eust.) 

CuUna  gallinacea  Plin.   20,    16.     Cato.  r.  r.   c.  127. 
Seren,  v.  909. 

piyavi  hod.  Alle  Arten!   ist  nicht  selten  an  Felsber- 
gen Osfgriechenlands  —  um  Nauplia,  Astros  — 
doch  nur  bis  1500  Fuss. 
Orig.  creticuin  L.,  kretischer  Organ. 

'Opiyavov  Hippocr.  morb.  mul.  1,  609. 

ov^m  Diosc.  3,  30. 

"KivKov  opiyavov  Theophr.  6,  2,  der  wohl  auch  das 
Erstere  mit   diesem  vermischte.     Selten  im  mitt- 
leren Gebiete,  nur  häufig  auf  Kreta  und  den  Inseln. 
Orig.  vulgare  v.  album,  gemeiner  Organ. 

'Opiyavov  /LilXav  Theophr.  1.  c. 

dypopiyavoi  Diosc.  3,  31. 

dypopiyavi  hod.,  ist  die  häufigste  Art  —  doch  auch 
in  umschriebenen  Standorten  (Euböa),  in  Ebenen 
und  auf  Hügeln  im  Gesträuch. 
Orig.  Dictainnus  L. ,  ächter  Diptam. 

^inrajuvo!  npr)rin6i  Hippocr. 

TÖ  hinranvov  Theophr.  9,  16. 
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binraßvo^  Diosc.  3,  37  (et  yXi}x<^v  «Vp*'*^)  (^  tiKtnv, 
quod  herba  est  6Bvtoko!\) 

drojuaroxoprov  hod.     Nur  auf  Kreta  bis  jetzt. 
On'g.  maru. 

Tpäyiov  Diosc.  4,  49? 
Orig.  Majorana  L.,  Majoran. 

'AjLiäpaKOv  Theophr.  h.  pl.  6,  7. 

öäjuxpvxov  Diosc.  3,  41. 

ddßypovxoi  Nikand.  Ther.  v.  617.  Plin.  21,  35.  11, 
12.  semper  in  hortis  cnlta!  hod. 

!uavr$.iovpäva  (sprich  manschurana)  hod.  unde  oleum 
sampsuchinum.  Das  beste  aus  Cycikus  und  Cypern, 
dann  von  Aegypten.   Virg.  Aeneid.    1,  692.  Lu- 
cret. 6,  973.  4,  1173.  —  Nicht  wild  in  Griechenland. 
Orig.  sipyleunt  L. 

Mdpov  Diosc.  3,  42.  Plin.  12,  24.    Am   Delphi   auf 
Euböa  —  erst   bei  3000  Fuss  an  freien  Stand- 
orten. 
Orig.  smyrnaeum  vel  syriacum  L.,   Organ  von  Smyrna. 

"Tööisojto';  Diosc.  3,  27.  Hippocr.  morb.  mul.  3,  490. 
Bei  Mangel  aller  weiteren  Beschreibung  des  Yssop 
im  Diosc.  folge  ich  Sprengel  (comment.  in  Diosc), 
der  mit  Recht  hieher  obige  Pflanze  zieht.  Es 
wächst  hysoppus  off.  nicht  in  Griechenland,  noch 
in  Kleinasien  oder  Syrien  !  Auch  kennen  die 
Neugriechen  den  Namen  vadwjzo  nicht!  Nach 
Sprengeis  1.  c.  angeführten  einzelnen  Stellen,  die 
im  Diosc.  sich  über  hyssopos  finden,  passt  Thym- 
bra  spicata  nicht  wohl!  —  Um  Smyrna  und  By- 
zanz  sec.  Sibth. 
16.  Melissa  altissima  Sibth.,  hohe  Melisse. 

liaAa/iiVS-j;  Theophr.  de  causs.  2,  22. 

ILie\i(iöö<pv\Xov  Diosc.  3,  108  ist  die  häufigste,  in 
den  Ebenen  vorkommende  Art,  da  die  ofTicinalis 
nur  den  Hochgebirgen  angehört. 

f.uXi<Sö6xoprov    hod.,    sec.  Sibth.!     Ich   konnte  kei- 
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neu  Namen  von  dieser  am  Cephissus  sehr  häu- 
figen Pflanze  erfahren!  An  Flussufern  in  den 
Niederungen  Attica's  und  Böolia. 

17.  Ocimum  hasilicum  />.,  Basilicum. 

"flm,uov  Theophr.  h.  pl.  7.  3  et  alibi. 

(süKt.uov  Diese.  2,  170,  von  den  Spätem  und  heute 
noch  iSaaiXiKov  genannt.  Plin.  19,  7.  Ist  in  Grie- 
chenland nur  kultivirt  vorhanden!  aber  sehr  be- 
liebt und  häufig!  vorzüglich  die  kleinblätlriffe 
Varietaet.  Ich  sah  es  übrigens  nie  holzig  wer- 
den, wie  Theophrast  angibt,  es  auch  nie  als  Ge- 
müse brauchen,  wohl  aber  an  einige  Saucen  als 
Gewürz  Ihun.  Die  Bestimmung  der  Theophrasti- 
schen Pflanze  ist  immer  noch  verdächtig;  wKv^ov 
kein  Fultcrkraut,  sondern  ein  Gemenge  schnell- 
wachsender Futterkräuter  —  unser  Mengfutter. 
,. Griechischer  Haber,  Saubohnen  und  Wicken  ge- 
mischt" sagt  Plinius.  Auch  Varro  7,  7  lib.  1,31. 
Laxierfutter  im  Frühlinge,    das  heutige  ypaaibil 

18.  Zhiphora  capitata  L.. 

IIoXvKvr^ßiov  {oi  be  KXivoJtijSiov)  Diosc.  3,  98, 
wird  in  Griechenland  (bei  Theben  und  Lebadia) 
so  hoch,  dass  man  ,,^äjiivof"  im  Sinne  des  Diosc. 
wohl  sagen  kann.  Das  Uebrige  passt.  Eine  in  den 
fetten  Ebenen  Böotiens  häufig  vorkommende  Pflanze 
—  unter  der  Saat  —  (von  Theben  nach  Lebadia). 

19.  Rosmurinus  ofßcinalis  L.,    Rosmarin. 

Aißavwris  Diosc.  3,  89,  hat  auch  sonst  noch  meh- 
rere Pflanzen  unter  diesem  Namen,  jedoch  dann 
mit  epifhelis. 

A.  6rt0av<si)iiiariKr)  Galen.  7  simpl.  Plin.  24,  11  et 
alibi.  Colum.  9,  4.  Horat.  od.  3,  23,  15.  rosmaris  — 
rosterrae.  Ovid.  ars  am.  3.  690.  Apulej.  d.  h.  c.  79. 
Nur  an  gewählten  Standorten,  dann  aber  in  Menge 
gesellschaftlich,  ähnlich  der  Lav.  Stoechas,  so  am 
Messapios  und  Klephtobuni  bei  1000  Fuss  Elev. 
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20,  Salvia  potnifera  L.,  breitblättriger  Salbey  (triloba  und 
baccifera  sind  synonym).  Ist  die  bei  weitem  häufigste 
in  Griechenland,  am  geschätztesten  die  von  Tinos  —  die 
Stengel  mit  Blättern  und  Bliithen  als  Thee. 

Z^äho;  {{jiiupO))  Theophr.  6,  1,  2.  Aristoph.  Thes- 

mophor. 
lAfAtcTfpaKoi'  Diosc.  3,  35. 

oatfKouyAta,  ^ ov 6 ko !Lii)\i ä ,   äXidoaKiä  hod. ,  all- 
gemein  gebraucht,    auf  allen  Xirobunis  vorzüg- 
lich im   Osten,    und  auf  den  Inseln  von  800  — 
2000  Fuss  (Tinos,  Syra,  Attica). 
S.  calycina  L.,  grossbiühender  Salbey. 
'EXfA^o'^aKOl'  Theophr.  1.  c. 

aypia  dXidoaniä  hod.,  mit  rauhen  breiteren  Blät- 
tern. Die  nächst  häufigste  auf  den  Bergen!  mit 
der  vorigen,  doch  höher  steigend. 

S.  officinalisVVm.  22,  25.  Salvia?  Sehr  selten!  in  Phlhio- 
tis  nach  Sprunner,   in   Tzakonien  und   auf  Syra. 

6".  Horminum  L. ,    kleiner  Salbey. 

"Opßivov  Diosc.  3,  135  (ajrd  rov  öpjuav  ij  jca- 
popjuäv  lU  övvovöiav). 

öpjiirjvov  Theophr.  1.  c,  was  ich  indessen  sehr  be- 
zweifle, ohne  jedoch  etwas  besseres  angeben  zu 
können. 

^cSpßiov  Galen,  de  fac.  simp.  8. 

^op/iiiov  Paul.  Aeginet.  lib.  7. 

B^evroyäXi;  Nie.  Myreps.  sec.  3. 

oaatiovXa  in  Androins. 

öapnorpooi  hod.  sec.  Sibth.  Sonst  kultivirt!  häufig 
auf  trocknen  Hügeln  und  Vorbergen  der  Xiro- 
buna,  Frühüngspflanze,  während  Sesamum  Hoch- 
sommerpflanze ist,  die  doch  mit  obiger  zugleich 
kultivirt  worden  seyn  soll. 
S.  viridis. 

"Opjuivov  dypiov  auct.  veter.  ? 
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Ä  argentea,  als  nur  in  Gebirgen  vorkommend,   mag  al- 
lerdings die  a'Sioji\i  tv  "Ibij  Diosc.  1.  c.  seyn. 
NB.  Die  Alten  begriffen  wohl  unter  tfoaKo;  und  IXe- 
Xiacpano^  immer  die  frutescirenden  Salvia-Arten 
ihrer  Länder,  als  S.  officnnalis,  pomifera  und  ca- 
lyeiiia  —  die    andern  Arten    haben  andere  Gat- 
tungsnamen. 
S.  Aelhiopis  L.,  fdzblättriger  Salbey. 
uil^ioxis  Diosc.  4,  103. 

i)Vi£pa  yX<ö(jaa  hod.,  nicht  selten  auf  sandigen,  trock- 
nen Saatieldern  der  Ebene,  auch  auf  Hügeln  (At- 
tica,  Corinth). 
21.  Lauiium  striatum,  gestreifte  Tauljuessel. 
an  Xtvndi  opuvi)  Diosc.  3,  103? 

LX.  AcanUiaceae. 

Acanthus  spinosus  L.,  siachlicher  Akanth. 

"Anav'ba  i}  Km'i'te)Sof  Theophr.  h.  pl.  4,   11. 

dnav^a  dypia  Diosc.  1.  c.  Theophr.  bist.  1,  16  ist 
änavoi  wie  auch  anderwärts  zu  lesen.  Virg.  eclog. 
3,  45.  Georg.  4,  122.  Plin.  22,  22  Colum.  9,  4. 
Vilruv.  4,  1. 

^ovr$.ovva  (juovTpa  das  Antlitz,  Maul  insbesondere) 
hod. 

T8.ovXahirS.a  Lac.  sec.  Siblh.  ist  der  bis  jetzt  allein 
gefundene  Akanth  —  auf  allen  dürren  Feldern 
ein  sehr  lästiges  —  durch  Sfolonen-Bildung  sich 
vermehrendes  Unkraut.  So  am  Stadium  Herod. 
bei  Athen,  im  Olivenwalde.  Serratula  arvensis, 
die  man  hieher  zog,  sah  ich  in  Griechenland  nicht. 
A  mollis,  weicher  Akanth. 

"Anav^a  r)   epTtänavSa  Diosc.   3,    17  ? 

LXI.  Verbenaceae. 

i.    Vitea:  agnus  L.,  Keuschbaum. 
Avyöi  Homer.  1.  v. 
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dyvof  Hippocr.  ? 

irfo;,  oitfof  (auch  AuyoV)  Theophr.  3,  17  (lib.  i,  22 
ist  a:mos  loco  dyvof  zu  lesen). 

ayvdy  Diosc,  1,  134. 

Xiyapiä  hod.  nicht  aiyapid  (Forsk.)  oder  dyveia 
(wie  Sibth.  hörte)  was  auch  dyveid  neugriechisch 
accentuirt  seyn  müsste.  Seine  Zweige  ins  Bett 
ffebreitet,  befördern  die  Keuschheit,  was  noch 
geglaubt,  aber  cessante  eilectu  gethan  wird.  Al- 
lenthalben sehr  häufig  durch  das  ganze  Gebiet  — 
in  den  Ebenen  und  an  Hügeln  bei  Wasserriefen. 

2.   Verbena  ofßcinctlis  L.,   Eisenkraut. 

Uepidrspewv     toktioi;  Diosc.  4,  61. 

dravpöxoprov  in  Attica  dypia  x<^ßdvhpva  in  Pho- 
kis  hodie.  ,,ramulis  cubitalibus  aut  uUioribus,  fö- 
liis  quernis  similibus,  subglaucis"'  passt  ganz  gut 
auf  unsere  Pflanze,  nicht  aber  auf  Verb,  supina, 
welche  erstens  viel  zu  selten  ist,  um  so  viele 
Namen  in  verschiedenen  Ländern  sich  zu  erwer- 
ben, wie  Diosc.  1.  c.  anführt;  zweitens  niemals 
schuhlange  oder  noch  grössere  Triebe  macht ; 
drittens  endlich  passt  auch  jcepidrepedov  opS-df 
nicht  auf  V.  ofPicinalis,  wohin  man  es  bezog; 
weil  es  gerade  recht  Eichen  ähnliche  Blätter, 
aber  nicht  folia  incisa,  subalbida  hat,  und  dann 
insbesondere  keinen  „singularem  ramum  et  ra- 
dicemunicam!''  Auch  ist  ihm  nicht  gerade  Was- 
ser zum  Standort  nöthig,  wie  aber  vorzüglich 
dem  einstänglichen,  einfachwur%Uchen  Lycopus 
europaeus,  dessen  Blätter  incisa  und  so  haarig 
sind,  dass  sie  subalbida  heissen  können!  (vide 
Lycopus). 
Noch  jetzt  gehört  bei  den  Griechen  (wie  ja  auch  bei 
uns  noch  z.  B.  die  Wurzbüschel,  die  geweiht  werden)  diese 
Pflanze  zu  den   Glückspflanzen,    wird  nebst  Knoblauch  und 
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Sellerie   an   die  Ställe  oder    Seidenwurmhürden   etc.   ange- 
bunden; „tvrvxn  Kai  avTÖ"  heisst  es  dann! 

LXII.  Sesameae. 

Sesamiim  Orientale  L.,  Sesam. 

Zi}6aiLiov  Hippocr.  et  Theophr.  8,  5  et  loc.  div. 

<i,)öaiiiov  Diosc.  2,  121.  Plin.  18,  10.  15,  7.  weiss, 
dass  es  aus  Indien  kam.  Geop.  9,  18.  Colum.  2, 
17.  7,  13.  11,  2.  Athen.  14.  Geis.  5,15.  18,  27. 
Wie  bei  uns  mit  Mohn,  so  bestreuten  die  Alten 
(und  die  Neuern  noch  heutzutage)  Backwerk  mit 
Sesam. 

dr)(i(xßi,  öirfd/ui,  cfov^d/Lii  hod.  Wird  unter  der  Baum- 
wolle zugleich  und  häufig  gebaut.  Gibt  das  ge- 
schätzteste Speiseöl!  Ist  Hochsommerfrucht,  da- 
her öpjiiivov  der  Alten,  welches  immer  zugleich 
damit  genannt  wird,  nicht  Avohl  Salvia  Horminum, 
eine  Friihlingspflanze!  seyn  kann. 

LXIII.  Orobaiiclieae. 

i.  Orobanche  grandiflom  Bory.  Ervenwürger.  Ist  die  bei 
weitem  häufigste  Art  unserer  Flora,  und  bedeckt  in  der 
Art  die  mit  älteren  Leguminosen  im  Frühlinge  noch  be- 
setzten Felder,  dass  in  einer  Zeit  von  acht  Tagen  den 
letztern,  namenthch  der  Vicia  laba  der  Garaus  gemacht, 
das  Feld  aber  über  und  über  —  wie  angesät  —  mit  Oro- 
banchen  besetzt  ist,  so  dass  man  schwer  begreift,  wie 
doch  auch  ?lvS  jede  Saubohnenwurzel  ein  Orobanchen- 
same  gekommen  seyn  kann,  wenn  man  keine  spontane 
Zeugung  annehmen  will. 

'Opoßäyxv  Diosc.  2,  171. 

Theophrasts  opofidyx^  8,  8  ist  aber  Lathyrus  aphaca, 
nicht  Cuscuta,  die  ich  auf  Leguminosen-Feldern 
niemals  sah,  wohl  aber  als  sie  umschlingend  töd- 
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tend  die  genannte  Pflanze.     Das  Mehrere  bei  den 
Leguminosen. 
XvKOf  hod.,  äusserst  häufig,  namentlich  aufVicia  faba, 
dann  im  Sommer,  wenn  diese  abstirbt,  in  Älasse, 
spontan  entstehend,  5  —  6  auf  jeder  Pflanze! 

Orob.  cruenta  Bertol.,  rother  Ervenwiirger. 

Aljuoijbopov  Theophr.  8,  8.  Bei  Nauplia  von  Hrn.  v. 
Sprunner,  der  sie  auf  Lagoecia  cuminoides  fand, 
ich  auf  Trigonella  foen.  graec.  bei  Haliartus. 

LXIV.  Scrofularinae. 

i.  Alectorolophus  alpinus  Baumg.,  Hahnenkamm,  fand  ich 
nur  Einmal  am  Pindus  auf  Bergwiesen  bei  4000  Fuss 
Elev. 

Crista  galli  Plin.  27,  5. 

2.  Pedicularis  palustris,  Läusekraut. 

Pedictilaris  herba  Columell.   6,  30.  Scribon.  Larg.   1, 
66.  Da  Billerbeck  den  Namen  ^StpoKOKKor  der 
Neugriechen   für  Pedicularis  palust.   aufiiihrt,    so 
genüge  zu  bemerken,  dass  diese  Pflanze  unserer 
Flora  durchaus  fremd  ist,  auch  müsste  der  Name 
\p£tpoKOKKov  heissen,  wenn  acht! 
5.  Melampyrum.    Die   Gattung  geht  nicht  über  den   Sper- 
chius  —  in  Thälern  ist  diess  auch  ohnedem  theoretisch 
leicht  glaubhch  —  doch  soll  das  jutXdjujtvpov  Theophr. 
und  Kparaiöyovov  in  Niederungen  unter  Walzen  wach- 
sen.    Kparaiöyovov    ist  Crucianella  angustifolia   (.vide 
Rubiaceae;  eben  so   über  juiXdjujtvpov). 

4.  Antiirhinum  majus  L.,  grosses  Löwenmaul. 

'Avrippivov  nee  dvrippi^ov  Theophr.  9,   19. 

dvrippivov  et  dvdppivov  Diosc.  4,  131,  kann  nicht 

auf  A.  Orontium   (Sprengel)  gehen,    als  welches 

sehr  selten  unter   der  Saat  nur  vorkömmt,    und 

schmale,  der  anagaUis  ganz  unähnliche  Blätter  hat. 
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Plin.  25,  10  —  auch  Lychnis  agria,  was  aber 
Agrost.  Gilhago  des  Diosc.  ist.  Viele  Pflanzen 
hatten,  wie  diese  den  Beinamen  von  KvvoKi^d- 
Xiov  (vide  Billerb.  1.  c.  pag.  161). 

ciypia  <pov6Kovvi  hod.,  auf  Mauern  an  feuchten  Stel- 
len —  doch  selten!  (Attica.  Mistra). 
A.  asarina. 

XauaiKiaaof  Diosc.  4,  124,  bei  Lamia  gefunden  — 
inter  ruinas! 
6.  Linaria  graeca  ßory.,  griechisches  Leinkraut. 

'EXarivr)   Diosc.  4,  40   ist   die   häufigste  auf  Saat- 
und  Brachfeldern  (Attica,   Argolis). 

6.  Scrofuluria  peregrina  L..  Irenule  Braunwurz. 

raXi6\\>is  Diosc.  4,  93,  hat  Sprengel  (comment.  in 
Diosc.)  sehr  gut  nach  Anguillara  bestimmt.  Ga- 
liopsis  aber  ist  nur  in  den  höchsten  und  nörd- 
lichsten Alpen  des  Florengebietes  äusserst  sel- 
ten gefunden  worden.  Kann  nicht  Lam.  pur- 
pureum seyn,  da  diess  überhaupt  selten,  und  nie- 
mals strauchartig  gross  wie  Sc.  peregrina  wird, 
dann  eher  haariger  als  Urtica  pillulifera  ist  (Ah- 
onpa  (pvXXa  rrj  nvibij  Diosc.  1.  c).  endhch  sind 
seine  Blüthen  nicht  klein  —  Aejitcü 
»Sc.  chrysanthemifolia  L. 

H  iripa  ^ibiyplTif  (/;  rpirrf)  Diosc.  1.  C. 
6npo:tih6xopxov  hod.  Diese  vorzugsweise  wegen 
des  Standortes  an  feuchten,  bearbeiteten  Orten, 
wo  sie  in  den  Niederungen  gesellschaftlich  an 
mehr  gewählten  Standorten  vorkommt  (Attica, 
Syra,  Milos). 

7.  Digitalis  ferniginea  L.,  brauner  Fingerhut.  Hält  Sib- 
thorp  l'ür  'EXXißopos  Xtvnö^  Diosc.  4,  148,  und  ich 
sehe  mich  vorzüglich  desswegen  geneigt ,  ihm  beizu- 
treten, weil  erstens  Verafr.  album  (wofür  die  andern 
Autoren  fast  Alle  unsre  Pflanze  halten)  nach  Siblhorp 
gar  nicht  mehr  in  Griechenland  gefunden  wurde,    und 
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ich  ihr  Vorkommen  dort  überhaupt  sehr  bezweifle  (sieh 
Einleitung);  zweitens  die  medizinische  Wirkung  unserer 
Pflanze  vom  gemeinen  Volke  jedoch  nur  ausserordenthch 
gerühmt  wird.  Im  Jahre  1837  wurde  von  dem  Demar- 
chen von  Maurili  am  Thymphrest  diese  Pflanze  nach  Athen 
geschickt,  als  probat  in  der  Wasserscheu  etc.  Die  grie- 
chischen Herren  im  Comite  erklärten  es  trotz  aller  Ein- 
reden, von  Dioscoridischera  Geiste  {dpvoyXisoadov  <pvXXa 
1.  c.)  getrieben,  für  eine  Art  der  Gattung  Plaritago  — 
Scientia  veriabilis  —  animus  laudabilis!  drittens  gibt  ihn 
Diosc.  von  Galatien  und  Cappadocien  an,  wo  das  Vor- 
kommen des  Veratrum  noch  mehr  problematisch  ist. 
Theophrast  gibt  ihn  ausdrücklich  in  9,  15  v.  Arcadien 
an.  Derselbe  9,  11  sagt  vom  weissen  IXXißopos  „^vX- 
Xov  Ttpaawbef,..  navXov  di'^spiKwS-i^...''  doch  glaube 
ich  trotz  allem  Angeführten,  dass  die  Alten  unter  '£A- 
Xißopof  XevHÖs  das  Veratrum  album  dennoch  verstan- 
den, schon  wegen  der  Wurzel,  welche  allein  bei  Verat. 
dem  Hellebor.  niger  ähnlich  ist,  und  allein  im  Gebrauch 
war,  die  auch  die  Homonymie  verursachte,  während  die 
Wirkung  der  Wurzel  der  Digitalis  ferrug.  noch  unbe- 
kannt ist.  Ob  wohl  die  Griechen  die  wahre  Pflanze  ver- 
wechselten, mit  Digit.  ferruginea,  wie  Dor.  Pardalian- 
ches  mit  Aconitum?  vide  Melanthaceae.  Auch  Hippocr. 
kennt  ihn!  Ob  nicht  mit  den  Wäldern  die  ächte  Pflanze 
auch  ausging? 

XtXr)hov6xoprov  vel  nwpaKÖxoprov  hod.  Nebst  Dig. 

laevigata  die  häufigste  im  ganzen  Gebiete,   doch 

nur  an  Hochgebirgen,  aber  dann  schon  bei  2000 

Fuss  an  der  Quelle  des  Sperchius,  am  Taygetus  etc. 

8.   Verbascmn  plicatum  Sibth.,  gefaltete  Königskerze. 

4>X6juos  Hippocr.  1.  v. 

^Xo.uos  Xevn^  i)  ^ijXna  Diosc.  4,  102  auch  ^Xovo^, 
fXeSßo^,  :n:X6juos,  fXoyjuof,  weil  die  Blätter 
statt  Dochte  gebraucht  wurden.  Plin.  25,  10.  Ich 
ziehe  trotz    Sprengeis    (comment.  in  Diosc.  pag. 
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619)  heftioer  Gegenäusserung  mit  Sibthorp  V. 
plicaL  hieher,  weil  es  erstens  die  bei  weitem 
häufigste  Art  ist,  die  in  ganz  Griechenland,  vor- 
züglich „in  campeslribus'^  wie  Diosc.  sagt,  vor- 
kommt, da  V.  Thapsus  den  Gebirgen  angehört, 
und  nur  selten  ist;  zweitens  hat  sie  wirklich  brei- 
tere Blätter  und  rauheren  Stengel  als  V.  Thapsus, 
dessen  Blätter  „oblonga  et  angusliora"  Diosc.  1. 
c.  sind;  drittens  wird  noch  heute  V.  plicat.  ge- 
braucht. „Caulis  candidus,  subhirsutus'^  passt  viel 
besser  auf  uns(>re  Pflanze ,  die  übrigens  nicht 
^Ao/iof  sondern  yAcaTtftfa  oder  <priXi(x  heissl, 
als  auf  V.  thapsus. 

yAcJCtfa  hod.,  auf  trocknen  Hügeln,  Ebenen  und  Vor- 
bergen sehr  häufig,   oft  verholzend! 
Verb.   Thapsus  L.,  gemeine  Königskerze. 

$Ao>o;    Xtvnr)  i)   äppt^v    Diosc.  1.  c.     Selten    nurl 
auf  Hochgebirgsabhängen  in  Euböa,    Phthiolis. 
V.  sinuatum  L..  schwarze  Königskerze. 

(pXojuii  iniXaiva  Theophr.  9,  13. 

^Ao,uof  jj  /iiiXaiva  Diosc.  1.  c. 

V.  nigr.  ist  in  Griechenland  nicht  gefunden  worden, 
und  geht  desswegen  wohl  nicht  hieher,  da  na- 
mentlich Theophrast  sie  nicht  kennen  konnte, 
wohl  aber  das  häufige    V.  sinuatum. 

yXw6(Sa  hod.,  in  feuchten  Niederungen,  an  Wasser- 
gräben durch  das  ganze  Gebiet. 
V.  limnense  m.,  wollige  Königskerze.  V.  fol.  inferiori- 
bus  fere  rosulalis,  apice  rotundatis,  longe  pe- 
tiolatis,  inlegerrimis,  crenalis,  subtus  densissime 
villosis,  ad  basim  imo  lanugine  bombycina  ob- 
tectis,  caule  ramoso  panicuhilo.  flore  luteo,  sta- 
minibus  violaceis  (in  Euböa  boreali^  imprimis 
ad  Linmi  urbem). 

^Xoiu'is  Xvxvlrif  vel  ^pvaXXis  Diosc.  1.  c. 

1)  ^pvaXXis  Theophr.  7,  10, 
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jiiavovXa  und  (piTiXsä  hod. ,    an  trocknen  Abhängen 

der  Xirobuna  von  Nordeuböa. 
^Xo,uis  dypia  Diosc.  1.  c,  ist  Phlomis  fruticosa. 

LXV.  Priinulaceae. 

Da  Prinmia  acaulis  (npavnra  hod.)  und  P.  suaveolens 
die  einzigen  Arten  sind,  welche  erst  bei  4000  Fuss  Höhe, 
auf  den  nördlichen  Hochgebirgen  vorkommen,  so  ist  es  je- 
denfalls allzuviel  gewagt,  bei  der  ohnedem  so  mangelhaften 
Beschreibung  der  „^Ao;/i5£f  BiJtXal"  Diosc.  4,  104  sie  hie- 
her  zu  ziehen;  viel  besser  reihen  sich  an  die  wilde  fXöm^ 
—  Phlomis  fruticosa  — ■  mit  grossen,  gelben  Blumen  und 
filzigen  Blättern,  wie  die  Verbasca  —  Sideritis-Arten  an. 

1.  Cyc/«/we«  5r;-«ecM;w  Lk.,  griechisches  Schweinsbrod.  Sym- 
bol, ad  flor.  graec.  in  Linnea  1834. 

KvKXa'jLUPO)  Hippocr.  morb.  mul.  1,  612.  Ist  die 
häufigste  in  Griechenland,  nebst  persicum  vor- 
kommende Art,  welche  gewiss  das  KvnXdjuivof 
oder  KvnXajiUf  in  Orph.  Argon.  915.  Diosc.  2, 
193  und  Theophr,  9,  10  ist.  Nur  steht  ,,nasci- 
tur  in  umbrosis''  etwas  entgegen.  Allein  die 
umbrantia  sind  eben  mit  der  Zeit  verschwunden! 
Es  ist  unmöglich,  auf  „nvnXäjuivos  Iripa"  Diosc. 
2,  294  das  Cyclamen  hederaefol.  zu  ziehen,  wie 
Billerb.  1.  c.  pag.  42  that.  Ohnediess  geht  Lon. 
periclym.  sehr  gut  darauf.  TlipiKXviuivov  Diosc. 
4,  14  aber  ist  ein  Convolvulus.  Plin.  21,  9,  11. 
26,  8.  29,  3. 

rpinXaiuivos  —  rpiKXajuiha  hod.,  auf  trocknen  Hü- 
geln, zwischen  Felsen  auf  Xirobunis  bis  2000 
Fuss  (Argolis,  Attica). 

2.  Anagallis  arvensis  L.,  Gauchheil. 

'AväyaXXis  Hippocr.  ulc.  879. 

dvaydXXis  Diosc.  2,  209. 

Kopxopof  Theophr.  h.  pl.  7,  7.  Galen.  6  simpl. 
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Corchorus  Plin.  25,   13. 

:izpihinov\r)  —  nopxij^^T^pci  h-,  ein  blähendes  Ge- 
müse, durcli  ganz  Griechenland  an  Bächen  und 
Gräben,  in  Gärten. 

.5.  Lysimachia  atropurptirea  L.,  rolhbraune  Lysimachia. 

Avdiiiiäxiov  aVSof  :tvpp6v  Diosc.  4,  3,  wenn  wir 
erlauben  wollen,  dass  derselbe  L.  vulgaris  und 
Lylhruni  Salicaria  nicht  zusammengeworfen  habe, 
was  mir  fast  wahrscheinlicher  ist.  Soll  aber  die 
griechische  Flora  bei  Deutung  der  Pflanzen  un- 
seres Autors  zu  Rath  gezogen  werden,  so  muss 
L.  atropurpurea  als  viel  häufiger,  und  übrigens 
auch  gut  passend,  nebst  der  folgenden,  jedoch 
seltenen,  hicher  gezogen  werden.  Obige  Pflanze 
ist  in  feuchten  Niederungen  (Distomo,  Phokis), 
auch  in  Meeressümpfen  nicht  selten  (Lamia). 

L.  punctata  L. 

Avöijudxiov  äVSof  xp^'^OEibU  Diosc.  1.  c.  sehr  sel- 
ten !  wurde  von  mir  nur  Einmal  am  Fusse  des 
Korax  in  Artodina  an  Gartenzäunen,  neben  ei- 
nem Bache  gefunden;  Sibthorp  in  Bithyniae  pa- 
ludibus ! 

LXVI.  Ebeiiaceae. 

Diospyros  Lotus  L,,  Dattelpflaume.  Plinii  faba  graeca 
16,  30.  Colum.  7,  9.  im  südlichen  Griechenland  nicht 
mehr! 

D.  Ebenum  Retz. 

'H  l'ßtvof  Theophr.  4,  5.  (jutXavöBvXov,  Ebenastrum 
etc.)  lieferte  das  geschätzteste  Holz  im  Alter- 
thume,  von  dem  man  zwei  Arten  unterschied: 
das  äthiopische  und  indische.  Virg.  Georg.  2,  166. 
Plin.  16,  40.  6,  30  und  12,  4. 

13 
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LXVII.  Styraceae. 

Am  nördlichsten  fand  ich  die  einzige  Art  dieser  Familie 
in  Griechenland  bei  Orchomenos  (Scribu  hod.)  und  zwar  wie 
es  scheint  wild,  da  sie  schon  Plutarch  bei  Haliartus  angibt, 
vit.  Lys.  c.  28.  Ebenso  gibt  der  Strauch  unverkennbare 
Zeichen  ehemaliger  Anpflanzung  am  Parnes  bei  800  Fuss 
Höhe  an  den  Ruinen  eines  Klosters  der  jcavayia  unweit  von 
Menidi  —  so  auch  häufiger  im  Peloponnes.  Aber  mehr  wild 
scheint  er  am  altischen  Cephissus  zwischen  Menidi  und  Arakly, 
auch  am  westlichen  Pentele,  wo  er  mit  Platanengebüsch,  Vi- 
tex  agnus,  und  Brombeeren  vermischt  vorkömmt  —  ganz  ge- 
gen seine  sonstige  Gewohnheit,  trockne  Lagen  sich  auszu- 
wählen. Sein  Vorkommen  ist  ziemlich  beschränkt  —  eine 
Benützung  ganz  unbekannt.  Erst  auf  Cypern  sollen  sich  die 
Mönche  mit  Gewinnung  des  Styrax  abgeben.  Bekanntlich 
kommt  der  beste  von  Syrien. 

iStyrax  ofßcinalis  L.,  der  Styraxstrauch. 

:^rvpaE   Theophr.  9,  7.   Diosc.   1,  79.  Plin.  12,  25. 
24,   6.  22,    17.  5.  Strabo   12.  bei  Isidor.  17,  8. 

äyfjia  Kv^csovid  hod. 

LXVIII.  Ericeae. 

Es  gibt  keine  Haiden,  d.  h.  Flächen,  vorherrschend  mit 
Haidekraut  besetzt,  in  Griechenland,  doch  aber  kommen  auch 
hier  die  vorherrschenden  vier  Arten  gesellschaftlich  unter 
sich  vor,  und  zwar  bei  einander  E.  multiflora  und  verticil- 
lata  und  E.  mediterranea  und  arborea.  Die  verbreitetste  Art 
ist  multiflora,  nächst  ihr  verticillata  Forsk.,  die  nur  schwer 
auseinander  gehen.  Mehr  südlich  vom  Isthmus,  und  zwar 
häufig  erst  in  den  Gebirgen  des  südmoreotischen  Hochlandes 
ist  E.  arborea,  Büsche  von  10  Fuss  Höhe  oft  bildend.  Ich 
sah  sie  am  Lykos  im  Eurotasgebiete,  und  am  südlichen  Ma- 
levo  bis  an  1800  Fuss;  Er.  multifl.  in  2000  Fuss  Elev.  am 
Hymettus.    E.  herbacea,  wofür  man  'Eptinr)  der  Alten  hielt, 
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ist  unserer  Flora  so  selir  fremd,  dass  nach  Sibthorp  sie  gar 
kein  Botaniker  meines  Wissens  mehr  (and.  Viel  häufiger 
aber,  und  recht  eigentlich  südliche  Haiden  darstellend,  ist 
Arbutus,  Unedo  und  Andrachne,  von  welchen  Unedo  am  wei- 
testen nördlich  geht  —  ich  sah  ihn  bis  zum  Othrys  in  Thes- 
sahen  —  und  auch  am  höclisten  aufsteigt —  am  Farnes  bis  2000 
Fuss.  Doch  aber  ist  ihr  eigentlicher  Standort  auftrocknen,  durch 
ihr  vermodertes  Laub  erst  befruchteten,  Kalkfelsen,  dürren 
Vorbergen,  ihr  schönstes  Gedeihen  aber  an  Rändern  von 
Bergquellen  neben  Myrthen,  Pistacien  und  Cistrosen,  an  den 
Bergriefen  {pEvjuara).  Sie  ersetzen  mit  den  genannten  die 
blumeiu'eichen  Wiesen  der  nördlichen  Länder,  daher  man  auch 
in  der  Kunslgärtnerei  jener  Länder  nicht  Wiesen,  die  immer 
nur  ein  trauriges  Fortkommen  zeigen  werden,  sondern  im- 
mergrüne Buschpartien  aus  Lorbeer,  Myrthen,  Johannisbrod- 
baum,  Pistacien,  <lann  Erdbeerbaum  mit  Pinien,  Cypressen  und 
stacheilosen  Wachholdern  etc.  vermischt  anzulegen  versuchen 
sollte. 
i.  Erica  urborea  L. ,  baumartige  Haide. 

'Epnni)   Diosc.    1,  117.  Theophr.  h.  pl  1,  23?  Plin. 

24,  9.  11,  16. 
ptiKt)  (attisch  ritschi  ausgesprochen)  Ip^inr)  hod.  Es 
ist  schwer  zu  rechtfertigen,  wie  Sibthorp  E.  her- 
bacea  hieher  ziehen  konnte,  da  diese  doch  die 
seltenste  Art  im  ganzen  Gebiete  ist,  zudem  Diosc. 
sagt,  „dass  ipHui)  ein  kleiner  Baum  sey."  E.  ar- 
borea  ist  nebst  E.  multifiora  und  verticillata  die 
häufigste  Art  im  südöstlichen  Europa.  Mit  Recht 
zieht  also  Sprengel  (comment.  in  Diosc.)  obige 
Pflanze  hieher. 

LXIX.  Vaccinieae. 

i.    Vaccinium  Myrtillus  L.,  Heidelbeere. 

"A/LimXoi  jtapd  "Ihrjs  Theophr.  2,  16,  obgleich  unter 
dem  39  °  keine  Heidelbeere  mehr  gefunden  wurde 
(wohl  aber  am  bithynischen   Olymp  sec.  Sibth.) 

13* 
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*Mit  Unrecht  wird  dpKrodrdovXo^  Galen,  6.  de 
corp.  med.  zu  V.  vilis  idaea  gezogen,  da  letztere 
eine  dem  Gebiete  unserer  Flora  gar  zu  fremde 
Pflanze  ist.  Es  ist  eher  eine  Ruscus -Art  (R. 
aculeatus)  oder  vielleicht  Ribes  uva  crispa?  die 
nicht  selten  in  der  oberen  Waldregion  der  Hoch- 
gebirge ist  und  noch  dpKTo^afvXecc,  Ribes  ruli- 
brum  aber  ^payKos:a<pvXeä  heisst. 

LXX.  Campauulaceae. 

Camp,  ramosissima  Sibth.,  vielverzweigte  Glockenblume. 
Mit  rübenartiger  Wurzel!  da  C.  rapunculus  in  Grie- 
chenland nicht  vorkommt. 
"Epivof  Nikand.  in  ther.  647. 

tpivof  Diosc.  4,  29?  ist  wohl  eher  Melissa  oder  Thy- 
mus? Noch  weniger  geht  es  aber  auf  C.  Erinus 
die  nicht  am  Wasser,  sondern  an  den  trocken- 
sten Bergabhängen  vorkounnt,  fast  ohne  Saft  und 
hellblaublüfhig  —  nicht  aber  candidus !  ist.  C. 
laciniata  auf  jiir}8iov  Diosc.  4,  18  zu  zieheii, 
geht  nicht,  erstens  weil  sie  keine  rothen  Blüthen 
hat,  die  jtipi<piprj  sind  im  Sinne  des  Diosc,  der 
Tzepi^iprjs  vorzugsweise  vom  runden  Rande  der 
Coralle  —  nicht  dem  cylindrischen  tubus  sagt  — 
so  z.  B.  bei  JEjuiXaä  Xua  und  öKajujuovia  — 
beide  Convolvulus-Arten !  zweitens  kennt  Diosc. 
die  Grösse  und  Dicke  der  Wurzel,  die  bei  C. 
laciniata  als  in  Felsenritzen  fest  gewachsen  nicht 
gesucht  werden,  und  nur  schwer  durch  Fels- 
sprengen zu  gewinnen  seyn  dürfte.  Ich  halte  die 
Pflanze  für  Convolv.  althaeoides  oder  bryoniaefolius. 

LXXI.  Conipositae. 

i.  Tragopogon  porrifoUum  L.,    langblättriger  Bocksbart  — 
Haferwurzel. 

TpayojT<Ä)y(sov  Theophr.  h.  pl.  7,  7. 
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rpayoncSyoov  Diosc.  2,173  (rnpajtbSyov — K(sjjuif). 

Come  Pliu.  21,  15.  28,  13. 

Tpixovpa  liod.     Ist  durch    das  ganze  Gebiet   mit  T. 
crocifoliuin  verbreitet,  in  trockneren  Ebenen  ge- 
gen das  Meer  zu  (Atlica,  Tzakonien). 
T.  picroides  L. 

'hpaniov  rö  jutya  Diosc.  3,  65. 

Hieracia  Plin.  20,  7.  Sehr  häufig  im  ganzen  Gebiete 
an  Mauern  und  Wegen  (Attioa,  Korinth). 

2.  Picridiwn  perenne  Spr. 

'^vbpväXa  Theophr,  7,  8,  iln'os  häufigen  Vorkom- 
mens halber  und  wegen  der  Gesellschaft,  in  der 
sie  aurgcführt  wird,  hielier  gezogen. 

äypia  TtiKpaÄlba  hod.,  sehr  häufig  auf  Hügeln  und 
Vorbergen  zwischen  Felsen,  bis  1800  Fuss  (At- 
tica,  Böotien,  Elis). 

3.  Scorzonera  resedifolia,  gefiedertblättrige  Schwarzwurzel. 

'lipäniov  TÖ  liiinpov  Diosc.  3,  66,  häufig  an  We- 
gen, in  den  Ebenen  (Attica,  Euböa). 

*Die  so  häufige  Sc.  tuberosa  enthält  wohl  in  der 
runden  Wurzel  klebrigen  Milchsaft,  ähnlich  ihren 
Verwandten  ,  aber  nie  sah  ich  Gummiharz  da- 
ran oder  gar  am  kleinen  Blumenstiel! 

4.  Cichorium  Intybus  L.,  Wegwart. 

TÖ  nixi^piov  Theophr.  9,  11. 

ij  stv6(pvXXoi  Kai  ijnjtiKpof  öipii  Diosc.   2,    159. 

Ainbuleja^  ambugia  Plin.  20,  8.  Virg.  4,  120.  Georg. 
1,  120.  Geis.  2,  30. 

jtinpaXiha  vel  pahinia  hod.,  äusserst  beliebtes  Ge- 
müse (resp.  die  frischen  Blätter)  durch  ganz  Grie- 
chenland, wo  die  Pflanze  als  äusserst  lästiges 
Unkraut  in  allen  feuchten  Niederungen  vorkommt. 

C  Endyvia  L.,  Endivie. 

'H  ^piSaKobfs^ipa  cfepij  Diosc.  1.  C. 

rjfxipa  pabinia  hod.^   selten  nur  angebaut  und  wild. 
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ö.  Vrospermum  echioides  L, 

ninpis   Diosc.   2,    160.   V.   dypla   depif.  Theoplir.  h. 

pl  7,  11. 
Picris  Plin.  19,  8.  21,  17.  20,  8.  Seris  sylvestris. 
Xetpoßotavi.  diypiof  c^o'xof  hod.,  häufig  an  Mauern, 

Wegen,    in  Gärten  des  Olivenwaldes  von  Athen. 

6.  Hyoseris  lucida  an  vjzoxoiph  Theophr.  7,  9,  11? 

7.  Sonchus  oleraccus  L.,  Gänsedistel. 

T6     xpocpipönpov     nai    fScJSt/iOV    f.ito<i     tfoyxo^ 
Diosc.  2,  158. 
aS.  arvensis  —  rö  hiv'bpc^his  iibof  Diosc.  1.  c. 
ffo^KoV  Theophr.  7,  9. 
öoxos  hod.,  nal  doxov^l 

8.  Helminthia  echioides. 

Tö  dypioi)bi<^Tepov  nai  aKav^oobedtepov  eibos  CTo}'- 
Xov  Diosc.  1,  c. 

(xypio;  doxos  hod.  Alle  drei  Pflanzen  häufig  in  den 
feuchten  fruchtbaren  Niederungen  gegen  das  Meer 
zu,  in  Gärten  und  Olivenw^äldern  (Attica,  Salona). 

9.  Chondrilla  juncea  L.,  Knorpelsalat. 

'H  novhpiXXi)  Diosc.  2,  160. 

6  x«/"«'^^^^  Theophr.  6,  4,  wo  sein  theilweises 
Fortblühen,  der  kleine,  blendend  weisse  (der  Ta- 
mariske ähnlich)  Pappus,  und  seine  trocknen  nicht 
stechenden  Wurzelblätter  sehr  gut  beschrieben 
sind.     Auch  sein  Gummi  an  der  Wurzel! 

Xcci.iaiXiwv  (6,  4)  und  x«."«'-^^'<«^i^  Xtvnös  Theophr. 
9,  13,  sind  wohl  ein  und  dieselbe  Pflanze,  deren 
Gummi  er  mir  nicht  kannte,  und  jene  Pflanze, 
welche  kein  Gummi  liefert  (9,  13),  mit  der  das- 
selbe liefernden  Itivt)  (6,  4)  und  dem  x«/"«i- 
Xicsov  ohne  Zusatz,  Chondr.  juncea,  die  derglei- 
chen auch  liefert  —  verAvechselt  (vide  Atracty- 
lis  gummifera). 

Carlina  acaulis  ist  in  Griechenland  nicht  gefunden 
worden. 
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Xovhpöf  hod.,  häufig  in  den  fruchtbaren  Ebenen  At- 
tioas  und  Euböas,  auch  an  Vorbergen  bis  1000 
Fuss  hoch  steigend. 
Ch.  ra/iiosissima>S>n.  Am  besten  geht  wohl  diese  Art,  denn 
wie  können  die  Wurzeln  der  Ap.   tuberosa    dünn, 
hohl  und  rund  genannt  werden?     Ebenso  gut  geht 
alles    auf  Chondr.    ramos. ,    deren  Aehnlichkeit  mit 
Ch.  juncea  zu  erkennen ,    dem   Diosc.  gewiss   eher 
zuzumuthen  ist,    als  dass  er  ein  kleines  Kraut,    wie 
Ap.  tuberosa  zu  Chondrilla  gezogen  haben  sollte. 
Xctvhpäs  i)  xovhpiXXi)  Theophr.  h.  pl.  9,   11. 
TÖ  trepov  (iSoi  Koi'bpiXXiji  Diosc.  2,   IfiO. 
Xovbpoi  hod.,   häufiger  als  die  vorige  in  fruchtbaren 
Niederungon,    in  bindenden  Bodenarten   (Atlica, 
Böotien). 
iO.  Lactuca  Scariola  L.,  Giftsalat. 

öplhaB.  dypia,  ^pibaiavr^  —  S^pibanivU  et  Spi5a- 
KiöKi)  Diosc,  der  die  folgende  L.  coriacea  wohl 
nicht  meinte,  da  sie  der  flora  graeca  zu  sehr  ei- 
genthümlich  ist  —  L.  Scariola  aber  ist  selten,  und 
kömmt  nur  in  höherer  Elevation  vor. 
Lactuca  safiva  L.,  Gartensalat. 
Opibaä  Diosc.  2,   165. 

S^epibanivi)  i.  e.  dbof  Xaxc^^ov,  Sri  roß  ^ipei  yi- 
vitai  —  ^tpibaKivr^rif.  Die  wilde  —  unten 
bezeichnete  Art  —  hiess  S^sptbanlvt)  vorzugs- 
weise. 
^pihaB  Theophr.  1,  16,  9.  9.  8,  2,  3  de  caus.  2,20. 
Später  hiess  die  kullivirle  jiiaiovXiov,  noch  spä- 
ter, und  heutzutage  noch  /tiapovXiov  —  jua- 
povXi.  Theo])hrast  unterscheidet  die  weisse  Art, 
was  wohl  nur  eine  charakteristische  Benen- 
nung der  kultivirtcn  L.  sativa  ist.  Diese  ist  wie- 
der breitstänglich,  rundstänglich  und  auf  die 
Erde  ausgcbieitet  (ohne  Stängel}  die  lakonische. 
Letztere  ist  der  sich  später  rundende  Kopfsalat, 
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die  beiden  erstem  aber  gehören  zu  den  Haiipt- 
varietäten  des  heutigen  und  alten  Griechenlands, 
der  kölschen  Spielart  (römischer  Salat)  mit  glat- 
ten, nngeh  all  selten,  länglichen  und  gerade  auf- 
wärts stehenden  Blättern,  welche  jetzt  noch  die 
einzige  allgemein  kultivirte  Abart  ausmacht.  Diese 
bildet  selbst  wieder  oft  eine  constant  bleibende 
Abart,  mit  verbreitertem  Stängel,  wie  wir  ihn  ja 
auch  bei  uns  nicht  selten,  aber  einzeln  sehen. 
Ich  sah  im  botanischen  Garten  zu  München  einen 
solchen  Stängel  2  Schuh  breit  geworden.  Da- 
her sich  die  ostiola  olitoria  (S-upai  nr^TtwpiKal 
Theophr.)  daraus  erklären  lassen.  Der  rund- 
stängliche  ist  der  gewöhnliche,  und  der  lakonische 
unser  Kopfsalat,  mit  krausen,  weissen,  lockern, 
kopfbildenden  Blättern,  wie  die  des  Spätsalates. 
Plin.  19,  8.  Varro  4,  21.  Geis.  5,  7.  Colum.  6, 
15.  3,  14.  Apulej.  d.  h.  108.  War  zuerst  Vor- 
essen —  dann  später,  wie  bei  uns,  dem  Nach- 
tische zugewiesen.  So  beliebt  bei  den  Römern, 
dass  eine  Familie  von  der  Sorge,  die  sie  dem 
Salatbau  widmete  —  Salätler  —  Lactucini  ge- 
nannt wurde.  Plin.  19,  4.  Lacturoia  ,  dea  lactes 
centium  frumentorum.  Geopon.  auct.  12,  13.  Co- 
lum. 11,  3,  räth  an,  einen  Scherben  auf  die  Herz- 
knospe zu  legen,  um  das  Aufschossen  zu  hindern. 
Aller  Salat  schosst  und  blüht  im  Juni,  Juli  und 
August  —  in  Griechenland.  Er  soll  den  Bei- 
schlaf hindern,  aber  Blut-  und  Milchbildung  meh- 
ren. Gal.  2  de  alim.  facult. ;  letzte  Meinung  gilt 
noch  im  Morgenlande,  insjjesondere  \on  der  köl- 
schen Varietät.  Die  Römer  kannten  schon  viel 
mehr  Salatarten,  namentlich  die  rund-  und  kraus- 
blättrigen, rothen,  blassen,  weissen  und  bunten  etc. 
hactuca  coriacea  Schultz  Bip. 

Opihamvr)  Theophr.  1,  8.  7,  3.    Galen,  lib.  2.  rj  dypia 
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i5/'ci))  SpjSaKivj;  uvojud^irai.  Athenaeiis  loc. 
(liv.  de  aliment.  facult.  2,  cap.  HO.  Ist  nach  Theo- 
ulirast  vielästiger  und  niederer,  was  iiisb('S()ndere 
auf  unsere  Species  passf,  so  wie  noch  mehr,  dass 
sie  stachliche  Blatter  hat,  und  auf  Feldern  der 
Ebene  wachse. 

dypia  juapovXia  hod.,  häufig  nur  in  Ostgriechenland 
in  fruchtbaren  Niederungen  (Attica,  Argolis). 
H.  Leontodon    Taraxacum   L. ,    Lciwenzahn    var,    gynnian- 
thuiii  Lk. 

'A(päKi)  Theophr.  7,  11.  et  alibi.  npcsü'i  h\  dv^il, 
])lUht  bekanntlich,  schon  im  Winter  anfangend, 
gleich  nach  dem  ersten  Regen,  mit  Crocus  sat. 
Sternbergia  und  Colch.  variegatum.  jedoch  ohne 
Blätter,  die  erst  im  Frühlinge  nachkommen.  Theo- 
phrast  beschreibt  diess  sehr  schön  h.  pl.  7,  10, 
wo  er  von  den  im  Winter  blühenden  spricht;  er 
sagt  auch  von  picris,  dass  sie  wie  dcpänr)  blühe, 
nämlich  im  Frühlinge  ,  und  den  Winter  und 
Sommer  hindurch. 

niKpa<pdKr)  hod,,  sehr  gemein  an  Mauern,  Acker- 
rändern in  den  Ebenen,  auch  in  Felsschluchten 
der  Gebirge  bis  3000  Fuss  (Attica,  Argolis). 

i2.  Scolymns  maculatns  L.,  bunte  Distel. 

^KoAu/iOf  Hesiod.  ipya  nai  iju-  nur  diese,  und  die 
folgende  Art  blüht  vorzugsweise  in  dieser  so 
meisterhaft  beschriebenen  heissen  JahreszcMt. 
dKÖXvjuoi  Theophr.  6,  4.,  obgleich  von  der  Blülhe 
,,essbar,  —  und  anfangs  stachellos"  nicht  gesagt 
werden  kann! 

dKÖXvjiiof  Diosc.  3,  16.,  dessen  junge  Blätter  noch 
sehr  behebt  als  Gemüse  sind,  und  nur  abgekocht 
mit   Citronensaft  und   Oel  recht  gut  schmecken. 

dKoXv,ußp6i  et  dajzpodyKaba  hod.,  sehr  häufig  in  den 
fruchtbaren  Ebenen,  durchs  ganze  Gebiet. 
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iS.  Cynara  Scolymus  L.,  Artischoke, 

^KoAu,aof  Diosc.  3,  16?   (Schwer  passt  hieher  Cy- 
nara Scolymus,    die  keine   ibl.   chamaeleonis   et 
Leiicacanthae  hat,  auch  keinen  caulem  foHis  obsi- 
tum,  sondern  caulem  ohgophyllum !) 
dynvvdpa  hod.     Angebaut,   nicht  wild!   hie  und  da 
sichtlich  nur  verwildert. 
Cynara  Cardunculus  L.,  Kardon,  —  an  KctKTo;  Theophr. 
h.  pl. ?   6,  4.  ist  nicht  in  Griechenland,   auch  nicht 
kuUivirt.     Wild  aber  ist  Cactus  Opuntia! 

Gegen  die  Annahme  Sprengeis,  welcher  hieher 
nduTOf  Theophr.  zieht,  ist  zu  bemerken,  dass  erstens 
Theophrast  die  Pflanze  nicht  kannte  (6,  4),  die  er  be- 
schrieb; zweitens  C.  Cardunculus  hat  keine  liegen- 
den Stängel,  und  kaum  so  sehr  stechende  Blätter, 
obwohl  sie  sehr  zugespitzt  sind,  wie  sie  bei  den 
Alten  loc.  var.  beschrieben  sind,  und  doch  ist  im 
Alterthume  der  slachliche  ndnro';  mehr,  als  selbst 
alle  Disteln  gefürchtet.  Theokrit  idyll.  10.  Athe- 
naeus  2  —  4.  und  Hesychius  —  sprechen  ausdrück- 
lich von  Wunden  durch  Cactosstacheln ;  drittens 
werden  die  Blattfriebe  des  Cactus  mit  Salz,  Oel  und 
Citronen,  und  die  Früchte  —  ohne  die  papposen  — 
kurzstachlichen  —  Samen!  —  sehr  gern  geges- 
sen; fünftens  wächst  der  Cactus  opuntia  selten  zwar 
—  doch  aber  offenbar  wild  auf  dürren  Felsen  von 
ganz  Ostofriechenland  —  z.  B.  Monembasia  —  auch 
bei  Navarin  (Sapienza,  KamdndXa)  am  Isthmus  und 
Atalanti  (Opus!).  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass 
allerdings  C.  cardunculus  in  den  Pampas  von  Südame- 
rika, obgleich  eingewandert,  wegen  ihrer  ganz  dorni- 
sren  Auswüchse  im  verwilderten  Zustande  der  Kultur 
das  grösste  Hinderniss  setzt.  Ob  dicss  in  Sicilien  je 
der  Fall  war?  Ich  möchte  fast  rcda  onowria  (und 
KaKToy?)  fürCact.  opuntia  halten,  obgleich  gewöhnlich 
dessen  Einwanderung  aus  Amerika  angenommen  wird. 
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14.  Arctiiim  Lappa  L.,  Kielte. 

'Ajtaph'i)  Theophr.  h.  pl.  7.  14. 

TÖ  irspov  apuriov  Galen.  1.  c. 

äpHfiov  Diosc.  4,  107.  (7rp&)(lfc)7rlf  —  jrporfoJjttov). 
Plin.  25,  9.  Persona fa  21,  17. 

jcXarfä  —  jtXarviiai'rvXiBa  hod.,  sehr  selten  !  nur 
in  Hoch^el)iriTsschlucht(Mi  bei  2000  Fuss  (am  Del- 
phi und  Korax  —  einzeln). 

*Das  dpHTitoi'  Diosc.  4,  106  ist  Verbasc.  limnense. 
Conyza  Candida  uti  Sibth.  geht  niclit! 

15.  Echinops  graecus  Siblh. 

'PÜTpof  Theophr.  h.  pl.  6,  3.  pv'^pov. 
Ki^aXäyna'^a  vel.  xoi^SpojwoaAa  hod. ,  sehr  häufig 

auf  dürren  Hügeln  und  Vorbergen  der  Xirobuna 

bis  1500  Fuss  (Vatika,  Attika). 

16.  Carduus  tenuiflorus  L.,  Distel. 

Kipcfiov  Diosc.  4,  117.  foliola  inferiora  rosaceo  modo 
congesta,  angulis  molliter  et  remote  spinosis! 

(pihdyKaS^o^  hod..    häufig  in  Schluchten  und  feuchten 
Plätzen    der   Gebirgsgegenden   (Aetolien,    Nord- 
Euböa). 
C.  benedictus,  medizinische  Distel. 

'H  Se  Iripa  nvrjno^...  ha6ua,  iJtiyiioKavXo^ ..  hid 
liiaXaKÖrr)ra  liaranXlvirai  Tcpos  rctf  dpovpas. 
Sprengel  zieht  aKopva  auf  C.  benedictus,  allein 
„(pvXXdnav'^O';  he  ö'AcDf'*  ist  dagegen!  Nicht 
häufig  in  Saatfeldern,  auch  auf  leerer  Brache, 
auf  mehr  sandigem  Boden  im  ersten  Frühling! 
(Attica,  Argolis). 

C  pycnocephalus  L.  KpoKo5t/'A*ov  Diosc.  3,  12.  «po- 
■KohiiXioi  Galen,  c.  med.  2.  ,.nascilur  in  sylvis" 
Avas  von  Echinops  sphaerocephalus  und  graecus 
nicht  gesagt  werden  kann. 

CrocodiUum  Plin.  27,  8.  in  olivelis! 
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17.  Centaurea  Cyanus  L.,  Kornblume. 

Kvavoi  —  a   floris    cyaneo    colore  Plin.    21    8,  11. 
Sehr  selten  unter  der  Saat ! 

C.  spinosa,  Kornblunienslrauch.  L, 

'IjtJtooaiaros  Diosc.  „neque  caulem  fort,  neque  flo- 
rem''  passt  freilich  nicht  hieher,  aber  auch  sonst 
nirgends  hin!  Ich  gehe  vorzüglich  darauf:  „nal 
dvrö  yvacpinrjf  ciKai'S/;?  u5o;"  — übrigens  passt 
vieles  von  dieser  Pflanze  auf  ijtJtofaef  selbst. 
Zudem  sind  die  Stacheln  der  Euph.  spinosa.  nicht 
weiss,  und  so  schwach  angewachsen,  dass  sie 
trocken  zu  leicht  abbrechen,  um  zum  Reinigen 
der  Kleider  gebraucht  zu  werden;  die  grünen 
jungen  Triebe  sind  aber  stachellos,  woraus  ihnen 
erst  die  Stacheln  werden.  Sie  hat  auch  keine 
Stacheln  zwischen  den  Blättern.  Alles  passt  eher 
auf  Cent,  spinosa,  nur  die  Blüthe  nicht.  Ob  wohl 
Diosc.  die  Pflanze  in  der  Beschreibung  verwech- 
selte? Es  scheint,  er  meint  technisch  die  Cent, 
spinosa,  medizinisch  aber  die  Euph.  spinosa. 
C.  Calcitrapa   —  an   Ilavrdhovfia    Theophr.   h.    pl.  6, 

5?    sehr  häufig  in  Attica,  auf  bebautem  Lande  und 

an  Wegen. 
C.  solstitiaUs  —  rkpaXiB,  Theophr.  6,  4?  der  Blüthe- 

zeit  halber!  (Attica.) 

C.  dulmatica  Petter. 

AivKandv^t)  Diosc.  3,  19,  geht  sehr  gut  und  ist  im 
ganzen  Gebiet  vorkommend,  obgleich  nicht  häufig 
—  hat  büschelförmige,  knollige  Wurzeln!  Atv- 
nanäv^i)  Theophr.  h.  pl.  6,  3?  Mantudi,  Limni 
auf  Euböa. 

IS.  Cnicus  ferox  L.,  hohe  Bergdistel. 
"Anav^a  Xivni}  Diosc.  3,  12. 

ßovvdynala  hod.,  passt  vor  Allen  durch  ihre  langen 
(oft  3— 4  Schuh  hohen)  und  AoA/e«  Stängel,  und 
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ganz  weisses  Aussehen!  Ihre  Blüthenköpfe  sind 
recht  eio-enllieh  dem  Seeigel  ähnlich,  nicht  die 
von  Cn.  acarna,  (\cv  vielästig  und  niedrig  bleibt. 
Sie  allein  wächst  vorzugsweise  in  Gebirgswal- 
diingen  (Cn.  acarna  in  der  Ebene)  Parnass! 
Cniciis  Acarna  L.,    weisse  Distel. 

"Ahopva  Theophr.   6,  4.  ipvXXcxKav^Of  be  oAfe);. 

dypiäyKa^a  hod.,  auf  allen  Feldern  der  Ebene  häufig. 
Onopordon  Acanlhium  und  illyricum.  Eselsdistel.  Beide 
unterschieden  die  Alten  wohl  nicht. 

"Anavos  Theophr.  3,  4.  1,  16. 

dnciv^iov  Diese.  3,  18. 

ovoTtvBos  Theophr.  oder  di'Jyupo;?  6,  3  ist  wohl 
nur  synonym  mit  obigem  änavo^  desselben.  Auch 
ovöyvpoi  bei  Nikander  etc.  genannt. 

dyad^ia  hod.,  die  häufigste  Distel  zur  Zeit  des  Hoch- 
sommers in  allen  tielgründigen,  fruchtbaren  Ebe- 
nen mit  bindender  Bodenart. 
Atractylis  giimmifera  L.,  Mastixdistel.  Das  mastixähn- 
liche  Gummiharz  wird  noch  jetzt  gesammelt,  und  z.  B. 
auf  Syra  und  Andres  von  den  ärinern  Weibern  statt 
Mastix  gekaut. 

'iBivt)  Theophr.  bist.  pl.  6,  4.  9,  1. 

XOLjuaiXiwv  XivKos  Diosc.  3,  10,  11.  Wenn  Theo- 
phrast  Aviederholt  sagt,  sie  habe  Blüthen  dem 
(XKavos  ähnlich,  und  dann  man  die  aKavoi  auf 
Carlina  acaulis  beziehen  will,  so  geht  diess  nicht. 
"Anavos  (Onop.  illyr.)  ist  ihm  ähnlich  an  den 
Distelköpfen,  noch  mehr  das  Onopordon  acaule 
selbst  —  Carl,  acaulis  aber  ist  keine  Pflanze  von 
Theophrasts  Flora  —  übrigens  sind  ähnliche  Distel- 
köpfe noch  eher  Cent,  taurica  und  Cent,  raphanina 
—  beide  stängellos  mit  dicken  Blüthenköpfen. 

ni^dXia  hod.  selten  und  nur  an  gewählten  Stand- 
orten ,  trocknen  Vorbergen ,  und  dürren  unbe- 
bauten Ebenen  (Attica,  Argolis,  Syra). 
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21.  Carthmnus  corymbosus,    Schirmsafflor. 

XajLiaiXioov  jueXa^  Theophr.  1.  c. 

XctMOLiXecDV  jiüXaf  Diosc.  3,   11. 

ojußpeXa  hod.,  sehr  häufig  in  Meeresniederiingen  (Pha- 
lerus). 
C.  lanatus. 

'ATpaKrvX]^  r)  <p6vo^  Theophr.  h.  pl.  6,  4. 

dxpanrvXi^  Diosc.  3,  47. 

Txjs  ywai-na^  r    aTpdxn  hod.,    sehr  häufig  in    den 
magern  Ebenen  dritten  Ranges  (Attica,    Korinth, 
Euboa). 
Carth.  tindorius ,  Safflor. 

Ixvr)KO$  Theophr.  6,  3,  4. 

KviKOf  Diosc.  4,  187. 

daoovpi  und  aacpXavövi  hod.  Nicht  in  Griechen- 
land !  nur  versuchsweise  in  neuerer  Zeit  angebaut. 

22.  Carlina  corymhosa  L.  —  an  x«^«f'Of?  Theophr.  6,  3. 
propter  duritiem.  Neben  Cn.  acarna  und  Onopord.  Acan- 
thium,  Carthamus  lanatus,  C.  syriacus  die  häufigste  Distel 
der  magern  Ebenen.  Es  wäre  am  auffallendsten,  wenn 
die  nächsthäufigste  Distelart  in  Griechenland  C.  ma- 
rianus —  deren  Stängel  und  Wurzel  auch  jetzt  noch 
am  häufigsten  genossen  werden,  bei  den  Alten  nicht 
erwähnt  wäre !  Es  passt  aber  aufs  Beste  auf  alXvßov 
Diosc.  4,  156 

23.  Silyh.  marianum  L.,  Mariendistel. 

UripviB,  Theophr.  caulis  erectus  —  cibo  aptus  — 
reservari  non  patitur  —  fructus  spinosus. 

yaiBovpdynaba  hod.  Wer  möchte  wohl  es  wagen, 
die  BlUthenköpfe  von  Acarna  cancellata  oder  gar 
deren  Stengel  für  essbar  auszugeben  (wie  An- 
quillara  that)?  Die  ganze  Pflanze  ist  hart,  rauh, 
sehr  klein  und  ästig  niederhegend! 

24.  Artemisia  campestris,  Feldbeifuss. 

'Aßpöxovov  (5m  To  dßpov i.  e.  teuer.)  Theophr. 

h.  pl.  1,  12.  6,  3,  7.  de  caus.  6,  24, 
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dprijuicfia  At.tTo^uAAof  Diosc.  3,  129.  Der  Name 
von  der  Gallin  des  Königs  Mausolus,  Artemisia 
oder  von  Diana  (Artemis)  daher  auch  jtap^iviov 
genannt.  Plin.  25,  7.  Siblhorp  fand  sie  in  Caria 
et  Mysia.  In  Neiigriecheniands  Flora  nicht! 
Art.  Abrotonum  L.,  zarter  Beiiuss. 

'JßpÖTovov  Diosc.  3,  29.  äpfhv  Thcophr.  6,  1.  Plin. 
mas.  Lucret.  6.  123.  Lucan.  9,  921.  Horat.  Epist. 
2,  4  114.  Columm.  12,  35. 

rr/K/joS-ai^o;  hod.    Ist  nur  in  Kleinasien  —  sonst  aber 
in  Griechenland,   Avie   in  ganz   Europa  häufig  in 
Gärten  gezogen. 
Art.  urborescens   L.,  Beifuss -Bäumchen, 

'Apnai^La,  xcpwrov  iibos  Diosc.  1.  c.  Plin.  artemisia 
l'ol.  latioribus  1.  c.  jcoXv'kXoovos.    In  Zazyntho  et 
Archii)elagi  maritimis  sec.  Sibthorp. 
Art.  Absinthium  L.,  Absinth  (quasi  (xklv^iov). 

'Ay\>iv^iov  Diosc.  3,  26. 

tt.y\>iv^iov  Theophr.  9,  18  in  Pento  —  jetzt  aber  auf 
den  Inseln  Naxos,  Milos,  und  vorzüglich  Santorin 
wild  in  grosser  Menge,  sonst  aber  nirgends, 
auch  nicht  verwildert,  obwohl  kultivirt.  PI.  20,  6. 
23,  1.  27,  1.  Lucret.  1,  934.  4,  11,  122.  2,  400. 
4,  224.  Colum.  12,  35.  6,  930  etc. 

dy\)iv^i6i  hod.  (nee.  djtöiä  uti  Sibth. !)   vel  axptSm'). 
Ajt.  maritima  L.,  Seebeifuss. 

'Ay\)iv^iov  ^aXdcsdiov  Diosc.  3,  27    auch  aipi^iov, 
öipi^of  Hesich.   Plin.  27,  7.  8,  58.    Apulej.   c. 
100.  Plin.  32.  9.  ad  ripas  Bospori,   Byzantii  sec. 
Sibth.  (Nicht  unter  den  Sporaden  mehr!) 
A.  judaicu  L. 

'^vpii'S/ov  6avr6viov  Diosc.  3,  28.  Plin.  27,  7?  Co- 
lum. 6,  25.     In  Kleinasien. 
Art.  vulgaris  ist  unserer  Flora  allzufremd! 
25.  Chrysocoma  Linosyris  L.,  Goldhaar. 

Xpi;tfoKo>7   Diosc.   4,  55.  Plin.  21,  8.    Bei  Byzanz 
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sec.  Sibth.  Billerbeck  zieht  tv:n:ar(si]piov  Diosc. 
4,  41  oder  ijTcaröpiov  Oribas.  Plin.  25,  6  auf 
Eiipaloriiun  cannabinuin  —  mit  Unrecht!  —  und 
zugleich  pag.  117  zu  Agrimonia  Eupatorium  — 
ganz  mit  Recht! 

26.  Santolina  maritima  L.,  Dochtkraut. 

.    rvafäXiov  Diosc.  3,  120  als  Docht  gebraucht.   Plin. 
27,  10  Gnaphalion.  quod  alii  chamaezelon  vocant. 
ßajiißaT$,iba  hod.,  am  Phalerus  selten. 
iS.  chumaecyparissus. 

'Aßpörovov  Diosc.  3,  29,   foemina.   Plin.   24,  15.  — 
Chamaecyparissus^  nicht  in  Griechenland. 
S.  rosmarinifolia  an  Plin.  24,  19    impia  herba...    quod 
nuUum  animal  eam  attingat? 

27.  Gnaphalinm  Stoechas  L.,  Goldblume. 

'EXii6xpv<^os  Theophr.  h.  pl.  9,  21. 

iXixpv<^of,  xp^cTav^Mio;,    djuäpav^of  Diosc.  4,  57. 

djiidpavS^ov  hod.  (ov  jiiapaivtrai)  naXoTiOijur^S^iKÖi 
et  bdnpva  rijs  navayia^  sec.  Sibth.  sehr  häufig 
auf  allen  Xirobunis,  auch  auf  den  Vorbergen  grös- 
serer Gebirge  (Hymettus,  Parnes,  Helikon). 

Tanac.  annuum  L.,  zieht  Sprengel  hieher,  aber  abge- 
sehen davon,  dass  diese  Pflanze  in  Griechenland 
gar  nicht  gefunden  wird,  so  passt  nicht  virgula 
ex  albido  virens  —  folia  angusta  und  umbellae 
ex  auro  fulgentes  etc.  Auch  erhielt  sich  der 
Name  dfxäpav^os  sehr  ständig  und  allgemein 
verbreitet. 
Gnaphalinm  sanguineum  L. 

Bannapis  Diosc.  3,  51.  Plin.  21,  6,  19.  Virg.  ecl.  4, 
19.  7,  27.  bacharis  —  baccar.  Ich  kenne  jene 
Pflanze  nicht,  folge  hier  nur  der  Autorität,  und 
würde  eher  Echium  rubrum  für  Bacharis  Diosc. 
halten,  wäre  Geruch  an  der  Wurzel  oder  an  der 
Pflanze  überhaupt.  Die  Blüthen  sind  roth  und 
oft  weiss,    auch  hellroth,   Rauhheit  und  Grösse 
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der  Blatter,  sowie  Standort  stimmen  sehr  gut. 
Allein  Diosc.  würde  die  Pflanze  näher  an  Xv- 
Kovp/f  gestellt  haben! 

28.  Evax  pygitwetis,  Lü\venlatze. 

AiovroKÖhiov  Diosc.  4,  129,  ein  zwei  fingerbreit 
hohes  „ßordviovV  an  Cemos  Plin.  27,  8?  Gn. 
leontopod.  ist  nur  auf  den  höchsten  Alpen  zu  fin- 
den, und  unserer  Flora  durchaus  fremd.  Auch 
Diosc.  reichte  wohl  nicht  so  weit!  Gn.  gallicum 
(Filago)  ist  aber  zu  hoch,  und  Gn.  arenarium  zu 
selten,  und  unterhalb  des  40°  B.  gar  nicht  mehr. 
Obengenannter  Evax  aber  ist  auf  dürren  Ebenen 
uiul  Gebirgen  bis  über  3000  Fuss  hoch  häufig 
(Parnon,  Argolis,  Attica). 

29.  Erigeron  viscosum  L.,  klebriges  Berufliraut. 

Kovv^a  ä'ßpt^v  Theophr.  6,  2. 

Kowd^a  Diosc.  3,  136  »7  jusi^cov  (quod  KoovbOJtaf 
suo  lentore  capit.) 

Conyzamas  Plin.  21,  10. 

y^vXXidrpa  —  novv^a  hod.  sec.  Sibth.,  äusserst  häufig 
und  charakteristisch  für  feuchte  Niederungen  im 
Innern,  wie  an  der  Küste,  durchs  ganze  Gebiet; 
steigt  auch  unter  ihr  angemessenen  Verhältnissen 
im  Gebirge  bis  2000  Fuss. 
Erig.  graveolens  L.,  riechendes  Berufkraut. 

'H  jLiiKpd  Kovvr^a  Diosc.  1.  c. 

1}  StjXsia  Theophr.  1.  c.  Plin.  femina  I.  c. 

ßpoojuiT^a  hinc  inde  hodie!  sehr  häufig  mit  der  vori- 
gen ,  doch  mehr  in  der  Ebene ,  und  an  schon 
mehr  trockenen  Orten  (Attica,  Büolicn). 

30.  Tiissilugo  farfara  L.,  Huflattig. 

Br)Xiov  Diosc.  3.  116.  PHn.  26,  6.  24,  15. 
XOLjiioXiVKy  hod.  xot^^oAfVKa  am  attischen  Cephissus 
häufig,  sonst  aber  selten! 
T.  petasites  L.,  grosser  Huflattig. 
JliTaaixTji  Diosc.  4,  108.  von  Sibthorp  in  Lacc.  an- 
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gegeben ,    aber  nicht  wieder  gefunden !    Plinius 
kennt  sie  nicht.     Scheint  mir  eher  eine  nordita- 
henische  Pflanze  des  Dioscorides  zu  seyn. 
Si.  tSerratula  attica  m. 

Tö  juev  äypiov  dBos  nvt}Kov  Theophr.   h.  pl.  6,  4. 
Ks^aXocynaBa  hod.  in  oliveto  Athenarum. 
Serratula  Chamaepeuce  L.,  Kieferndistel. 
Xajuainivnt)  Diosc.  4,  125? 

dypioXißavos  hod. ,    nicht  selten  an  Felsen  der  Ge- 
birgsschluchten (Hymettus,  Parnass  —  von  1500 
•     —3000  Fuss). 

32.  Cacalia  verbascifolia  Sibth. 

lianäXia  Diosc.  4,  121.  Von  Sibthorp  am  Parnass, 
wurde  am  Delphi  wieder  gefunden. 

33.  Senecio  vulgaris  L.,  gemeine  Kreuzwurz. 

'Hpiytpwv  Theophr.  h.  pl.  7,  7.  de  caus.  2,  27. 

ypiytpwv  Diosc.  4,  97  (vernus  senex). 

Senecio  Plin.  25,  13. 

6yXr)yopds  hod.,  sehr  häufig  durch  ganz  Griechen- 
land in  den  magern  Ebenen;  im  Gebirge  durch 
S.  rupestris  ersetzt. 

34.  Aster  Amellits  L.,  kleine  Aster. 

'Aarijp  drriKÖs  Diosc.  4,  120.  Virg.  Georg.  4,  271. 
Colum.  9,  13,  8.  11,  4,  4. 

ßaXroKpdri^s  hod.,  in  Äleeressümpfen  oder  feuchten 
Niederungen,  an  der  Küste  nicht  selten  (Phalerus), 

Solidago  Virgaurea  ist  unserer  Flora  fremd! 
36.  Inula  Helenium  L.,  Alant. 

Udvanef  x^ip^^'^^v  Theophr.  h,  pl.  9,  12. 

iXiviov  Diosc.  1,  27. 

Helenium  Plin.  21,  10.  19,  5.  20,  5.  Die  Römer 
kannten  schwerlich  In.  Helenium,  sondern  nur 
die  zweite  Art,  Thymus  incanus  (sieh  Labiatae), 
so  Colum.  10,  119.  11,3,35.  inulae  tristes.  Pal- 
lad. 1.  d.  Apul.  c.  95.  In.  Hei.  fand  nur  Sibth. 
in  Thessalien:    südlicher  sah  sie   nach  ihm  Nie- 
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niaiid.  Im  Allgemeinen  haben  Alle  bis  auf  Diosc. 
und  vorzüglich  Theophrast  nur  Thymus  incanus 
darunter  verstanden.  Auf  Rhodus  oder  in  Ae- 
gyplen,  wo  sie  zuerst  entstand,  wächst  kein  I. 
Helenium  mehr! 

/.  brittanica. 

R6vvS,a  rpirr)  Diosc.  3,  136  passt  sehr  gut  des  Ge- 
ruches und  der  Blätter  halber. 
/,  odora  L.  —  BperraviKt)  Diosc.  4,  2? 

dypio<yKdp(pi  hod.,  wegen  des  Gebrauches  hieher  ge- 
zogen !  In  Hochgebirgen  nicht  selten ,  auch  in 
Ebenen  erratisch  (Euböa). 

36.  Doronicum  Pardaliunches  L.,  Gemswurz. 

'AKÖvnov  Theophr.  9,  16  und  ^i)\v^ovov  9,  19. 
dnovirov  (quoniain  iv  dnovais  nascitur)  Diosc.  4,  77. 
dKpojziBi  —  (jKopTtihi  hod.    In  einer  Höhe  von  2500 
—  3000  Fuss    allenthalben    auf   Xirobunis    und 
höheren  Gebirgen,   auch  in  der  untern  Tannen- 
region. 
Jedermann  wird  zugestehen,  dass  die  Beschreibung  des 
Theophrast  9,  16,  die  er  von  dnövirov  gibt  (und  die  vieler 
folgender  Schriftsteller  bis  Dioscorides),  auf  irgend  eine  spe- 
cies   aconitum    ganz   unpassend  sei.     Stellen  wir  das  Wich- 
tigste hier  zusammen: 

,,Der  Akonit  wächst  in  Greta,  Zante  und  vorzüg- 
lich bei  Heraklea  in  Pontus.  Sein  Blatt  ist  dem  des 
Cyclamen  ähnhch  {nv}iXaiuiv(ihts  nicht  Kix^P'<«^Sff  ist 
die  alte  Leseart,  und  auch  Diosc.  sagt:  folia  cyclamini 
similia),  die  Wurzel  von  Farbe  und  Gestalt  einer  Nuss... 

das  Kraut  ist  klein und  grasähnlich der   Same 

nicht  (?)  ährenähidich....  er  wächst  überall....  liebt  vor- 
züglich steinige  Orte....  man  muss  ihn  zubereiten  kön- 
nen, um  etwas  zu  wirken....  oft,  aus  verschiedenen 
Ursachen  getrunken  —  könne  er  gar  nichts  bewirken.... 
er  ist  denen  unnütz,  die  ihn  zuzubereiten  nicht  verstehen  I" 
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Man  muss  gestehen,  dass  man  so  verfahren  müsse,  wenn 
man  unsern  Eisenhut  nicht  beschreiben  will!  Sprengel  ruft 
selbst  den  Oedypus  zur  Lösung  dieses]  Rälhsels  auf!  Ueber- 
dies  ist  gegen  die  Bestimmung  des  Theophrastisclien  dnö- 
vnov  als  unser  aconitum  einzuwenden: 

1)  Dass  er  sich  in  Greta  und  Zante  nicht  wieder  fand,  auch 
der  von  Sibthorp  in  Laconien  angeblich  gefundene,  nach 
ihm  nicht  wieder  gesehen  und  nördlicher  bis  an  Thessa- 
liens Gränze  nirgends  noch  gefunden  wurde,  oder  auch 
nur  traditionell  eine  Spur  zurückliess. 

Aconitum  Napellus  L.  ist  eine  den  Alpen,  insbe- 
sondere aber  den  höheren  Gebirgen  von  Böhmen  und 
Schlesien  angehörende  Pflanze.  Die  Exp.  d.  la  Moree 
sagt  blos  ,,selon  Sibthorp.''  Wohl  aber  mag  er  in  Pon- 
tus  vorkonunen,  was  mehr  als  wahrscheinlich  ist. 

2)  Aehnlichkeit  zwischen  einem  Nusskern  (von  Cor.  avel- 
lana)  kann  am  ehesten  den  Wurzelanschwellungen  von 
Dor.  Pardal.  zugeschrieben  werden  —  aber  nicht  im 
mindesten  der  Wurzel  des  Acon.  Napellus. 

3)  Sein  grasähnliches  Aussehen  (im  Ael.  Prol.  „rö  dnovi- 
tov  pi^iov  dypcsScirei  biijucptpif...  Aet.  cap.  69.  ctKO- 
vnov  i)  ipis  dypia...  etc.)  bezieht  sich  auf  die  Wur- 
zel eher,  welche  mit  der  clypwarif  i.  e.  Cynodon  Dacty- 
lon  (vide  Gram.)  und  noch  mehr  mit  Iris  pallida  u.  dgl. 
viele  Aehnlichkeit  hat,  d.  h.  das  Rhizom  des  Doron. 
Pardal.,  nie  aber  die  fibröse  Wurzel  des  Aconit.  Na- 
pellus. 

4)  Allerdings  wächst  Doron.  Pardal.  überall  in  ganz  Grie- 
chenland, bei  3000  Fuss  Höhe  schon  in  Attica  —  nörd- 
licher bei  2500  Fuss  und  immer  in  petrosis !  Diess  alles 
aber  gilt  durchaus  nicht  von  Aconit.  Napellus ,  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde. 

5)  Endlich  beweist  namentlich  das  Unsichere  seiner  Wir- 
kung (die  des  Sturmhutes  ist  sicher) ,  dass  die  alten 
Griechen  endlich,  wie  meine  Ansicht  ist, 


213 

6)  bis  auf  Dioscorides  Zeit,  der  den  wahren  Eiscnliiit  erst 
von  den  Veslinischen  Bergen  in  Italien  angibt  —  das 
Doron,  Pardalianches  mit  Aconitum  in  Wirkung  und  Be- 
schreibung verwechselten,  Ersteres  wohl  kannten,  Letz- 
teres aber  nicht,  und  nur  vom  Hörensagen  über  ihn  be- 
richteten, indem  man  fälschlich  den  nahen  Pardalianches 
oder  Thelyphonum  oder  Comarum  dafür  nahm!  So  ge- 
wiss Theophrast  und  noch  mehr  Hippocrates!  Am  ei- 
gentlichsten ganz  offenbar  zusammengemischt  erschei- 
nen sie  in  Nikanders  Alexipharm.  (ex  traduct): 

Pardalianches  et  huic  (myoctono)  nomen  posuere.  quod  illo 

Pastorum  insidiis*  inlecta  carne  veneno 

Pantherae  pereant:  celsis  in  coUibus 

Mors  quoque  thelyphononque  et  cammaron  indidit. 

Per  montes  nascuntur,    et  hinc  aconita  vocamus. 

Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sowohl  'EXiinov  als 
üKoviTov  der  ältesten  griechischen  Schriftsteller,  von  den 
Steueren  darnach  genannte,  ganz  verschiedene  Pflanzen  be- 
zeichnen, doch  aber  letztere  in  der  Medizin  eingeführt  wur- 
den! Kojimopov  ist  bei  Hippocrates  ein  kühlendes  3Iittel, 
was  die  Wurzel  des  Dor.  Pardal.  sehr  wohl  ist  —  aber  wie 
Aconitum?  Billerb.  sagt  1.  c.  pag.  218,  dass  Theophr.  nur 
dieses  Acon.  (i.  e.  Doron.)  erwähne,  aber  141  unter  demselben 
Cilat  zieht  er  es  zu  Aconitum  Napellus!  Die  Spätem,  na- 
mentlich Römer,  kannten  aber  den  wahren  aconitum  Napel- 
lus, und  Ovid  lässt  ihn  aus  dem  Schaume  des  Cerberus  ent- 
stehen. 

37.  Bellis  perennis  Plin.  26.  5. 

'AdnpoXovXov^ia  hod.,    häufig   in  feuchten  Nieder- 
ungen. 

38.  Chrysanthemum  coronarium  L.,  Goldblume. 

B^jfp^aXnov  Diosc.  3,  146    (/^ovoSaA^uoi'  Ka'j  x«^-^- 

Kd>).   Plin.  21,  25. 
T(2iT(2iyU/3oAa  hod.  ßavrakiva  sec.  Sibth.,  sehr  häufig 

auf  Schuft,  Ruinen  und  Wohnungen  (Attica). 
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Die  jungen  Triebe  werden  noch  jetzt  gegessen,  ri^^ 
KaXianovSa;  rd  7ro5apt. 
Ich  bin  mit  vielen  andern  Autoren  der  Ueberzeugung, 
dass  das  Capitel  des  Diosc.  4,  58  „xpv(ycivS^fjuov"  unterge- 
schoben ist,  und  vorzüglicli,  weil  es  last  ganz  dasselbe,  wie 
jenes  3,  116  „Bovf^aXjnov"  enthält,  dann  auch  keine  Com- 
posita  —  um  die  Städte  wachsend  —  mit  grossen  gelben 
Blumen,  und  vielfach  getheilten  Blättern  vorkommt  —  als 
Chrys.  coronar.  Chr.  segetum  aber  hat  nur  einfach  gezähnte, 
dreifach  eingeschnittene  —  vorn  verbreiterte  Blattorgane!  Ist 
zudem  viel  seltner  südlich!  Gar  nicht  gefunden  wurde  An- 
themis  valentina.  Auch  erwähnt  Galen,  und  Aegineta  des 
„Xptiö'avSf^ov"  gar  nicht. 

Die  blau  angelaufenen  jungen  Blätter    des  Chrys.  coro- 
nar. sind  recht  eigentlich  jiiapa^poeibi)\ 
39.  Matricaria  Parthenium,  Mutterkraut. 

'Av^if-iiov  und  dv^ijuov  Theophr.  14,  7,  avo  es  sehr 
gut  beschrieben  ist!  ri  <pvXXwhis  Theophr.  7,  9. 
{ljtiiiavX6(pvXXov^. 
jcap^iviov    Diosc.    3,    135    (quod   morbis    mulierum 
uterinis   medetur)  auch  djudpanov.     Noch  meh- 
rere Pflanzen,  wie  Parietaria  und  Chrysocoma  etc. 
hiessen  TrapStV/ov.  Galen,  in  exeg.  „Kai  äv^ijuis." 
Plin.  21,  30.  25,  6,  5.  in  hortoruin  sepibus  flore 
albo  nascitur! 
dcfjtpoKXi  hod.^   häufig  in  gebirgigen  Gegenden,    an 
Wohnungen  und  Zäunen!  (e.  g.  Stheni  in  Euböa). 
Matr.  Chamomilla  L.,  die  Chamille. 
^Theophr.  hat  keine  Chamille. 
Evdv^ijiioj;  Hippocr.  loc.  div.  d,  nat.  muliebr.  etc. 
äv^Ejuif  Diosc.  3,  144  „XiVKdv^ejuov"  floribus  intus 
aureis ,   extus   candidis . . .   ramis   axillis  multis , . . 

nascitur    in    asperis x^/^'^iwr^Aoi^    Bid    rrjv 

öjuoiori^ta  Tj;  oa^juij.  All  dies  geht  nicht  auf 
Anthemis  chia,  welche  Sibthorp  hieher  zieht.  Plin. 
22,  21. 
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Xaiiiojut^Xm   hod.  frequentiss.   per  tot.  Graec.  et  re- 
vpra  agresfis! 
Antimnis  chia  L.,  griechische  Antheinis. 

'Av^iüuov  Theophr.  7,  9,  iilederliegend  (Jmyiw^vX- 
Aoi')  inil  einrachein  Stengel,  geruchloser  Blüthe, 
wächst  an  mehr  feuchten  Stellen! 

Leucanthemum  Plin.  22,  21. 

dp/atyna  hod.,  in  Attica,  Ttajtovvt  in  Cypro  hod.  äus- 
serst häufig  in   feuchteren  Niederungen,  auch  auf 
trocknen  Stellen  —  blüht  schon  Ende  Winters  — 
bis  2000  Fuss  ansteigend  (Archipel,  Attica). 
Antheinis  tinctoria  L.,  gelbe  Antheinis. 

VivSful;  Diosc.  3,  154  /j-tjXivav^ijs  —  x/^^<^«^S'fyUO^ 

Stephanomelis  Plin.  26,  13. 
Anth.  rosea. 

'Av^ejuU  Ttop^vpavS-j;  Diosc,  1.  c.  (ijpdv^ejuov). 

7ta7t:xovvi  in  Cypern  sec.  Sibthorp. 
Anth.  Pyrethrwn  L.,  grosse  Anthemis. 

JJvpi^pov  Diosc.  3,  86  ob  radicis  igneum  fervorem. 

Salivaria  Plin.   28,  9.   Selten  nur   in    Schluchten  der 
höhern  Waldgebirge,    an  Wohnungen  und  schat- 
tigen feuchten  Orten  (Delphi,  Kora.x). 
40.  Achillea  to:nentosa,  wollige  Schalgarbe. 

'Axi^XXiioi  Diosc.    4,    36  —  floribus   aureis.     Nicht 
selten   auf  den  mittelhohen   und  höchsten  Wald- 
gebirgen, bei  3000  Fuss  am  Pentele  und  Parnes, 
doch  erratisch  mehr!  (Parnass). 
A.  millefolium  L.,  gemeine  Schafgarbe. 

^rpari(s)rr)s   X'-^'o'ouAAo;  Diosc.    4,    101,    dagegen 
ich  nur  den  Standort  „an  Wegen  und   auf  Fel- 
dern!!'' unbegreiflich  finde. 
A.  magtia  (v.  fl.  rubiu). 

Vix'AAfio>  Diosc.  4.  36  ., floribus  albis  aut  purpureis 
ex  obliquo  crebras  habens  incisuras. 

^'Ayijparov  sieh  bei  Hypericum.  Tanacr-tum  vul- 
gare hieher  zu  ziehen  ist  allzukühn,  da  die  Pflanze 
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dem  südlichen  Europa  gar  nicht  mehr  angehört. 
Alle  Arten  der  Gattung  Achillea  finden  sich  erst 
bei  3000  Fuss,  am  meisten  aber  in  der  regio 
subalpina  in  unserer  Flora,  vorzüglich  am  Thym- 
phrest  und  Korax. 

41.  Calendula  arvensis  L.,  Ackertodtenblume. 

KXvjuivov  Diosc.  4,  12  (lies  xa^K«i'^f/t*or  nee  Ka- 
Xvnäv'^iiuov). 

Xälnt)  SchoHast  ad  Nikandr.  Ther.  6,  41.  Athen.  15, 
ist  die  beste  Bestimmung,  da  die  Calend.  arven- 
sis im  wilden  Zustande,  durch  ihre  cirrhusarti- 
gen  verlängerten  Blüthenstiele,  die  SuCavia  Iki 
T01J  -navXov  df  aXXt^Xa  vtvovra  recht  gut  (und 
in  der  eigenthümlichen ,  äussern,  Fruchtreihen- 
Bildung)  erklären  lässt.  Ovddvia  aber  heisst 
„Troddel."  Wie  geht  bei  Ornithopus  compres- 
sus  des  Sprengel  der  caulis  quadrangulus ,  seu 
fabae....?  Sibthorp  übersah  diess,  obgleich  im 
üppigen  Zustande  die  calend.  arv.  diess  Phäno- 
men deutlich  zeigt.  Plin.  25,  7.  Caltha  21,  6.  Co- 
lum.  10,  97.  flameola   cultha  Virg.  eclog.  2.  50. 

riji!  ypalai  r'  drpdx^t-  hod. 

42.  Echinops  gr accus. 

'Fv^pov  Theophr.  6,  3?  Plin.  kannte  ihn  nicht,  weil 
er  in  Griechenland  heimisch  ist,  und  schrieb  da- 
für ypvyyiov  21,  16. 

Kf<paAayKa§a  hod.  Ist  sehr  häufig  um  Athen,  auf 
trocknem,  steinigem,  magern  Boden,  und  w  ohl  nur 
var.  des  spinosus  Sibth. 

43.  Xanthium  strumarium  L. 

HavStov  Diosc.  4,  136. 

rjuepa  noXXyr^dha  hod.,  nicht  selten  in  fruchtbarem 
Boden,  feuchten  Niederungen,  vorzüglich  auch 
„in  lacubus  siccatis"  Diosc.  1.  c.  (Attica,  Argolis). 

44.  Ambrosia  maritima  L. 

'AjLißpodid  Diosc.  3,  119  sec.  Sprengel. 
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LXXII.  Valerianeae. 

i.  PatrhUa  Jatamansi  Jones,  in  Arabia. 

'H  Ivhini)  väphos  Diosc.  1,  6.  (Nardus  —  a  Nardo^ 
urbe  Syriac?) 
Patrinia  scabiosaefolia  Fisch.  —  in  Syria  Orient. 
'H  övpiani)  väphos  Diosc.  1.  c.  Galen.  Hb.  VII.  simpl. 

2.   Valeriana  Hardwickii  Wall.,  indischer  Baldrian. 

'H  opeivr)   ivbiKi)  väpbo!   Id.    1.  c.    (sec.  Sprengel, 
com.  in  Diosc.)    In  Indien. 
Valer.  celtica  L.,  celtischer  Baldrian. 

'H  niXrinr)  vdpbof  Id.  1,  7,  ob  wohl  Theophrast  h. 
pl.  9,  7.  hievon  spricht? 

Nardus  gallica    Plin.   21,  7.   1,  12.     Nicht    in   Grie- 
chenland ! 
V.  tuberosa  L.,  knollenwurzliger  Baldrian. 

'H  opeivi)  vdpbo;  Id.  1,  8.  (ß^vXaKiri^f). 

/Livpidri-nr)  hod.  in  Morea. 

aypiof  öajujTovKOf  Wlacliorum! 

ßaXepidvr)  in  Phliolide,  sehr  häufig,  aber  nur  erst  bei 
2000  Fuss  Elev.  auf  den  Xirobunis  am  Oeta  schon 
bei  1500  Fuss  bis  an  die  untere  Tannenregion 
(Hymettus). 

V.  DioscoriJis.  Hawkins. 

ipov  Diosc.  1,  10?    Plin.  12,  12.  21,  20,  6,  19  etc. 

Nardum  rusticnm.     In  Lycien  sec.  prodr.  11.  gr. 

*  Theophrast  kennt  keinen  nardus,  als  Androp.  Schoe- 
nanthus,  und  sagt  sogar,  in  Syrien  wachse  Nichts 
aromatisches  ausser  Calamus  und  Juncns. 

LXXIII.  Dipsaceae. 

1.  Scahiosa  transylvanica. 

"HpvyB,  Diosc.  welche  der  Valer.  tuberosa  ähnlich  ist. 
dypiov  -novfoXäxc^vov  hod.    In  leuchten  Niederun- 
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gen  auch  Gebirgsthälern,  mit  langem,  fast  hohlem, 
markigem  Stengel,  nicht  selten  (Attica). 

*Aiif  Scabiosa  succisa  zog  Billerbeck  1.  c.  nvnvo- 
nojuov  Diosc.  4,  173,  allein  mit  Recht  sagt  Spren- 
gel comment.  ad.  Diosc,  pag.  640  ,,lmic  omnia 
obstant."  Besser  geht  wohl: 
iSc.  ambro sioides  Sibth. ,  welche  auf  den  Xirobunis  bei 
1000  Fuss  nicht  selten  ist,  und  eine  runde  knol- 
lige Wurzel  und  erucaähnliche  rauhe  Blätter  hat. 
(Hymettus). 
2.  Dipsacus  sylvestris  L.,  wilde  Karde. 

H  5ixpaV.^  Theophr.  h.  pl.  4,  8. 

hiy\)aKOi  Diosc.  3,  13.  sitibundus!  weil  er  in  der  kon- 
kaven Blattscheide  Wasser  auffängt. 
Labium   Veneris   bei  Plin.  cap.  ult.  25,  11  Galedragon. 

Erysisceptrum  24,   13. 

cfKovXxapdi  und  vepoKpdrt^^  hod.,  in  feuchten  Nie- 
derungen gegen  das  Meer  zu,  selten!  (Phalerus, 
Astros). 

LXXIV.  Globularieae. 

Globularia  Alypum  L.,  Kugelblume. 

"AXvjtov  Diosc.  4,  177. 

Alypion  Plin.  28,  4.  bildet  mit  Thym.  capitat.  Daph. 
Tartonr.  und  Passerina  hirsuta,  das  so  häufige 
Gestripp  der  Vorberge  und  Anhöhen  —  i<ppv- 
yava  der  Alten). 

r^ovnXaha  vel  6rov piai  —  öivva  hod.  Steigt  am 
Hymettus  bis  2000  Fuss  und  ist  im  ganzen  Ge- 
biete —  jedoch  nicht  im  Innern  des  nördlichen 
Festlandes  —  häufig. 

LXXV.  Pliiinbagiiieae. 

.1       tStatice  Limonium  und  sinuata  L.,  Sumpfnelke. 
TpiTcoXiov  (loco  nöXiov)  Theophr.  9,  21, 
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rpinoXiov  Diosc.  4.  135.  Die  Bliitho  für  S.  sinuata, 
aber  dio  Blälfer  für  S.  Limonium.  Auch  deutet 
„ravrr}!  icSropilrai  rö  crVS-o^..."  darauf,  dass 
Diose.  diese  Erseheinung-  nicht  selbst  sah,  i.  e. 
die  Pflanze  nicht  kannte ,  obgb'ich  in  der  That 
St.  sinuata  ein  weisses  receptaculum  vor  der 
Blüthe  zeioft,  die  Blülhe  selbst  blau,  und  nach 
dem  Verwelken  violett  ist.  Die  Wurzel  deutet 
Avieder  auf  Limonium.  Plin.  26,  7. 

^aXa(Sd6yaußpo^  und  7tp6(pa6is  hod.  Beide  Pflan- 
zen konnnen  äusserst  häufig,  zusammen  in  Ver- 
bindung gegen  die  Küste  zu  vor;  doch  geht  S. 
sinuata  mehr  zurück  auf  trocknere  Standorte;  St. 
Limonium  aber  liebt  feuchte,  sumpfige  und  sal- 
zige Stellen  (Atlica). 

LXXVI.  Plaiitagineae. 

Plantago  asiatica  L.,  grosser  Wegerich. 

'Apvöylwrsaov  Th(M)phr.  7,  10,  9?  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  mit  einer  Lämmerzunge. 

dpv6yX(sDö(3ov  judZov  Diosc.  2,  152. 

jtevrdvevpov  hod.,  wird  noch  gegen  chronische  Aus- 
schläge, und  namentlich  Lepra  äusserlich  und  in- 
nerlich angewandt;  sehr  häufig  an  Wassergrä- 
ben und  stehenden  Wassern  in  feuchten  Nieder- 
ungen (Attica,  Argolis). 

Auf  P.  media  das  syn.  enrdjtXevpov  des  Diosc. 
zu  ziehen,  geht  kaum  an,  da  die  Pflanze  im  Sü- 
den sehr  selten  ist. 
P.  lagopns  L.,  wolliger  Wegerich. 

^InXkpovpoi  Theophr.  7,  10,  9.  i)  äVSr^tft;  x^ow- 
hr)^...  (humi  spursa  folia!) 

dpv6yX(s)6<iov  juiKpöv  Diosc.  1.  c.  (wo  ^pvXXa  jlii- 
npÖTspa  zu  lesen  ist)  „navXia  niKXijiiiva  cdV 
Im  rr)v  yt)v"  passt  vorzüglich  gut.     Sehr  häufig 
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auf  trocknen  Hügeln,  Anhöhen,  und  den  magern 
Ebenen  überhaupt  —  auch  in  den  Bergen  — 
durch  das  ganze  Gebiet. 

P.  maritima  hat  Iteine  so  schön  ascendentes  scapos, 
wie  diese,  und  zudem  würde  Diosc.  gewiss  von 
den  Blättern  bei  Vergleichung  der  P.  asiat.  und 
maritima  nicht  blos  fol.  angustiora  gesagt  haben. 
PI.  Psyllium  (quod  pulices  —  y\jvXXa^  non  gigni  si- 
nat,  vel  a  similitudine  seminis?) 

WvXXiov  Diosc.  4,  170.  C^/wowomm  Plin.  25,  11.  259. 

y\)vXX6xoprov  hod.,    häufig   als   Unkraut  unter   der 
Saat   (Attica,  Corinth). 
PI.  altissima^  an  Kvv(s)y\)  Theophr.  7,  8?  selten  in  den 

Meeresniederungen  (Nauplia). 
PI.  albicans. 

'OXodriov  Diosc.  Ist  eher  Holosteum  umbellatum^ 
welches  nach  Standort,  Blatt  und  Grösse  mit  der 
Beschreibung  des  Dioscorides  gut  übereinstimmt. 
Letzteres  auf  trocknen  Ebenen  und  Hügeln  nicht 
selten,  eben  so  auch  erstere  Pflanze,  doch  häu- 
figer und  mehr  im  Lehmboden  (in  Attica  beide). 

LXXVII.  Salicinae. 

Obgleich  für  den  Süden  ziemlich  viele  species  des  gen. 
Salix  (10  sp.)  in  Sibth.  prodromus  aufgezählt  sind,  so  ist 
doch  ihre  Verbreitung  und  Vertlieilung  nur  eine  sehr  geringe 
zu  nennen.  Recht  eio^entlich  ersetzt  wird  diese  Gattung  durch 
den  mehr  verbreiteten  Elaeagnus  und  vorzüglich  durch  Vitex 
agiuis,  dessen  Zweige  zu  Flechtwerk,  wie  unsere  Weide  be- 
nützt werden. 

Vorerst  muss  ich  bemerken,  dass  Salix  babylonica  als 
einheimische  Art,  wie  sie  Sibthorp  aufführt,  durchaus  nicht 
gelten  kann,  denn  nirgends  fand  ich  oder  andere  ein  Indi- 
viduum derselben,  selbst  nicht  angepflanzt,  (es  wurden  noch 
in  den  Jahren  1835 — 1838  jedes  Stämmchen  zu  48  kr.  aus 
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der  kgl.  Baunischiilo  zu  Athen  vorkauft).  Am  wcniigsteii 
findet  sie  sich  am  Orchomenischen  See.  wo  jedoch  —  na- 
mentlich bei  Orcliomenos  grosse  Bäume  von  Sah.v  alba,  fra- 
gilis  und  triandra,  am  Ufer  und  der  Mündung  des  büoti- 
schen  C'ephissus  aber  sehr  viele  Individuen  der  Sal.  amplexi 
caulis  sich  finden.  Auch  S.  capraea,  angel)lich  in  Arkadien, 
ward  nicht  wieder  gefunden.  Die  häufigsten  Arten  sind  die 
genamiten. 

Am  höchsten  sah  ich  S.  alba  am  Parnass  oberhalb  Dau- 
lis  bei  3000  Fuss  um  einen  kleinen  Bergsee  baumartig  stehend. 

Obwülü  nur  an  feuchten  Stellen  —  Bächen  und  Seen 
vorkommend,  sind  sie  doch  nie  so  in  Gesellschaft  beisam- 
men anzutrefi'en,  wie  in  der  kältern  gemässigten  Zone,  so 
dass  sie,  hierin  von  den  Pappeln  übei-lrofTen .  nur  sehr  zer- 
streut mit  diesen  und  Cercis,  Vitex,  Ncrium,  Ulmus  etc.  zu- 
sammen vorkommen. 

i.  >Solix  fragilis  L.,  Brech weide. 

'EXaiäyvos  Theophr.  4,  11,  besser  wohl  kXndyvo^, 
welche  bei  Orcliomenos  sehr  häufig  ist,  vorzüg- 
lich in  der  Nähe  junger  Torfbildung,  welche  an 
überhangendem,  bei  vollem  Wasserstande  schwim- 
mend erscheinendem  Ufer  erfolgt,  worauf  Theophr. 
kleine  schwimmende  Inseln  im  Orchomen.  See 
zu  deuten  sind. 

amara  Virg.  ecl.  1,  79. 

ind  hod.    An  allen  Flüssen,  doch  zerstreut. 

Sal.  amplexicaulis  Bory.,    schwarze  Weide. 

'II  iria  yUf'Aaii'a  Theophr.  3,  13  (S.  riparia  ist  nicht 
in  unserer  Flora),    ind  hod.  wie  alle  folgenden. 
Am  Eurotas  und  Cephissus. 
S.  alba  L.,  weisse  Weide. 

'Ixiai  (soXi.öinapTCoi  Od.   10,  510. 
hia  Xivmi)  Theophr.  1.  c. 

Ixla  ihivhpov-)  Diosc.  1,  135.  Hin.  16,  37,  46  C«w- 
dida!  Cato  R.  R.  6,  9.  Ovid.  Met.  10,  96.  Virg. 
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Georg.  2,  109,  4,  54.  ecl.  1,  51.  5,  84.   Colum. 

4,  30.  Gcop.  11,  13  amnicola. 
Irsä  hod.,  die  häufigste  an  allen  Flussufern. 
iS.  Helix. 

'Iria  tXiä.  Theophr.  1.  c.  am    Alpheus  und  Sperchius 

nicht  selten. 
Die  Amerina  des  Plin.  und  Sabina  des  Colum,  4, 

30  ist  Vitex  agnus  —  äyvo^,    Au'yo;,    Xvyapioc 

hod. 
S.  triandra  Plin.  16,  18.  Siler.  24,  10—44.  Georg.  2,  11. 
S.  glauca^  Yirg.  ecl.  3,  82.  Georg.  2,  3.  Glauca  caven- 
tia  fronde  salicta.  Billerb.  1.  c.  zieht  S.  vitellina 
sehr  mit  Unrecht  zu  o\6os  Theophr.  6,  2,  denn  diese 
Weide,  die  nur  eine  durch  Kultur  später  entstan- 
dene Abart  ist,  gehört  nicht  allein  unserer  Flora 
gar  nicht  an,  ja  sie  erträgt  nicht  einmal  das  Klima, 
(wie  wir  erfuhren);  endlich  wie  passt  Blüthe  und 
Frucht  —  bald  roth  —  bald  weiss  —  nach  Theo- 
phrast  hieher?    Es  ist  oitfof  Vit.  agnus  castus. 

Die  Gattung  Populus  zählt  in  Griechenland  drei 
Arten,  von  denen  Eine  recht  eigentlich  ihr  Vater- 
land dort  zu  haben  scheint,  nemlich  Pop.  alba  mit 
der  an  trockenen,  magern  Stellen  entstehenden  Va- 
rietät P.  graeca  Ait.  oder  atheniensis  hortul.  Nächst 
ihr  ist  noch  P.  nigra  häufig;  P.  tremula  aber  schon 
sehr  selten.  Die  Erstgenannte  findet  sich  im  gan- 
zen Gebiete  an  Ouellen  und  Bächen,  feuchten  Stel- 
len überhaupt;  auch  im  feuchten  Aleeresboden  (z. 
B.  am  Phalerus)  hie  und  da  an  Stellen,  die  nicht 
viel,  doch  etwas  Wasser  (im  Untergrund)  haben, 
z.  B.  bei  Kalandri,  wo  sie  zu  P.  graeca  wird.  Ich 
sah  sie  über  2000  Fuss  Elev.  bei  Klosterbrunnen 
nicht  selten.  Sie  ist  (weil  reichliche  Lohden  trei- 
bend!) die  unverwüstliche  Zierde  vieler  Landschaf- 
ten, oft  der  einzige  hohe  Baum  weit  und  breit! 
Immer  stehen  mehrere  beisammen,  und  bilden  an- 
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nuilhigo  (sonst  dem  Herakles  geheiligte)  Haine,  je- 
doch nur  an  bewohnten  Orlen,  Pop.  nigra  ist  ent- 
lernler  von  den  Wohnungen,  und  sollner  —  an 
Flüsschen  und  Bachen  anzulreflen.  Doch  sah  ich 
sie  nicht  in  bedeutenden  Höhen  und  überhaupt  selt- 
ner im  Süden;  mehrere  am  Sperchius  und  Ache- 
lous  und  bei  Alben  im  Olivenwalde.  Die  seltenste 
ist  P.  tremula.  die  ich  nur  zweimal  an  der  Nord- 
seite des  Parnes  —  hinter  Menidi  —  in  einer  Schlucht 
bei  1500  Fuss  Höhe,  und  am  Achelous  hinter  Li- 
Ihoriki  antraf.     Auch  Sibthorp   fand  sie  in  Böotien. 

P.  alba  L.,  Weisspappel. 

'Ax^pooTf  II.  13,  389.  16,  482. 

XtvHt)  Theophr.  3,  14.  3,  4,  6.  4,  9. 

XiVHi)  Diosc.  1,  109.  Virg.  ecl.  7,  61.  Georg.  2,  56. 
2,  3.  3,  66.  Hör.  Od.  2.  3,  9.  Plin.  17,  34.  Geo- 
pon.  10,  3.  Virg.  .,Populus  Alcidae  gratissima.'* 
Sie  war  dem  Herkules  heilig,  der  Opfernde  und 
treu  Liebende  bekränzte  sich  damit;  auch  das 
Wetter  zeigten  die  Blätter  an. 

XiVHi^  —  XtvKa  hod. 

P.  nigra  L.,  Schwarzpappel. 

A'i'ysipo!  Od.  17,  208.  7,  106. 

a'iyiipof  npiyriHJ  Hippocr.  de  nat.  nuil.  p.  625. 

aiynpof  Theophr.  h.  pl.  3,  14.  Die  aber  besser 
auf  P.  graeca  oder  selbst  tremula  passle,  wenn 
mich  nicht  andere  Gründe  bestimmten,  die  aiysi- 
pof  dennoch  hieher  zu  ziehen.  In  Kreta  ist  keine 
Pop.  tremula  mehr;  die  Knospen  von  Pop.  graeca 
sind  geruchlos.  Plin.  16,  23. 

Kaßdni  hod. 

Pop.  tremula  L.,  Zitterpappel. 

'II  tiipKii  Theophr.  1.  c?  Plin.  16,  23.  minima  folia 
el  nigerrima,  fungis  enascentibns  laudatissima. 
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LXXVIIl.  Tliymeleae.. 

Die  Arten  der  Gattung  Dapliue  sind  in  Bezug  auf  die 
alten  Floristen  in  drei  Gruppen  zusammenzufassen:  1)  D. 
Gnidium,  Laureola,  pontica;  2)  D.  oleoides,  von  welchem  die- 
selben wohl  buxifolia,  jasminca  und  sericea  nicht  unterschie- 
den; 3)  D.  Tarlonvaira  mit  dioica  und  argentea.  Alle  drei 
Gruppen  sind  sich  durch  Standort,  Verbreitung  und  Vertheil- 
ung  ziemlich  gleich.  Alle  lieben  steinigen,  magern,  trocknen 
Grund. 

Am  tiefsten,  und  ganze  Niederungen  bedeckend,  steht 
D.  Tartonvaira  mit  der  verwandten  D.  dioica  und  argentea. 
Sie  steigt  nicht  selten  bis  2000  Fuss,  wo  sie  in  Morea  an 
südlichen  Lagen  häufig  angetroffen  wird.  Sie  ist  an  Zahl 
der  Individuen  die  bei  weitem  häufigste.  Es  wäre  unbe- 
greiflich fast,  Avenn  in  den  alten  Floristen  dieser  Strauch 
nicht  vorkäme. 

Trockne,  sonnige  Gebirgsabhänge  suchend,  mehr  im  nörd- 
lichen Gebiete,  ist  in  grosser  Gesellschaft  beisammen  stehend 
D.  Gnidium,  doch  nicht  höher  als  1500 — 2000  Fuss  —  nie- 
mals aber  in  den  Ebenen!  So  bei  Linmi,  auf  Nordeuböa, 
Mantudi.  D.  Laureola  und  pontica  sind  aber,  so  wie  D.  Me- 
zereum  nicht  mehr  innerhalb  der  Grenze  unserer  Flora  ge- 
funden worden. 

Am  Anfange  der  Alpenregion  —  bei  4000  Fuss  Höhe, 
über  den  innuergrünen  Gürteln  der  hochwipflichen  Tannen  — 
finden  sich  zwischen  Felsen  und  an  kahlen  Stellen  bei  Aristol. 
pallida,  Crocus  vernus,  Arabis  alpina  etc.,  die  wohlriechende 
D.  jasminea,  oleoides  und  sericea,  deren  Unterschiede  gering 
sind.  Obwohl  auf  allen  feuchten  Bergen,  die  an  5—6000  Fuss 
Höhe  haben,  diese  Sträuche  vorkonuuen,  so  stehen  sie  doch 
nicht  dicht  beisammen,  und  mehr  zerstreut. 

1.  Daphne  alpina  L. ,   Alpenseidelbast. 

jdaipvotihys  Diosc.  4,  146,  hat  Sprengel  im  comment. 
zum  Diosc.  sehr  richtig  bestimmt.  Nicht  in  Grie- 
chenland. 
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D.  Gnidium  L..  südlicher  Seidelbast. 

QvaüXaia  Diosc.  4,  170,  ist  nicht  Kvi(s}pov  jufXav 
Theophr. ,  denn  sie  hat  weder  fleischige  Blätter 
noch  wohlriechende  Blüthen.  Die  Früchte  kokkoi 
yi'ibioi,  anch  bei  Hippocr.  blos  kokkot  genannt. 

Casia  herba  bei  den  Lateinern.  Virg.  Georg.  2,  213. 
Ed.  2,  49. 

Kavaa  (a  Kaiw?)  hod.,  auch  näxpa.  Sehr  häufig  in 
Nordeuböa. 

D.  oleoides  L. .  Berg-Seidelbast.  (D.  jasminea  flor. 
valde  odoratis !) 

XaßaiXta  Diosc.  4,  169   (auch  x«/^«'Afa  lUhXaivd). 

nvr)(Srpov  Galen,  in  explic.  voc.  Hippocr.  Plin.  15,  7. 
besser,  und  24,  15.  Plin.  13,  21  verwechselt 
diese  und  die  vorige  miteinander,  da  er,  wie 
überhaupt  nichts  selbst  kannte,  sondern  nur  ab- 
schrieb. 

Xtt/UfAaiT??;  otVof  Plin.   I.  c.     Am  Parnass,    Delphi, 
Korax,  Tayget. 
D.  Tartonraira  L.,  glänzender  Seidelbast. 

Kvewpoi  6  XevKÖf  Theophr.  6,  2.  vorzüglich  schon, 
weil  diese  Art  auch  im  Herbstäquinoctium  blüht! 
Auch  passt  seine  Beschreibung  sehr  gut:  d  jluv 
XfVKÖf  tx^i  TÖ  ovXXov  ^ipjuaTc38ef  {weiss  und 
trocken^  häutig  im  Gegensatz  zu  fleischig,  wie 
die  schwarze  Art!)  im  Gegensatz  zu  ivoa/nofl 
6iuoi6axf)l^ov  rpojtov  rivd  rrj  tXaia... 
2.  Passerina  hirsiila  L. 

KvfCDpof  luiXas  Theophr.  h.  pl.  6,  2.  1,  16.  „^vX- 
Xov  öapKCsübif,  oiov  fj-vpiKi),  dofSfiov." 

XajuaiJtirvs  hipa  zweite  Art  des  Diosc.  3.  175.  176 
(vido  Labialae,  Aj.  chamaepitys). 

dypia  yiponXaba  hod. ,  äusserst  häufig  und  cha- 
raktergebend, in  den  dürren  Ebenen,  auf  Hügeln 
und  Vorbergen  bis  1000  Fuss  durch  das  ganze 
Gebiet,  mehr  aber  im  Osten  und  auf  den  Inseln. 

15 
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LXXIX.  Elaeagneae. 

*)  Hippophae    rhamnoides   Billerb,    1.    c.    =    iTtjtooah 
Diosc.  4,  163  ist  Eiiphorb.  spinescens  und  Hippophae,  kann 
gar  nicht   hieher    gezogen  werden,    da    dieser    baumartige 
Strauch    ursprünglich  den  nördlichen  Meeresufern  angehört, 
unserer  Flora,  zumal  in  alter  Zeit,  fremd  war  und  noch  ist; 
ist   auch   kein  ^äjuvo;  ^pvyavdjSi)^    ((ppvyava    hiessen  im 
Allgemeinen    alle  niedern  Gesträuche  —   Gestrüpp)   der    so 
viele  und  dicht  stehende  Stacheln  hätte,    dass  er  zum  Klei- 
derreinigen  gebraucht  werden  könnte;  endlich  stimmt  weder 
Blülhc  noch  Wurzel. 
i.  Elaeagnus  angustifoJia  L.,  wilder  Oleaster.    Wohl  fälsch- 
lich zieht  Sprengel*)  und  Siblh.  die  dypnXaio.  oder  f'Aafä 
al'^ioKiKi)   zu  Elaeagn.  angustifolia,    denn  des   letztern 
Blätter  sind  widerlich  bitter,  aber  nicht  adstringirend,  zu- 
dem ist   die  aypaXaid   allerdings    noch   sehr  gut  un- 
terschieden, und  noch  so  benannt,  und  die  Blätter  adslrin- 
giren.     Wie   würde    vom    Elaeagnus    Theophr.    1,    13. 
„geniculi  se  invicem  respondenf   passen?     Die  jungen 
Triebe   des  wilden  Oelbaumes  zeigen  aber    diese  geni- 
culos  sehr  gut!     Ebenso,  was  er  5,  2  vom  Holze  sagt. 
Am   entscheidendsten  ist   2,  3,   wo  er  den  nörivos  zu 
Waid  —  wie  den  epivEOf  zu  ficus  (also  wild  zum  kul- 
tivirten)  vergleicht,  und  schön  erzählt,  wie  durch  Schnitt 
und  Verpflanzung  der  oleasler  zur  Olea  Averden  könne, 
aber  dies  sei  eine  jmydXi^  jmraKivydisl     Dasselbe  ge- 
schieht im  Süden  noch,  obwohl  es  durch  Veredeln  schnel- 
ler geht.     Ich    sah  diess   am  Oleasterwalde  zu  Megara. 
Diosc.  spricht  auch  vom  Oel  der  dypuXaidl  und  keine 
Frucht  hat  weniger  Oel,  als  Elaeagnus.     Ob  aber  den- 


*)  Sprengel  in  der  Erläuterung  zu  Theophrast  1,  10  übersetzt 
falsch  —  beim  Oelbaum  sei  jene  (die  obere)  Fläche  weiss- 
licher  und  weniger  glattj  ,,Tci  vVrria"  sind  es  —  wie  auch 
in  der  Katur  regelmässig. 
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noch   eine    iXaia    ai^KaJtiKr)    verschieden  von    kötivo^ 
und  dypiiXaia  vorhanden  war? 

an  "Anapjtoi  IXaia  Iv  'IvbtKi^?  Tiieophr.  h.  pl.  4,  5. 
äypia  rÖTi.i^vid  hod.,  häufig  nur  an  der  Kiisle.  im 
Sande,  wie  in  feuchter  Niederung,  khMne  Bäume 
bildend,  an  bestimmten  Orten  nur,  wie  verwil- 
dert! (Phalerus,  Tinos)  die  Früchte  werden  ge- 
gessen —  als  T^ir^i^a\ 

LXXX.  Laurineae. 

i.  Latinis  Cassia  L.,  Kassienlorbeer.  Exod.  38,  24.  P.  5. 
45,  9.  welchen  tyrischc  Schifle  brachten.     Davon  das 

MaXäßa^pov  vel  ^vXXov  Diosc.  1,  11.  Geopon.  6. 
6.  Theophr.  h.  pl.  9,  5. 

IxäöGia  Diosc.   1,  12. 

Malabdthron  Plin.    13,   26   und   Cassia  Plin.  13,  19. 
Ostindien  sec.  Sprengel. 
L.  Cinnamomum,  Zimmtlorbeer. 

Kivva'juwjLioi'  Exod.  30,  23.  Herod.  3,  110,  111. 
Hippocr.  1,  609.  Aristot.  h.  a.  9,  13.  Theophr. 
h.  pl.  9,  5. 

KivajLiov  iVikand.  in  Iher.  947. 

Cinamomuin  Plin.  13,  1.  12,  19.  Galen,  antid. 

naviXXa  hod. 

Darschini  hod.  in  Iiidia,  woher  Sprengel  den  Namen 
Arsenik  leitet;  äpöeviKÖv  heisst  im  Neugriechi- 
schen „männlich."  Ostindien,  Ceylon  etc.  sec. 
Sprengel. 

L.  nobilis  L.,  gemeiner  Lorbeer. 

^d^vT)  Theophr.  h.  pl.  3,  12.  1,  15.  3,  8.  Diosc.  1, 
106.  kennen    zwei    Abarten   mit   breiteren    und 
schmäleren  Blällern,  die  der  kultivirte  und  wilde 
Baum  allenthalben  zeigt. 
Laiirus  Plin.   15,  13. 

^afvt)  hod.   findet  sich   im   ganzen  Gebiete  unserer 

15' 
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Flora,  doch  seltner  im  südlichen,  als  im  nördli- 
chen, wo  er,  namentlich  im  phthiolischen  Thes- 
salien erst  waldähnlich  —  Haine  bildend  —  ver- 
sammelt kleine  Bergrücken  zu  bedecken  beginnt. 
So  am  östlichen  Parnass,  am  St.  Elias  in  Nord- 
euböa,  bei  Palukoba  —  wenigstens  in  der  Nähe 
von  Klöstern,  die  sich  ihre  Zucht  angelegen  seyn 
lassen.  Es  ist  selten  ein  Klosterhof  oder  Gar- 
ten, der  nicht  seinen  Lorbeer  hat.  Er  liebt  frucht- 
baren, tiel'gründigen,  doch  bindenden  Boden;  in 
schattigen  Schluchten,  wo  sich  etwas  Feuchtig- 
keit hält,  ist  er  am  häufigsten.  Seine  Begleiter 
sind  häufig  Ceratonia  siliqua  und  der  wilde  Oel- 
baum.  Wenn  auch  Ost-  und  Westgriechenland 
keinen  Unterschied  in  der  Verbreitung  desselben 
wahrnehmen  lassen,  so  ist  diess  doch  um  so 
mehr  mit  den  Breitegraden  der  Regionen  der 
Fall.  Südlich  von  Calavryta  ist  der  Lorbeer  auf 
Bergen  nur  selten ,  auf  Watika  und  am  Tayget 
sah  ich  ihn  gar  nicht.  Hiemit  stimmen  auch  Sib- 
thorp  und  der  Exp.  fran(;^.  Beobachtungen  über- 
ein. In  Thessalien  am  alten  Tempe,  am  Athos 
und  Pindus  ist  er  häufiger.  Am  höchsten  sah 
ich  ihn  am  Parnass,  jedoch  angepflanzt  —  bei 
2500  Fuss,  in  Euböa  selbst  bis  2800  Fuss,  jedoch 
in  sehr  günstigen  Lagen,  am  Kloster  St.  Elias, 
in  dessen  Umgebung  er  wild,  doch  nur  busch- 
förmig  wuchs. 
S.  Thesium  Imophyllum  L. 

Tö  ^r)nuov  Theophr.  h.  pl.  7,  11?  Plin.  22,  22,  17. 
dypioXiväpL    hod.    ad   Athenas.    et  ubique   per  tot. 
Graec.  in  montibus  et  collibus  siccis. 

3.  Osyris  alba. 

"Oavpis    Diosc.  4,  141   durch    das  ganze   Gebiet  auf 
steinigen  Hügeln  und  Bergen,  meist  an  der  Küste 


229 

bis  1500  Fuss  (Hymettus,  Lycabetus).  Plin.  XXVII. 
12.  Galen,  simpl.  8. 

jtXevporoävXov  scc.  Silith.  vivporoävXov  hod. 

*  Santalum  ulbtim.  Ob  hieher  öavraXiva  {B.vXd) 
in  Arriani  peripius  gehören?  ßillerb.  I,  c.  führt 
hielür  zwei  Pflanzen  an ,  neniHch  die  obige,  und 
Pteroc.  SantaHnus ,  ohne  Entscheidung  zu  ge- 
winnen. 

LXXXI.  Polygoneae. 

i.    Polygonum   Persicaria  L.,    wird  von    C.  Sprengel  und 
anderen  für: 

IIoXvKapTcov  Hippocr.  morb.  mul.  1,  p.  692  {npa- 
xaiöyovov  von  Galenus  zubenannt,  Gal.  expos. 
voc.  gehalten),  ich  glaube  jedoch  mit  mehr  Recht, 
hieher  folgende  Pflanze  zu  ziehen,   nämlich 

Crucianella  monspeliaca  (vide  Rubiaceae). 

Tö  -Kparaiö-^ovov  Diosc.  3,  129.  Ich  ziehe  Melamp. 
cryslat.  und  Euphrasia  odontites  nicht  hieher, 
weil  sie  nicht  hxvp<^f  Bpijuv  sind,  und  keine 
geniculatos  ramos  haben,  vorzüglich  aber  in  un- 
serer Flora^  gar  nicht  vorkommen;  was  aber  Sibth. 
von  Byzanz  angibt,  ziehen  wir  nur  als  sehr  un- 
tergeordnet in  ihren  Bereich:  Kpar.  folia  melam- 
pyri  (anGithago  segetum?)  plures  ab  una  radice 
emicant  surculi  geniculali,  semen  milio  simile, 
nascitur  utplurimum  in  umbrosis  et  inter  vir- 
gulta;  (wo  P.  Persicaria  nie  wächst)  est  vehe- 
menter acre(?)  Diosc.  1.  c.  ,.gustanti  acre,  utenti 
frigide^''  sagen  die  spätem  Commentatoren,  wie 
Galen.  Athenaeus.  Theophr.  9,  18.  ^x>i<3^ai  6e 
rovro  il'öTCip  Xivov,  nvpivov ,  6  he.  napjto^, 
oiov  Kiyxpo^  —  SO  muss  gelesen  werden,  denn 
nvpivdf  ist  die  Pflanze. 

Am   besten   aber  Plin.   29,   8.  „spicae  tri- 
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tici  simile,  mttltls  ex  una   radice  emicantibus, 

multoruinque  geniculorum  etc." 

Gegen  P.  Persic.  spricht  der  Standort ,  die 
spica  tritici,  dem  Lein  ähnlich  (an  Blättern)  etc. 
Theophr.  hat  sein  Melampyruin  nicht  beschrieben, 
ebensowenig  Diosc,  der  mir  von  jLivaypo^  sagt, 
dass  es  auch  Melampyrum  heisse,  was  auf  die 
schwarze  Frucht  der  Agrost.  Githago ,  die  sich 
als  Unkrautsame  unter  Waizen  oft  findet,  und 
jetzt  noch  luavpoardpi  jiiavpof  —  juiXa;  — 
ürapi  —  dirdpi  —  cSiräpiov  —  airof  —  ;ri;- 
po(  genannt  wird  (Phthiotis),  bezieht. 
P,  hydropiper  L.,  WasserplefFer. 

'TbpoTciTZipi    Diosc.    2,    191.    v^pojztjxipi    ninXijrai 
f^uv  d:z6  TCaJi'  x^pi-^'^}  ^^  oif  overai,  nai  na- 
rd  Tt)v  yevöiv  öuoiöri^rof  rtpöf  rö  mjtepi  Ga- 
len, simpl.  lib.  8. 
äypia  TciTcovpid  sec.  Sibth.    (in    Sümpfen   bei  Lamia 
und  Lebadia  häufig).    Ist  von  den  Alten  mit  dem 
häufigen  P.  lapathifol.  zusammengeworfen  worden. 
P.  Bistorta  L.,    Gerbeknöterich.     Ob   wohl   Serpentaria 
Viperina  bei    Apulej.   c.   5?     Ist  nach  Sibth.   von 
Niemand    mehr  in    Griechenland   (in  Laconia)   ge= 
funden  worden, 
P.  nvictilare  L.,  Vogelknöterich. 

HoXvyovov  dppiv  Diosc.  4,  4.  (jcoXvy.  S^^Xv  est 
Equis.  pallid.  Bory.  vide  Equisetaceae).  Plin.  27, 
12.  Polygonum  Graeci  vocant,  quam  nos  San- 
guinaream.  Colum.  7,  5,  9.  Scrib.  Larg.  193.  In 
den  Ebenen  durch  das  ganze  Gebiet. 
P.  convohuhts.  —  an  liXijiLiar^  irlpa  Diosc.  4,  7? 
Centuncttlus  Plin.  24,  88.  ad  Haliartum  in  huniidis 
frequens  inter  segetes. 

Polygon,  maritimum  kann  viel  weniger  auf  JI. 
^rjXx>  Diosc.  bezogen  werden,  (Spr.  Comment. 
ad  Diosc.)    als  geniculi  tubarum    ad  instar    sibi 
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invicem   incumbentes  und  foliola  pinuum  ad  ge- 
niculos  nicht  vorhanden  sind, 
Rttmex.     Alle   Arten  werden  jetzt  noch  Xdjra^ov  ge- 
nannt —  der   Name   XärcaSov  von  Xanädeiv  i.  e. 
evacuare  sc.   ventrein   (olus),  Paratella  und  Lapat- 
thum   hei  den  Römern. 
2.  Rumex  Patientia  L.,  Gemüsampfer. 

Adrca^ov   mjjtivrov   s.    nyKaiov   Theophr.    h.  pl.   1, 

9.  7,  2.  3,  7.  de  caus.  3,  1.  Diosc.  2,  140. 
Rumex  sativus  Plin.  20,  21.  etc.  Colum.  10,  373. 
Bvvfßpa  hod.    in  Elis,  Phthiotis  in  schattigen  Gärten 
—  ob  verwildert? 
R.  crispus  L. ,   Hasenampfer   (kann  auch  auf  R.  obtusi- 
folius  gehen). 
'OBvXdjta!:^ov    Diosc.   1.   c.    ist    die  häufigste    wilde 
grössere  Art,   noch  jetzt  zu  Gemüse   gebraucht 
und  AajraSo  genannt. 
rö  dypiov  XaTta^ov  Theophr.   7,  2. 
Xd:rtaSov  r)  dypiov  TtvrXov  Galen,    de  alim.  fac.  2. 

47   .,betae  simile^'  kann  nur  hieher  gehen. 
Oxylapathuin  Plin.  1.  c.    Beide  um  Athen   und  sonst 
in  feuchten  Niederungen,  an  Gräben,  häufig. 
R.  bucephalophortts  L. 

Adjta^ov  dypiov  Diosc.  1.  c.  beschreibt  es  gut.  „La- 
pathi  brevis  herba"   Horat.  Satyr.  2.  Cic.  de  fin. 
2,  8. 
Sylvestris  oxalis  Plin.  1.  c. 

ayptoAd.TaSo  hod.  dr^iho^a  (acetosa)  in  Zazynth 
sec.  Siblh.  Aeusserst  häufig  auf  trocknen,  san- 
digen Hügeln  und  Vorbergen,  Brachäckern  bis 
2000  Fnss  an  Xirobunis  mit  den  Anemonen  dort 
blühend!  (Allica.  Corinlh,  Megara). 
R.  acelosus  L.,  Sauerampfer  (und  acetosella). 

Tiraprov  tJbo;  (ocSaAiSa)  Diosc.  1.  c.  Häufiger  ist 
R.  acelosella  auf  Feldern  im  ätolischen  Hoch- 
lande. 


232 


Bvv^Bpa  hod.,  sehr  selten  zerstreut  an  feuchten  Stel- 
len und  Niederungen  (Argos)  häufiger  auf  Berg- 
wiesen (Korax,  Wardussi  —  hei  Vrachori). 

R.  aquotlciis. 

' iKTtoXdjta^ov  Diosc.  1.  c. 

Hippolapathus  Plin, 

Rumex  Plin.  20,  21.  Plaut.    Pseudol.  3,  2,  26.  Apic. 

1,  1.  Apulej.  d.  h.  13. 
vipoXÜTta'^o  hod.,  auf  Zante,  in  Argolis,  Cypern  und 

am  Phalerus  nicht  selten 

R.  scuttattis.  Bulapathum  Plin.  1.  c.  ? 

R.  inaritimits,  Hydrolapathnm  Plin.  1.  c? 

Rheiim  rhaponlicum  L.,  Pontische  Rhabarber. 

'Pä  Kai  pijov  Diosc,  3,  2,  vom  Flusse  Rha  (Wolga), 
an  dessen  Ufer  sie  wuchs  (auch  wohl  in  Pontus) 
so  genannt.  Später  kam  erst  die  bessere  Wur- 
zel —  als  Rha  —  barbarum  (Rhabarber)  aus 
Mittelasien  (Rh.  Emodi  Wall)  in  den  Handel.  Amian 
Marc.  12,  7.  Cels.  5,  23.  Theophrast  erwähnt 
ihrer  nicht. 

LXXXII.  Amaranthaceae. 

Amaranthus  Blitimi  L.,  Gemiisamaranth. 

BXirov  Theophr.  h.  pl.   1,   14. 

ßXirov  Hippocr.  afFect.  526.  sed  de  diaeta  2.  p.  687? 

Diosc.  2,  143.  Blitum  Plin.  20,  22.  Pallad.  Mart. 

9,  17. 

ßXlra  plur.  hod.  Allgemein  noch  als  Gemüse  ge- 
gessen und  zwar  zu  dem  Behufe  mit  der  Melde 
kultivirt.  Wild  in  feuchten  Niederungen  auf  be- 
bautem Boden,  in  Gärten  (Atlica)  und  durchs 
ganze  Gebiet.  Die  Römer  kannten  wohl  auch 
noch  Amaranlhus  caudatus  Plin.  21,  8. 
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LXXXIII.  Clienopodeaceae. 


i.  Atiiplex  hortensis  L.,  Garfenmclde. 

'Avhpä(paB.ts  Thoophr.  h.  pl.  7,  1. 

drpä^atif  v.  drpäcpaEv!  Diosc.  2,   145. 

Atriplex  Pliii.  20,,  20.  Colum.  10,  377.  11,  3.  Pallad. 
April.  1,  3. 

ßXiTa  und  (fjtavänta  hod.  nur  seilen,  und  immer 
in  Gärten  angesäet,  oder  durch  Samenausfall  fort- 
gepflanzt, und  dann  gehegt.  Der  Melde  gleich 
werden  die  jungen  Blätter  von  Chenopodium  al- 
bum  gebraucht  —  als  äypia  cfTtavanta,  als  Spi- 
nat, welcher  selbst  nicht  vorkommt.  Chenop. 
bonus  Henricus  kommt  nur  in  Hochgebirgen  vor 
(Äetolien). 

A.  Halimus  L.,  Meldenstrauch. 

"AXi.nov  Theophr.  h.  pl.  4,  16.   Diosc.  1,    121.   Plin. 

17,  24.  22,  22. 
dXiiwpia.  hod.   sehr  häufig   an   den  Küsten   —  auch 

weiter    zurück  ins  Innere  bis  auf   2  Stunden  — 

auf  mehr    trocknem,    salzsaurem    Boden ,    auch 

Felsen,  durchs  ganze  Gebiet. 

2.  Beta  vulgaris  L.  var.  maritima,  Avilder  Mangold. 
TtvrX'ii  Theophr.  h.  pl.  7,  7. 
rivrXov  dypiov  v.  X^ims^viov  Diosc.  4,   16. 
Beta  sylvestris  Plin.   20,  8. 

dypia  at'^KovXa  hod.,  häufig  in  feuchten  Meeresnie- 
derungen, im  Distrikt  der  Halophilen  im  ganzen 
Gebiete  (Phalerus). 

B.  vulgaris  L.  culla!  rolhe  Rübe. 

TfUTAior  (Tft'rAoO  f-iiXav  Theophr.  h.  pl.  7,  4.  6,  3. 
rivrXov  V.  6iv>xXov  Diosc.  2,  149.  yiiXav. 
Betae  genus  nigriim  Plin.   19.  8.  20,  8. 
noHKivoyovXia  hod.,  häufig  kultivirt. 
B.  cicla  L.,  weisser  Mangold. 
TivxXiov  Xivnöv  Theophr.  1.  0. 
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tivtXov  Xsvköv  Theophr.  I.  c. 

Betae  genus^   ctmdidius  Plin.   l.  c.    Colum.  10,  25  t. 

cißHOvXa  und  ipiönov'Xa  hod.  ,  nicht  häufig  in  Gär- 
ten ,  und  nur  der  Blätter  halber  (zu  Gemüse) 
kultivirt. 

3.  Chenopodiuin  Botrys  L.,  Traubenkraut. 

Borpvs  Diosc.  3,  130. 

Botrys  Plin.  27,  8.     Ist  selten  nur  in  den  nördlichen 

Gebirgen  gefunden  worden,  in  Phthiotis^  um  La- 

mia  auf  Hügeln  und  Vorbergen. 

4.  Thelygontim  Cynocrambe  L.,  Hundskohl. 

Kwonpäfißt)  {Kvvid)  Diosc.  4,   192. 

B^vvydni  v.  {Bvvyioxoprov')  Fettkraut,  von  Bvvyia  — 
axungia)  hod.  Sehr  häufig  zwischen  Felsspalten, 
an  schattigen  Orten,  und  bei  gutem  Boden  auf 
Hügeln  und  Vorbergen  (Attica,  Argolis). 

LXXXIV.  Urticeae. 

i.   Urtica  pillulifera  L. 

^AKaXvipr)  et  Ki'i'St;  Hippocr. 

7J  dnaXyipi^  Theophr.  7,  7. 

dnaXv^r)  ij  dypidöxepa,  JtXarvripa  nai  luiXavripa 
rolf  cpvXXoi;  mit  Leinsamen  ähnlichen  Samen. 
Diosc.  4,  92. 

Urt.  herctilanea  Plin.  21,  13.  Kapd  rö  jur)  txnv  na- 
Xr)v   d<prjv. 

■hviht)  (rciiKviba  hod.  adAthenas!)   Ist  die  häufigste! 
An  Häusern,   auf  Schutt,  an  Felsen  etc.  in  Ebe- 
nen und   auf  Hügeln,   selbst    bis   2000  Fuss  im 
Gebirge  (Attica,  Corinth,  Argolis). 
Urt.  Ureas  L.,  gemeine  Nessel. 

'H  he  hipa  (Xtnröcfjtfpjuof  dKaXv<pi^)  Diosc.  1.  c. 

KaraKvibt)  X'^f^^V'^^  ^'^-  i*^  Theriac. 

äypia  r^iKvlba  hod.,  in  Gärten  als  Unkraut  sehr 
häufig ! 
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Urt.  dioica  ist  Plin.  1.  c.  Urtica  sylvestris  canina.  Athen. 
3,  12.  Macer.  2.2.  Ovid.  remcd.  am.  v.  46.  Horat. 
1,  12,  7.  Auch  diese  findet  sich  nebst  Urt.  inem- 
branacea,  doch  seltner  als  obige,  und  mehr  im  Ge- 
birge, auf  Schutt,  an  Dörfern. 

2.  Patietaria  diffusa  (oder  judaica?)  L.,  Glaskraut. 

JTapSä'iov  Theophr.  7,  7. 

iXBivt)  Diosc.  4,  86  (auch  mphimov  etc.),  ein  Name, 
der  dem  Polyg.  avic.  zukommt,  also  eher  der 
Aehnlichkeit  halber  auf  P.  judaica  geht. 

Vitrago...  auctorum.  Mitralis  Cels.  2,33.  Plin.  22,  17. 
25,  5,  7.  24,  19.  Marc.  Emp.  c.  13.  Apulej.  d. 
h.  c.  81.  Urceolaris,  weil  zum  Krug  reinigen. 

tiXvßdhi ,  KoAAi7T<£aSa,  raphinaXovha  hod.  dvißo- 
■nXnhi  sec.  Sibth. 

^AXdivr)  -nai  lilvof  oJra  Diosc.  2,  214.  ist  P.  cre- 
tica.  Erstere  finden  sich  an  Gartenmauern  und 
auf  Schutt,  an  Ruinen  in  den  Ebenen  sehr  häufig, 
gehen  aber  auch  in  die  Gebirge  —  selbst  bis 
1500  Fuss  —  an  schattigen  Felsen  aber  ist  P. 
cretica  (Attica)  den  Xirobunis  eigen. 

3.  Hutmilus  luptiltts  L.,  Hopfen. 

Lupus  salictarius  Plin.  21,   15. 

dypiöv  KXi)/iia  oder  dyionXiyjua  hod.  Sehr  seifen, 
und  nur  in  der  obcrn  Tannenregion  bei  3500  — 
4000  Fuss  —  an  Bcrgquellen  (Malevo,  Thym- 
phrest).  (Nullibi  ßpvovia  !). 

4.  Cannabis  sativa  L.,  Hanf  (a  x<^i^o^ßoi,  quod  circa  fon- 
ticulos  lu.xuriet). 

Kdvvaßi^  «ai  Kaivaßo^  6  (dxoivo(irp6(poi;')  Diosc. 
3.  165.  Plin.  19,  9.  Varr.  R.  R.  1,  23.  Pers. 
sat.  5,  146.  Colum.  11,  10.  Gell.  17,  3. 

Herodot  cribt  als  sein  Vaterland  Scythien  an,  und  er- 
wähnt seiner  schon  4,  74  als  Berauschungsmit- 
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tel.    M.    Biberstein  fand  ihn  auch  am    Caucasiis 
wild. 

Hiero  von  Syrakiis  liess  nach  Athenaeiis  5,  40  von 
der  Rhonemündunff  Hanf  holen.  Die  Alten  glaub- 
ten, dass  der  Gennss  des  Samens  das  männliche 
Zeugungsvermögen  tödte.  Galen,  de  simpl.  fac.  7. 

navväßi  hod.,  ziemlich  häufig  in  feuchten,  bewässer- 
baren Ebenen  angebaut,  wo  er  oft  eine  enorme 
Stärke  erreicht  (15 — 18  Fuss  hoch,  Attica). 

LXXXV.  Artocarpeae. 

1.  Morus  nigra  L.,  schwarzer 

M.  alba  L.,  weisser  Maulbeerbaum. 

^vnr)  Hippocr.  morb.  mul.?   conf.  Galen,  exposit. 
cfvKauii'Of  von    ffvsiv   und   KÜjiiivov   —    mit  Kraft 
treiben,  was  allerdings  plötzlich,  doch  zuletzt  von 
allen  andern  Bäumen  geschieht  (in  Athen  selbst 
erst  Anfangs  April.) 

^vKujuLvos  ohne  Zusatz  ist  M.  nigra  bei  Theophr. 
h.  pl.  4,  4.  5,  6.  mit  dem  epithet.  aiyvstria  aber 
Sycomorus.  Der  Beweis  aber,  dass  sykaminos 
des  Theophrast  den  schwarzen  Maulbeerbaum  be- 
zeichnet, wurde  schon  von  dem  gelehrten  Bodaeus 
a  Stapel  vorzüglich  dadurch  geführt,  dass  er 
nachwies,  wie  sich  jederzeit  bei  den  alten  Schrift- 
stellern, wenn  von  dem  sykomorus  die  Rede  sei, 
.  das  epitheton  —  ägyptisch  —  dabei  finde.  Ich 
füge  noch  hinzu:  a)  dass  Theophrast  ausdrück- 
lich das  Holz  des  sykaminos  als  sehr  fest,  im 
Alter  schwarz  werdend ,  angibt,  was  durchaus 
nicht  vom  sykomorus  gelten  kann,  wohl  aber 
vom  schwarzen  Maulbeerbaum.  Auch  beschreibt 
er  das  plötzliche,  kraftvolle  Knospen,  nach  lan- 
ger Ruhe  zu  gut,   um  nicht  sogleich  auf  diesen 
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Baum  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken;  b)  dass 
der  schwarze  und  Aveisse  Maulbeerbaum  in  Klein- 
asien wild  vorkomme  —  vorzüglich  in  Pontus, 
in  Armenien  —  Theophrastus  aber,  als  klein- 
asiatischer Grieche,  nicht  wohl  einen  Baum  an- 
zuführen vergessen  haben  kann,  da  er  sonst  sorg- 
faltiger, als  je  einer  vor  und  lange  Zeit  nach- 
her, Pflanzen  beschrieb;  c)  dass  auch  noch  jetzt 
am  häufigsten  der  Baum  sykaminea  genannt  wird, 
die  Frucht  aber  schon  in  älterer  Zeit  (Galen.*) 
moron  hiess,  wie  jede  aus  acinls  gehäufte  Beere, 
z.  B.  Brombeere,  daher  später  bei  den  Bömern 
der  Name  morus ,  von  denen  die  Neugriechen 
wieder  den  hie  und  da  üblichen  Namen  morea, 
für  den  Baum  erhielten.  Ebenso  findet  sich  der 
ägyptische  sykomorus  jetzt  nicht  in  Griechenland, 
wie  ihn  ältere  Botaniker  gleichfalls  nicht  anführen. 

Auch  wird  sonst  der  Name  sykaminos  von 
sykomoraca  in  der  spätem  Zeit  wohl  getrennt, 
wie  diess  namentlich  der  Fall  ist  in  der  heiligen 
Schrift,  durch  den  heiligen  Evangelisten  Lukas, 
und  müssen  also  beide  Benennungen  auch  zwei 
verschiedene  Pflanzen  bezeichnen. 

Auch  bei  Hippokrates  (morbi  mulierum)  also 
vor  Theophrast.  muss,  jedoch  mit  weniger  Si- 
cherheit, angenommen  werden,  dass  er  unter  dem 
Ausdrucke  syke,  den  wahren  sykaminos  verstan- 
den habe,  denn  nicht  nur  schon  Galenus  lässt 
in  seinen  Bemerkungen  darauf  schliessen,  son- 
dern auch  die  Gebrauchsweise  der  Wurzel  dieses 


*)  Galen.  Hb.  de  alimont.  facult.  cap.  11  spricht  vom  Syrup. 
mororum  und  Archigenes  empfiehlt  gegen  Zahnschmerz 
mllchichten  Saft  des  Maulbeerbaumes. 


238 


Baumes  deutet  viel  eher  auf  den  Maulbeerbaum, 
als  auf  den  Feigenbaum  hin. 

Ebenso  Avlrd  des  Maulbeerbaumes  bei  Ae- 
schylus,  Athenäus,  Pollux  und  Dioscorides*)  Er- 
wähnung gethan.  Er  war  dem  Pan  geheiligt. 
Plinius  18,  27  sagt  „wenn  du  den  Maulbeerbaum 
knospen  siehst,  dann  fürchte  keinen  Frostscha- 
den mehr ;  deswegen  wird  dieser  Baum  der  wei- 
seste genannt." 

Bei  den  meisten  einschlägigen  Schriftstel- 
lern kömmt  der  schwarze  Maulbeerbaum  wieder 
vor. 

Aber  nächst  diesem  geschieht  nun, auch  der 
weissen  Art  genauere  Erwähnung,  obgleich  nicht 
zu  zweifeln  ist,  dass,  da  beide  in  Kleinasien  zu- 
gleich wild  vorkommen,  derselbe  den  Griechen 
wohl  schon  früher  bekannt  war,  der  schwarze 
jedoch,  seiner  grössern  Heilkraft  halber  —  an- 
dere Verwendung  als  zur  Heilung  kannte  man 
von  beiden  nicht  —  von  den  meist  nur  ärzt- 
lichen Autoren  öfter  angeführt  wurde.  Auch 
erwähnt  der  weissen  Frucht  des  Maulbeerbau- 
mes Aeschylus.  Es  wäre  sehr  gezwungen, 
wollte  man  erklären,  dass  der  Dichter  (so  wie 
nach  ihm  Plinius)  bei  Angabe  der  weissen,  ro- 
then  und  schwarzen  Maulbeeren,  mit  welchen  die 
Maulbeerbäume  geziert  seien,  nur  die  verschie- 
denen Reifestadien  der  Maulbeere  habe  anzeigen 
wollen,  da  es  ja  schon  gegen  den  gesunden  Sinn 
verstösst ,  zu  gleicher  Zeit  weisse ,  rothe  und 
schwarze  Maulbeeren  an  einem  und  demselben 
Baume  prangen  zu  lassen. 


*)  Diosc.  1,180. 
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Eher  scheint  sich  Ovid  poetischer  Lizenz  be- 
dient zu  haben,  wenn  er  in  Pyramus  und  Thisbe 
singt,  dass  die  Wurzel  des  morus,  durcli  Blut 
gel'ärbt ,  die  vorher  schneeweissen  Früchte  mit 
Purpursaft  gefärbt  habe,  um  die  schwarze  Farbe 
der  31auibeere  zu  erklären.  Die  sicherste  Nach- 
richt vom  weissen  Maulbeerbaume  findet  sich  bei 
Cassianus  Bassus,  welcher  sagt,  dass  der  Maul- 
beerbaum, auf  eine  Weisspappel  oculirt  oder  ge- 
pfropft, weisse  Früchte  trage.  Dass  dergleichen 
Angaben  der  Alten  vom  gegenseitigen  Veredeln 
der  verschiedensten  Gattungen  u.  s.  w.  aller  wahren 
Begründung  entbehren,  brauche  ich  kaum  zu  be- 
merken, für  meinen  Zweck  aber  ist  es  hinläng- 
lich zu  wissen,  dass  es  damals  weisse  Maulbeeren 
gab. 

Dass  mit  diesen  schon  vorhandenen  Bäumen 
zu  Justinians  Zeiten  die  Seidenzucht  leicht  ein- 
zuführen war,  ist  leicht  zu  denken.  Von  dieser 
Zeit  an  aber  wanderte  auch  der  Baum  meist  nur 
in  Gesellschaft  dieser,  wie  z.  B.  nach  Frankreich 
vorzüglich  unter  Heinrich  IV.  Regierung. 

Der  Boden,  auf  dem  in  Kleinasien  der  wilde 
Maulbeerbaum  vorzüglich  vorkömmt,  ist  sandiger 
Lehm  mit  etwas  Kalk  vermischt,  an  sanften  Ab- 
hängen in  der  Nähe  von  Gekirgsbächen.  Er  er- 
reicht dort  eine  Höhe  von  50  Fuss  und  breitet 
sich  sehr  aus.  Seine  Früchte  sind  ungewöhnlich 
gross,  säuerlich  süss,  selbst  schmackhaft.  Der- 
gleichen wilde,  (oder  verwilderte?)  weisse  und 
schwarze  Maulbeerbäume  sah  ich  am  westlichen 
Abfalle  des  thessalischcn  Oeta,  im  Sperchiusthale 
bei  Phtheri  in  Phthiotis.  Dass  der  Maulbeerbaum 
eine  sehr  weite,  wenn  gleich  künstliche  nörd- 
liche Bogränzung  habe,  ersehen  wir  daraus,  dass 
er  selbst  in  Dänemark  und  namentlich   in  Eng- 
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land  sehr  gut  gedeiht,  ja  in  jenem  Lande  selbst 
Seide  gezogen  wird.  In  Schweden  sogar  findet 
man  die  grössten  Bäume.*)  Doch  aber  ist,  wie 
die  Isotherme  selbst,  mehr  gegen  Osten  seine 
nördliche  Verbreitung  zurückgedrängt  aus  be- 
greiflichen Ursachen.  Gegen  Süden  zieht  der- 
selbe mit  der  Rebe  in  gleicher  Ausbreituno-,  nur 
aber  mehrt  er  sich  be'deutend  gegen  Osten,  jene 
zurücklassend,  und  gelangt  in  Persien,  Indien  und 
China  auf  den  höchsten  Grad  der  Verbreitung 
und  Mannichfaltigkeit  der  Arten  in  sein  eigent- 
liches Vaterland.  Bis  zu  w^elcher  Höhe  er  hin- 
ansteigt ,  ist  zur  Zeit  unbekannt ;  in  Kleinasien 
aber  und  Griechenland  findet  er  sich  noch  bei 
2000  Fuss  über  der  Meeresfläche.  Einer  seiner 
hauptsächlichsten  Verbreitungsbezirke  ist  Brusa  in 
Bithynien. 

Auffallend  ist,  dass  erfahrungsgemäss  die 
Güte  des  Blattes  mit  der  Elevation  eher  zu-  als 
abnimmt.  Dass  diess  auch  mit  der  weitern  Ent- 
fernung gegen  Norden  der  Fall  sei,  ist,  wohl 
vorzüglich  der  veränderten  Feuchtigkeitsverhält- 
nisse halber,  nicht  so  unbedingt  anzunehmen,  als 
man  öfters  gethan  hat. 

jaopia  y  <JvKajui)via  Diosc.  1,  180.  Der  appendix 
zeigt  deutlich  auf  die  wilden  schwarzen  Maul- 
beeren ,  und  deren  Standort  hin.  Ihre  Früchte 
sind  mehr  sauer  und  viel  grösser. 

jucDpfd  vel  avKajui^vta  hod.  Dioscor.  sagt,  dass 
die  Blätter  des  ficus  sycomorus  dem  Maulbeer- 
blatt ähnlich  seyen,  was  eher  uttf  den  weissen 
gehen  kann,  da  der  schwarze  gelappte  —  und 
also  mehr  der  ficus  carica  ähnliche  Blätter  hat. 


*)  Sieh  Zieglers  Seidenzucht,  deren  Vortheile  und  Nachtheile. 
Seite  17.  Regensb.   1841. 
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Dasselbe  auch  Tlicü[)hr.  4,  2.  Die  erste  Spur 
von  Seide  bei  den  Alten  findet  sich  lange,  ehe 
die  Kultur  des  Baumes ,  und  die  Raupcnzncht 
selbst  cingelührl  wurde. 

Pollux  schreibt  7,  17  „rd  8f  ik  ßojußvKwv  •  (Tko- 
Xrfhif  ilötv  Ol  ßojußvKiS  aj)'  wv  rd  vtjjtiara 
dvitvrai,  wöKep  6  dpdx^'tff '  fvioi  he  na)  rds 
rsijpas  drcö  toioutoji'  irfpdiw  icSwv  a^poi^fiv 
oa'j)  rd  v^d^jiiara." 

Servius  sagt,  die  Seren  halten  Würmer.  Hnmbyces 
oenannt   —   i.  e.  Wolhvürmer.     Endlich 

Suidas.  ^rjpis  t^vo$  tvira  ij  luträBt)  yivttai,  IB  ov 
rd  tyr^pind  rd  £k  iLuräBys  v(pd<5iniva  Xiyovrai. 

Slraho  meint,  die  serica  seien  aus  Baumrinde  ge- 
fertigt. 

Plin.  6,  17,  von  Blatthaaren  ,,depectentus  frondium 
caniciem,"  verwechselt  es  gleich  mit  der  Baum- 
wolle, so  auch  12.  10,  er  nimmt  an,  dass  das 
„Serum''  ähnlich  wie  di(^  Wolle  vom  Wollbaume 
gewonnen  wird. 

Seneca  poeta:  Qui  fila  ramis  ultimis  Seres  legunt. 
Sollte  diess  nicht  auf  wilde  Seidenzucht  im  Freien 
deuten,  wo  sich  an  den  Endzweig(m  die  Raupen 
einspinnen? 

Serum  war  viel  theurer  als  Bombycinum, 
der  Kaiser  Tiberius  verbot  den  Männern  Kleider 
davon  zu  tragen. 

Als  deutscher  Flora  angehörend,  wird  schon 
von  der  heiligen  Äbtissin  Hildegard  (fllBO)  „der 
Moulbeerboum''  genannt.  (Physika  s.  coUectio  me- 
dicaminum  ad  var.  corp.  atfectus  Argent  1544). 
Wenn  Billerbeck  meint ,  die  Opuntische 
Pflanze,  welche  aus  Blättern  Wurzel  treibe,  sei 
fic.  indica.  so  irrt  er  pflanzengeographisch  sehr, 
denn  Opus  (am  Meerbusen  von  Talanli  im  grie- 
chischen   Kumelien)    kennt   diese    Pflanze    nicht, 

16 
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wohl  aber  den  Caelus  opiuilia,  dessen  Dasein  in 
ältester  Zeit  keineswegs  entschieden  geläugnel 
werden  kann !  Theophrast  kannte  diese  Pflanze 
aber  selbst  nicht  —  ,,<päai''  —  aber  man  be- 
richtete ihm  Wahres. 

Ficus  Sycomorus  L, 

'H  dvKäjuivos    (tv  AiyvütTcp')   Theophr.   h.  pl.  4,  2. 

To  (fvKÖjuopov  Diosc.   1,  181.     Galen,    de  fac.  alim. 

2,  p.  616.  2  Reg.  10,  27.  Esaias  9,  10.  et  alibi. 

Nicht  in  Griechenland!  Ist  von  Sikler  mit  Morus 

verwechselt. 

F.  Sycom.  var.  Fol.  ulmi. 

H  KVJtpia  6vnr)  Theophr.  4,  2. 
TÖ  iv  Kvjtpis)  6VKOV  Diosc.  1,  182. 

F.  carica.  L.,  Feigenbaum. 

'Epiviös  Homer.  1.  div.  der  wilde.  i}  dypia  (Svkt) 
Diosc.  1,  184.  wie  auch  Theophr.  h.  pl.  2,  2. 
et  alibi. 

csvni)  Theophr.  h.  pl.  2,  4  etc.  oXw^os  die  später 
reitenden. 

avnrj  {pvnia,  6vnirj)  Diosc.    1,   183  (jj/nipoO. 

Ficus  Plin.  16,  27.  et  alibi.     Varro  r.  r.   1,  41. 

Gvma.  hod.,  wild  und  kultivirt  sehr  häufig  in  Nieder- 
ungen und  auf  Anhöhen,  in  trocknen  und  feuch- 
ten Lagen,  doch  der  wilde  mehr  in  trocknen. 
Platanus  orientalis  L.,  die  orientalische  Platane. 

nXatdvidTOi  II.  2,  307. 

jtXdravo^  Herod.  7,  31  (a  nXarvvis)). 

TtXäravoi  Theophr.  1,  15.  werfen  in  Greta  und  Cy- 
pern  niemals  Blätter  ab  (sieh  Einleitung).  Plin. 
23,  10,  47.  12,  1.  etc.  Virg.  Georg.  4,  14.  Ho- 
rat.   2,  2.  Cicero   de  div.  2,  30.    de  orat.   1,  7. 

nXdravoi  hod.  Sie  wurde  nach  Italien  verpflanzt. 
Die  Platane  ist  der  schönste  wilde  Baum  des 
Orients.     Die  Alten  rühmen  ihn  bei  jeder  Gele- 
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g-enheit.  Xorxes  verehrte  ihn  göt flieh,  Hortensius 
betross   ihn  n»it  Wein,    und  mehrere  alle  Homer 
speisten  öfTentlich  unter  ihm. 
„naXi)    vfto  TrXaraviöTCp ,    o^tv   pkv   dyXaöv  vbwp" 

Wer  je  im  heissen  Sommer  des  Orients  an  einer  von 
breiten  Plataneniisten  überschatteten  OupHe  sass,  wird  das 
Entzücken  der  Alten  begreifen,  wenn  sie  darauf  zu  spre- 
chen kommen.  Auch  Theokr.  Idyll.  1  ?;.  Die  zweite  Art 
Platanus  ist  nur  die  häufig  vorkommende  Buschform. 

Die  Platane  ist  durch  ganz  Griechenland  verbreitet,  doch 
häufiger  und  in  schönen  Exemplaren  diesseits  des  Isthmus. 
An  allen  mit  rieselnden  Quellen  versehenen  Bergschluchten, 
und  an  den  Bächen  des  ganzen  Landes  ist  er  im  tielgrün- 
digen  Lehm-  oder  felsigen  Kalkboden  der  häufigste  Be- 
gleiter der  feuchten  Stellen.  Nicht  unähnlich  hierin  unsern 
Erlen  verträgt  er  auch  jede  andere  Gesellschaft  von  Bäumen, 
obgleich  die  griechische  Silberpappel,  und  der  kretische 
Ahorn  am  häufigsten  mit  ihm  vorkommen.  In  Morea  — 
namentlich  auf  höheren  Gebirgen  und  an  trockneren  Berg- 
schluchten {ptv/Liara  heutzutage)  wird  er  vom  letzteren  — 
acer  creticum  —  ersetzt.  Ich  sah  ihn  am  Tayget,  Ma- 
levo  und  Othrys  2000  -  3000  Fuss  hoch  steigen.  Selten 
jedoch  in  letzter  Höhe  (bei  Castagnitza  —  Platano).  Der 
Blätterslaub  wird  noch  jetzt  von  den  Griechen  für  die  Augen 
sehr  schädlich  gehalten,  wie  schon  Diosc.  1,  107. 

LXXXVI.  Ulmaceae. 

Da  von  den  Ulmaceen  in  Griechenland  nur  die  Gattung 
Celtis  und  Ulmus  angetrofi'en  werden,  so  wird  sich  das  all- 
gemeine Verhalten  dieser  Familie  in  unserem  Gebiete  am 
besten  aus  den  geographischen  Notizen  über  diese  zwei  Gat- 
tungen, die  nur  in  drei  Arten  vorkommen,  ergeben. 

Ulmus  campestris,  kommt  nur  an  feuchten  Stellen, 
meist  im  Ihichtbaren,   kalkhaltenden  Lehmboden,  jedoch  nur 

16* 
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in  wenigen,  sehr  zerslreut  sleheuden  Exemplaren  vor.  Nie- 
mals sah  ich  sie  jedoch  als  Baum,  sondern  huscharti^  mit 
älteren  Trieben,  die  sich  olf  20  Fuss,  und  darüber  erho- 
ben. So  findet  man  sie  am  Kapsa  und  Epanokrepi  .  am 
Wardussi  und  Thymjthresl,  auch  sonst  nicht  selten,  jedoch 
in  Morea  erst  bei  3000  Fuss,  in  Rumelien  auch  schon  bei 
1500  Fuss.  Nichts  seltenes  ist  aber  auch  die  Ulme  selbst 
in  der  Ebene,  immer  buschartig,  jodoch  sehr  vereinzelt,  und 
nur  an  Bächen  stehend^  wo  sie  aber  sehr  starke  Triebe 
macht.  So  bei  Lebadia  und  selbst  im  Olivenwalde  von  Athen, 
am  Cephissus,  wo  indessen  die  (oloende  Art  erst  häufig  ist. 
Sie  findet  sich  im  ganzen  Gebiete,  doch  stärker  im  Gebirge, 
und  nur  am  Wasser  in  der  Ebene.  Höher  als  4000  Fuss 
ist  sie  von  mir  nie  gefunden  worden.  Sie  zeigt  daher  einen 
weder  in  der  Höhe,  noch  im  ebenen  Lande  unterbrochenen 
Verbreitungsbezirk,  obgleich  ihr  Vorkommen  doch  nur  wie 
erratisch  aussieht. 

Die  zweite  Art  U.  nemoraUs  findet  sich  ebenso  an  feuch- 
ten Stellen,  doch  gerade  nicht  am  Wasser,  und  nur  in  der 
Ebene,  im  Schatten  von  Mauern  und  andern  Büschen.  Sie 
wächst  nur  als  Busch  und  nicht  höher  als  8 — 10  Fuss,  ist 
aber  häufiger  in  Gesellschaft  anzulreflen.  als  vorige.  So  bei 
Athen  und  Lebadia.  In  schönen  baumartigen  Exemplaren, 
an  feuchten  und  trocknen  Stellen,  im  kalkhaltenden  Thon- 
boden  findet  sich  die  mehr  verbreitete,  aber  auch  nur  in 
kleiner  Gesellschaft  immer  vorkommende  Cellis  australis.  Sie 
repräsentirt  in  der  Ebene  eigentlich  unsere  Ulme,  und  findet 
sich,  namentlich  in  schönen  Exemplaren,  in  Phthiotis  (z.  B. 
Stylida)  bei  Salona,  in  Messenien,  strauchartig  bei  Athen; 
auf  Euböa,  Greta  und  Zante.  Der  Baum  wird  noch  in  einer 
Höhe  von  lOOO  Fuss  und  darüber,  doch  ^;iur  selten  ange- 
troffen. Strauchartig  liebt  er  insbesondere  die  Gesellschaft 
der  Ulmen  und  des  Judasbaumes  an  feuchten  Stellen. 

Obwohl  häufiger  als  die  Ulmen  in  Griechenland,  so  hat 
er  doch  offenbar  keine  so  grosse  Temperatursphäre  wie  jene. 
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Wohl  wird  dif  Fniclit  bcniilzl  —  doch  der  Baum  nicht  kul- 
ti\ir(,  jedoch  oeduhh-t.  und  selbst  gern  gesehen,  was  dort 
viel  heissen  will,  da  er  nur  unter  die  Kpobia  (aKpobpva) 
gehört.  Das  Vorkommen  der  Ulme  ist  sehr  selten,  wie  das 
der  Qu.  sessiliflora  —  unter  10  Baumarien  1  Ulme,  das  der 
Celtis  wie  Qu.  pubescens  oder  1  unter  6. 

/.  Ulmus  canipestris   L.,  gemeine  Ulme. 

nratd  Hom.  II.  6.  419.  21.  242. 

nrtXta  Hesiod.  (zur  Deichsel  vorgeschlagen). 

opwjtri'Xia  Theophr.  h.  pl.  3,  14.  beschreibt  sie  sehr 
gut,  als  hohen  Baum,  was  die  folgende  nicht  ist, 
welche  in  der  Ebene  vorkommt ,  und  TcrtXid 
geradezu  genannt  wird. 

jTTtAtd  Diosc.  1,  112.  Colum.  5,6,  3.  PHn.  16,  17.  et 

alibi. 
^rtXiä  —  TcriXtd  auch 

iipv(Sö<;  hod.  Die  wahre  Ulme  im  Gebirge.  Theophr. 
als  griechischer  Florist  musste  die  beiden  kennen. 
Diosc.  aber  lernte  meist  in  Italien,  Gallien  und 
Spanien  seine  Flora  kennen. 

Ulmus  suberosa  Wild.,  ist  var.  und  als  solche  geht 
darauf  Plin.  1.  c.  Atinia  ulmus  excelsissima!  Ob 
wohl  Theophrast,  wo  er  vom  Holze  spricht,  diese, 
jedoch  nur  sehr  nördlich  vorkommende  Art  ge- 
meint hat?  Ist  nicht  in  unserer  Flora!  Virg.  Ge- 
org. 2,  83  und  446. 

Ulmus  nenwralis  Ait. ?  (fructus  non  vidi!) 

nrtXta  Theophr.  h.  pl.  3,  14.  ist  die  in  den  Nieder- 
ungen häufig  vorkommende  Art,  welche  insbe- 
sondere häufig  jene  Gallwespenauswüchse  hat, 
die  schon  Theophrast  3,8.  und  Diosc.  l,  111  — 
kannte,  ^vtyaif  —  tv  napvnols  —  dann  gummi 
et  animalia. 
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^reXid  hod.  Wie  noch  jetzt  in  Italien  die  Ulmen 
zur  Stütze  der  Weinreben  gepflanzt  werden,  so 
schon  im  Alterthum  beliebt  als  Stöcke,  sowie 
das  Laub  als  Futter. 

2.  Celtis  austruUs  L.,  der  Zürgelbaum. 

A(sorös  Hippocr.  sec,  Spr.  antiqu.  bot. 

Xisoros  Xvßinöi ,  rjXmo^  a'jrto;  . . .  napTCÖs  ijXinos 
■Kvaiiio^  Theopbr,  4,  4? 

AoDTÖf  rd   hivhpov  Diosc.   1,  171. 

mnpoKovnm  et  ßiKponovnovXi ,  yXvnoKonnay  nt- 
pdba  hod.  Zazynth.  (Kopr^ibid  sec.  Sibth.  ist 
Verwechslung  mit  Pyrus  obtusifolia,  die  so  heisst). 

LXXXVII.  Cupuliferae. 

Es  hat  zwar  bekanntlich  die  Buche  in  der  nördlichen 
und  kälteren  Hemisphäre  ihre  grösste  Verbreitung,  diess  ist 
jedoch  bei  den  übrigen  Gattungen  unserer  Familie,  der  Eiche 
und  Kastanie  nicht  der  Fall.  Unter  letzteren  sind  auch  jetzt 
noch  die  Eichen  zwar  nur  an  Arten,  nicht  aber  an  Masse 
zahlreicher,  obgleich  dies  früher  anders  gewesen  seyn  mag, 
wie  ich  anderwärts  zu  zeigen  bemüht  seyn  werde.  Die  Ka- 
stanie aber  bildet  allerdings  noch  Wälder,  d.  h.  kommt  in 
grossen  dichten  Massen  vor.  Was  zuerst  die  Rothbuche  —  die- 
sen für  Bezeichnung  geographischer  Begränzung,  namentlich 
für  Höhenverhältnisse  so  passenden  Baum  betrifft,  so  ist  gewiss 
interessant,  zu  erfahren,  dass  das  südHchste  Vorkommen  des- 
selben am  Pindus,  Pelion  und  Athos  ist,  wie  Hawkins  zum 
wenigsten  angibt.  Ich  sah  sie  am  Pindus  jedoch  nicht,  den 
ich  aber  nur  Einmal,  und  nur  auf  den  südlichen  Ausläu- 
fern besuchte.  Südlicher  vom  Pindus  aber,  von  der  Kette 
des  Othrys  und  Tymphrestos  an  bis  zur  letzten  Klippe  des 
Taygetus  am  Mainotischen  Golf,  ist  sie  nirgends  und  in  kei- 
ner Höhe  mehr  zu  finden.     Auch    die  Hainbuche  —  jetzt 
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yavpo  genannt  —  isl  selten,  doch  findet  sie  sich  in  ein- 
zehien,  jedoch 'mehr  buschartigen  Exemplaren  in  Arkadien 
und  Messenien  bei  einer  Höiie  von  wenigstens  3000  Fuss. 
Recht  eigentlich  aber  der  Repräsentant  ihrer  Verwandten  ist 
die  vorzuglich  im  Norden   des   Landes  häufige  Hopfenbuche 

—  noch  jetzt  öorpva  genannt.  Ja  sogar  dichtstehend,  und 
Wald  bildend  findet  sie  sich  in  Mittel-  und  VVestrumelien, 
wie  bei  Chrikelli  und  Palukoba,  am  Wardussi  und  Actos,  bei 
Wrachori  und  ober  Palaioxari  etc.  Wenn  sie  selten  schöne 
und  hohe  Stämme  zeigt,  so  ist  diess  wohl  vornehmlich  der 
mangelnden  Forsizucht,  und  der  gräulichen  Forstbenutzung 
pro  tempore  zuzuschreiben.  Dieser  Baum  steigt  auch  zu 
einer  Höhe  von  mehr  als  2000  Fuss  in  Aetolien,  hat  den- 
noch aber  seine  grösste  Verbreitung  in  Thälern,  Schluchten 
und  Gebirgsabhängen.  Am  Achelous  finden  sich  viele  Exem- 
plare, auch  schon  von  Lithoriki  an.  Mit  der  Carpinus  Ostrya, 
jedoch  meist  noch  höher,  selbst  bis  zu  4000  —  5000  Fuss, 
steigt  sehr  einzeln  in  Morea  (Malevo),  häufiger  jedoch  im 
griechischen  Rumelien  (bei  Carpenitze,  Artodina  etc.)  die 
Haselnuss.  deren  V(;rbreitung  aber  in  Thessalien,  noch  mehr 
in  Macedonien,  sehr  rasch  zunimmt,  so  dass  von  hier  aus 
Haselnüsse    sogar    weit    und    breit    hin    als     Handelsartikel 

—  XtJtrohdpva  —  versandt  werden.  Kultur  derselben  in 
der  attischen  Ebene  kann  langsam  erzielt  werden,  weni- 
ger jedoch  von  der  Castanca  vesca,  deren  frische  und  fein- 
gewebte Blätter  den  Sonnenstrahlen  Atticas,  und  der  Ebe- 
nen überhaupt,  unter  allen  ähnlichen  Pflanzen  am  wenig- 
sten widerstehen  konnten  und  sehr  bald  verdorrt  abfielen. 
Dennoch  aber  bildet  die  Kastanie  bedeutende  Wälder,  mit 
jedoch  sehr  verkrüppeilen  Stämmen,  z.  B.  am  Delphi- Ge- 
birge in  Euböa  (bei  Stlieni).  am  Malevo  (bei  Caslagnitza) 
und  vorzüglich  in  Kreta  in  der  Spliakia.  Die  jungen  Triebe 
sind  das  allgemeine  und  einzige  Material  des  Orients  für 
Fassreife,  daher  die  Stämme  oft  als  Kopiholz  benutzt  wer- 
den. Die  wild  genannten  Kastanien  Griechenlands  wer- 
den  selten  gegessen,    desto  berühmter  sind   dafür   aber  die 
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kretischen  —  npr^riKa.  Katfraval  Immer  aber  verlangt  die 
Kastanie  feuchten  und  etwas  felsenfreien,  humusreichen  Bo- 
den, in  einer  Höhe  von  wenigstens  3000  Fuss.  Neben  und 
über  ihr  stehen  die  griechischen  Edeltannen. 

Reich  an  Eichenarten  ist  Griechenland  bei  gleichzeitig, 
ziemlich  starker  Verbreitung.  Am  seltensten  ist  0-  robur, 
sessiliflora ,  dann  Ballota ,  Esculus  und  pubescens ,  letztere 
jedoch  schon  überall,  freihch  meist  einzeln  verbreitet.  In 
einer  Höhe  von  2500  Fuss  bildet  0-  pubescens  doch  schon 
Haine.  Häufiger  und  selbst  kultivirt,  doch  dünn  stehend  ist 
0.  Aegylops,  die  ßeXaviBid,  deren  Frucht  einen  erheblichen 
Handelsartikel  des  Landes  bildet.  Sie  ist  die  einzige  breit- 
blättrige Art,  die  in  der  Ebene  recht  eigentlich  gedeiht  (am 
südlichen  Eurotas  um  Marathonisi,  in  Akarnanien)  obgleich 
sie  selbst  bis  2000  Fuss  Höhe  noch  einzeln  angetroffen  wird. 
Auf  den  trocknen  und  baumarmen  Gebirgen  des  Südens  'aber 
schon  von  Lithoriki  angefangen,  ist  Q.  Hex  die  wichtigste, 
jtovpvdpi,  dpzä  der  Neueren  —  und  noch  mehr  0-  cocci- 
fera  —  jtpivdpi  —  die  (jetzt,  nicht  aber  sonst)  am  häufigsten 
verbreitete  Art.  Letztere  bedeckt  ganze  Gebirge  und  Niederun- 
gen in  unabsehbarer  Ausdehnung,  liefert  in  den  frischen  Zwei- 
gen das  beliebteste  Ziegenfutter,  in  der  Wurzelrinde  ein  vorzüg- 
lich benutztes  Gerbemittel,  und  in  den  bekannten  Auswüchsen, 
die  im  Süden  gesammelten  Kermcsbeeren  —  jtpivoKovKm 
genannt.  (Sieh  unten).  Q.  rigida,  infectoria  und  crinita,  die 
Sibth.  in  Kleinasien  fand,  hat  man  bis  jetzt  in  Griechenland 
noch  nicht  finden  oder  als  eigne  Arten  unterscheiden  können. 
/.  Carpinus  Betnlus  L.,  Hainbuche. 

Zvyt'a?  Theophr.  3,  4,  3.  5,  1.  4,  7  wird  hieher  ge- 
zogen (sieh  Acerineae).  Ich  glaube,  dass  Zvyia 
eher  ein  Ahorn  und  nicht  Carp.  Bet.  ist.  der  zu 
selten  in  der  Flora  des  Theophr.  vorkömmt.  Plin. 
16,  15.  18,  40.  43.  Colum.  11.  2.  92. 

yavpo;  in  Arkad.  hod.,  wo  ich  ihn  nur  allein  am 
Kapsa,   und  zwar  selten  genug  fand. 
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dypioTÖKviba    sec.    Sibth.,    ein   verdächtiger  Name, 

der  wilde  Brennessel  bedeutet. 
Carpinus  Ostrya  L.,  Hopfenbuche.  (Ost.  vulg.  u.  Orient.) 
"Odrpv!    V.   oöTpva   Theophr.    h.    pi.    3,    10.   radice 

siinipio   cespite    serpenle!    sein*   gut  beschrieben. 

ihr  gleich  sei   die  6B.va  bei  der  Pflanzung,  und 

an  der  Rinde. 
''ciTpvä  liod. 

2.  Foffus  sylvatica  L. ,   Rolhbuche. 

*<f>j;yöf  im  Honi.  (II.  1.  div.)  war  nicht  Rothbuche,  die 
nie  in  der  Ebene  (am  Skiiischen  Thore)  wachsen 
konnte. 

oHuT^  Theophr.  1.  c.  5,  9.  5,  5.  lies  hvs-dx'^^s  statt 

Glmis  fagen  Plin.  16,  5.  Am  Pindus  und  Pelion  sec. 
Hawkins!  sonst  nirgends! 

^^näpva —  dnpöhpva,  der  noch  jetzt  übliche  Aus- 
druck npähva  —  npöhpva  von  dnpohpva  wird 
von  allen  keine  besonders  laugliche  Früchte  geben- 
den Bäumen  —  mit  Ausnahme  der  Waldbäume, 
gebraucht,  z.  B.  Celtis  auslralis,  Prunus  spinosa. 

3.  Coiyllus   avellana    L.  ,    Haselnuss ,    von  Avella  ,    einer 

Stadt  in  Campanien,  besser  avellina. 
Qaaiai  napvai  Hippocr.  sec.  Spr. 
tj  t^paKÄECsiTiKi)  Kapva  Theophr.  h.  pl.  1,  5.  vvo  er 
mit  Recht  anführt,  dass  sie  mehr  Früchte  im 
strauchartigen  Zustande  bringe,  ist  also  die  obige 
Art.  Wohl  aber  bringt  der  Granatstrauch  baum- 
artig gezogen  mehr  Früchte,  als  in  Buschform. 
Dann  3,    15  ai   /luv  <pipov6i   drpoyyvXov  kct- 

pvov kommt;  nur  auf  Bergen  fort,  sagt  Theo- 

phrast  schon.  Von  Herakleu,  einer  Stadt  im  Pon- 

tus.   so   genannt,    doch  kam    der  Strauch    nicht 

aus  Pontus,  denn  er  ist  olTenbar  einheimisch. 

Nux  pontica  Plin.    37,   4.   Sil.  8,    45.  Virg.  ecl.    1.  14. 

5.  3.  21.    Georg.  2,  299.  2,  65.  Ovid.  Melam.   10. 

93.  Galen,  simpl.  7. 
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Xt^TOKapvä,   ^ovvrovKiä  hod. 
C.  colurna  L.,  Zellernuss. 

'Hr)panXi(sor,  napva,  ij  <p(pn  jrpöjuaKpov  napicöv . . . 

Theophr.    3.   15.   de  caus.  21,  18.  Virg.  2,  396. 
^ovvTovKid    hod.   in    Byzantino   agro.   Sibth.   oovv- 

rovKia  die  Früchte. 

4.  Castanea  vesca  W.,  Kastanie,  a  Castana,  urbe  Thes- 
saliae.  Noch  jetzt  werden  viele  Dörfer  angetroffen, 
welche  —  in  der  Nähe  von  Kastanienwaldnngen  liegend 
—  Kadräyvn^a  genannt  werden. 

T6  TtXarv  ndpvov  Hippocr.  de  diaeta? 

To  jtXarv  Kccpvov  Xenoph.   anab.  5. 

^lös  ßaXavöi  ivßo'ini)  Theophr.  h.  pl.  1,  18.  3,  6. 
3.  7.  3,  10  etc.  Kaf^ravaiKÖv  Kcipvov  Id.  1.  c. 
(sieh  oben  vom  Kastanienwald  auf  Euböa). 

2^apbiavai  ßdXavoi  (Xdjcijua  Kactrava  sc.  näpva 
/uora  etc.)  Diosc.  1,  145.  hiessen  die  Früchte. 
Herod.  7,  183.  Galen.  Kam  röjtov^  1,  1  et  alibi 
de  hon.  et  mal.  succ.  cibis  4.  et  leucenae  ge- 
nannt, von  den  weissen  Bergen  des  kretischen 
Ida.  Virgil.  ecl.  1,  82.  2,  52.  Geopon.  3,  15,  7. 
Colum.  4,  33.  Es  wäre  falsch,  glauben  zu  wol- 
len, die  Kastanien  seien  von  Sardinien  aus  erst 
weiter  verpflanzt  worden,  denn  sie  sind  sicher 
in  Griechenland  (Italien  und  Spanien)  wild;  aber 
die  Griechen  bekamen  von  dorther  wohl  die  besten, 
wie  jetzt  von  Kreta,  daher  auch  nptyrind  nd- 
ötava.  Plinius  lobte  die  Tarentinischen.  Bei 
den  alten  Aerzten  wurde  vorzüglich  der  wollig- 
häutige Samen  als   adstringens  gebraucht, 

TCt  natSrdvia  —  5/df  ßdXavoi  Poll.   12,  70. 

r)  na^ravid  hod. 

5.  Querctis  Hex.  L.,  Steineiche. 

jdpv^   Od.    14,    12.    TÖ  yuf'Aav   hpvor.    fructus   ejus 

dnvXa. 
Ttpivivof    yvt)i   Hesiod.    'ipya.  nai    t^/uepai   empfiehlt 
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daraus  die  starken   Theile   des    Pfluges  und  des 
Wagens  zu  niaeheii  429,  31. 

Ttph'Oi  Theophr.  3.  16.  Blvbpov  füya  Ka^ämp  r} 
bpvs. 

Glans  iligna  Plin.  15,  5  der  oft  verwechselt.  Colum. 
6,  3.  Ilignea  vel  rnelior  est  quernea,  sed  ejus 
generis,   quod  spinas  non  habet.  Virg.  ecl.  7,    1. 

jtovpväpi  hod.  dplo^  sec.  Sibth.  ist  wohl  der  Aus- 
gang von  Tzovpvapioi,  wie  die  Neugriechen  zu 
hellenisiren  pflegen. 

Die  Geopon.  sagen  solion,  dass  das  Gerathcn  der  Ei- 
cheln ein  fruchtbares  Jahr  verkünde.  Uebrigens 
war  die  Steineiche  von  übler  Vorbedeutung. 

Plin.  16,  6  etc.  aliae  Iblio  minime  spinoso,  et  oleis 
simili,  quae  Graecis  quibusdam  milaces  dicuntur, 
geht  auf  Q.  Ballota. 

Theophr.  wirft  diese  Art  mit  der  folgenden  zusam- 
men, da  er  sagt,  es  wachse  viscum  darauf,  und 
sie  steige  hoch,  wie  Eichen  i.  e.  0-  pubescens  — 
auf,  was  nur  auf  0-  Hex  gehen  kann  —  fert  et 
granum  puniceum  geht  aber  wieder  auf  coccifera. 

hpvs  von  hpvnris)  —  hpx)6(j(s)  —  einzäunen,  wozu 
0.  coccifera  sich  sehr  gut  eignet,  auch  jetzt  noch 
an  Schäferhürden  —  /ndvrpa  —  (^iravi  dazu 
dient,  und  dann  xamonXaha  im  Collectivbegriff 
heisst. 

Q.  coccifera  L.,  Kermeseiche. 

Upivoi    r?  röv  (poiviKOvv    kokkov    ^Ipn    Theophr. 

h.  pl.  3,  8. 
r}  KOKKOS  ßa(pim}  4,  48.  Diosc.  strauchartig,    höchst 

selten  in  einer  Hohe  von  30  Fuss,  und  dann  sehr 

alt,   und  doch  nur  8—10  Zoll  dick,    durch  das 

ganze  Gebiet  am  häufigsten. 
v(  Galatisch,  i^'cryjvoi'vom  Galalischen  vdyr^  die  Ker- 

mesfarbe.    npivov   äv^Of    bei    Plutarch.    Strabo 
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3,  384.  Coluiii.  6,   3.    altcia  respuilur   a   pecore 
propter  aculeos. 

Die  meisten  Kermeshiillon  werden  im  Gou- 
vernement Parnassis  und  JVlanlinea  gesammelt  — 
wo  die  Regierung  an  Abgaben  4335  Drachmen 
im  Jahre  1839  erhielt.  Die  Okka  kostete  in 
Morea  damals  3  —  5  Drachmen,  auf  dem  rume- 
liotischen  Festlande  aber  selbst  bis  6  Drachmen. 
Q.  Ballota  Desf. 

2^juiXaB.  r(^i>  'ApKaSwv  Theophr.  3.  4. 

<pr}yos  Diosc.  1,  144  ,,nai  i)  ^tjyo»;  h\  nai  y  Ttpi- 
vos  lihr)  ovra  hpvö^." 

rcaiSipwf  Paus.  lib.  2,  10.  Plin.   16,  6. 

jtpivdpi  hod.     In  der  Eintheilung  der  Makedonier  bei 
Theophrast  1.  c.  kömmt  sie  nicht  vor,  da  sie  dort 
auch  nicht  wächst  (sieh  oben). 
Q.  Esciilus  L.,  Speiseeiche. 

'Pyyos  Hom.  II.  loc.  div. 

<pr)y6s  Theophr.  h.  pl.  3,  4.  bei  den  Idabewohnern; 
„montes  amat." 

Fagus  der  Römer  ist  fagus  sylvatica. 

äypia  ßiXaviBid  hod.  Nach  D'Herygoyen  häufig 
und  Wälder  bildend  auf  Euböa.  Ich  konnte  diese 
Art  gar  nicht  finden,  sondern  sah  immer  nur  an 
den  bezeichneten  Orten  0-  pubescens,  Hex  oder 
Ballota.  Ueberhaupt  zweifle  ich  an  der  Richtig- 
keit oben  angegebener  Bestimmung,  denn  1)  we- 
der Name,  noch  Gebrauch  konnte  ich  von  den 
Neugriechen  für  eine  essbare  Eichel  finden  — 
ausser  für  Q.  Ballota  bei  Arkadiern,  die  noch  jetzt 
—  wie  die  Mainotten  Xovmvo^ayoi  —  so  ße- 
Xavo^ayoi  genannt  werden:  2)  Häufigkeit,  Stand- 
ort und  Grösse  spricht  viel  eher  für  0-  Aegilops, 
derenEicheln  nicht  schlechter  sind,  als  die,  welche 
unsere  Väter  von  0-  robur  ehedem  gegessen 
haben  sollen. 
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Q.  sessiliflora  (aucli  Q.  pedunculata)  Sibth. 
jjpvs  Hi'siüd.  tpy.  Ka)  t^iuep.   Ilom.  et  alior. 
dypia   hpv^   —  jx\arv^vXXos   Tlioophr.   3.    4.  3.  9. 
15,  l.  etc.  in  der  iS'Äewe  vorkoiuinend  aiig"eg('!)on. 
V  hpv^    Diosc.    t    142.    Virg.   Georg.   2,    16.  Vilniv. 

IMiii.   16  et  1.  div. 
hivhpov  hod.  in  specie! 

Q.  pubescens  W. ,  wurde  von  den  Allen  wolil  mit  der 
vorigen  verwechselt,  obwohl  sie  durch  Slaiidorl 
und  Blatt  sehr  verschieden  ist.  Sie  ist  mehr  <\^'\\ 
höheren  Gebirgen  eigen,  bei  2000  Fuss  —  häu- 
fiirer  im  Norden  —  die  vorige  aber  kommt  — 
einzeln  nur  —  auch  in  Ebenen  vor  (Sparta). 
j}jufp\f  (öpvf)  Theophr.  h,  pl.  3,  9.  {Irvjiwbpvf)  bei 
den  Macedoniern  sonst  wohl  auch  Bpvf  und  übc^'- 
haupt  im   Allgemeinen,  wie  die  vorige. 

Q.  Aegilops  L.,  Knopperneiche. 
'AiyiXo>yy\>  Theophr.  3,  9.  Plin.  16,  6. 
ßiXavihid  hod.,    die  schönste  Eiche  des  Landes,  die 

vorzüglich   die  häufigste    hochstämmige  ist.     An 

<pi)y6s  Vet.?  sieh  Q.  Esculus. 

Q.  Cetris  L.,  Burgundereiche, 

'Aa:;tp\s  Theophr.  3,  10.  bei  den  Macedoniern.  Ich 
halte  diese  dafür,  weil  im  Norden  Q.  Aegilops 
nicht  mehr  vorkommt,  desto  häufiger  aber  Q. 
Cerris,  von  welcher  die  ächten  Gallae  turcicae 
(auch  KyKibia  genannt)  kommen.  Auch  der 
Name  geht  auf  sie  eher. 

Cerrea  glans  Plin.  16,5,  6.  24,  4.  25,  16.  Vitruv.  2, 
9.  7,  1.  Colum.  9,  1.  Pallad.  1,  9. 

dypia  V.  /iiiKpd  ßsXaviBia  hod.  Je  südhcher,  desto 
schöner  und  häufiger  ist  Q.  Aegilops,  je  nörd- 
licher, desto  öfter  tritt  Q.  Cerris  auf.  Von  bei- 
den   werden   die   Knoppern ,    und   von    Ersterer 
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auch  die  Fruchtkelche  (nebst  eing^eschlossener 
Eichel)  als  Haiidelsartikel  auf  den  Markt  gebracht. 
Man  unterscheidet  die  kleinen  Knoppern  in  Acar- 
nanien  von  0.  Cerris,  die  dort  Wald  bildet,  und 
im  Jahre  1839  der  Regierung-  hier  allein  84.000 
Drachmen  eintrug;  —  die  grossen  Früchte —  die 
ächten  ßi;Xavibia  aus  Lacedämon  an  5200  Dr. 
(Abgabe  —  da  die  Q.  Aegilops  kultivirt  und 
meist  Privateigenthum  ist).  Ze«  lieferte  für  16.500 
Drachmen.  Der  Preis  ist  an  Ort  und  Stelle  4  Dr. 
per  Okka  (10  kr.  per  Pfd.) 
Q.  suber  hat  die  schlechteste  Eichel,  ist  aber  immer- 
grün. 

^i\X6hpv$  Thcophr.  3,  18.  bei  den  Arkadiern  15,  1. 
auch  sonst  dXUpXoio^  und  ^fAAoV  3,  16,  6,  17. 
Plin.  16,  1,  9.  Vitruv.  2,  9.  Colum.  4,  26.  7, 
9.  9,  16.  Sidon.  Ep.  2,  2. 

fptXX6$  hod.,  auch  die  Rinde  (ptXXöi..  Ist  jetzt  sehr 
selten  noch  in  Griechenland,  hie  und  da  nur  in 
Arkadien,  aber  häufiger  in  Kleinasien.  Ich  sah 
sie  selbst  nicht,  hörte  aber  häufig  von  den  Ein- 
gebornen  Obiges  berichten.  Auch  Sibth.  und 
Bory  St.  Vinc.  fanden  sie  nicht.  Häufiger,  na- 
mentlich in  Lakedaemon  und  Mantinea,  ist  aber 
die  0-  infectoria,  von  welcher  die  Galläpfel  nr)- 
Kihia  hod.  die  gesuchtesten  sind.  Sie  wurde 
wohl  von  0-  coccifera  von  den  Alten  nicht  un- 
terschieden. 

LXXXVni.  Betulaceae. 
i.  Betvla  Abms  L.,  (var.  oblongata  Wild)  die  Erle. 

RXij^pr)  Odyss.  5,  64,  2,  39. 

nXij^pa  Theophr.  h.  pl.  3,  13,  4. 

AlnusYiivm.  2,  9.  Lucan.  3,  441.  Virg.  Georg.  1, 136. 

«A»;9-pof  und  tiXrj^py  hod.,   sehr  selten  im  ganzen 
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Gebiete  noch  vorhanden,  z.  B.  am  Sperchius.  am 
Alphous. 
Si;iiivBa  Theophr.  h.  pl.  3,  14.  an  Cercis  Siliquas- 
trum?  folio  nucis  avellanae,  sed  minori!  steht  mit 
Recht  neben  Alniis,  mit  welcher  sie  zugleich  vor- 
kommt, doch  viel  häufiger.  Wird  noch  zu  Stöcken 
gebraucht!  Kann  aber  nicht  auf  Betula  alba 
gehen,  da  diese  eine  zu  nördliche  Pflanze  ist, 
und  in  Griechenland  nicht  allein  nirgends  und 
niemals  gefunden  wurde,  sondern  auch  gepflanzt 
nicht  fortkömmt,  wie  wir  uns  zu  überzeugen 
Gelegenheil  hatten. 

LXXXIX.  Taxinae. 

Taxus  haccata  L. ,  die  Eibe, 

H  ö/uiXat,  laiXaB,  (SitiiXos,  juIXof.  Namen  für  ver- 
schiedene Pflanzen. 

ö  /uTXos  Theophr.  1.  div.,  ein  Baum,  der  schon  in 
Maccdonien  nur  auf  Bergen  vorkömmt  h.  pl.  3, 
4.  dann  3,  6,  die  Blüthezeit.  Er  sagt  selbst,  er 
wachse  sehr  schnell  —  und  setzt  ihn  unter  den 
Bäumen  dieser  Art  oben  an  3,  7.  Er  beschreibt 
ihn  in  2  var.  mit  gelbem  Holze,  dem  des  KtSpof 
(wohl  «£§po^  laovoHhrjs  ev  "IBt})  ähnlich  am 
Ida,  und  mit  röthlichem  in  Arkadien,  wo  ein  Haupt- 
ort desselben  ist. 

Lucretitis  sagt,  dass  auf  dem  Helikon  ein  Baum  sei, 
dessen  Blüthe  den  Menschen  tödte.  Diess  geht 
wohl  auf  taxus. 

djuiXaB,  Ol  h\  ^v/uaXov...  pwjiialoi  rdBov —  Diosc. 

4,  80. 

ajuiXaB.  i)  rääos  Galen.  8.  simpl. 

Pliii.  16,  10,  24,  13.  Virff.  ed.  9,  30.  Colwn.  9,  4. 
10,  8.,  bei  Trauer  wurden  Kronen  von  Taxus- 
zweigen getragen. 
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jLiavpfXaroi  hod.  Dioser  hei  den  Alten  so  häufig 
citirte  liauni  ist  jetzt  in  Griechenland  äusserst 
selten,  und  meist  nursirancharliir  auf  den  höchsten 
Gebirg-eUj  und  in  wenig  Exemplaren,  z.  B.  auf 
dem  Xerobuno  gegen  Kumi  zu,  am  Delphi  in 
Euhöa,  in  Arkadien  am  Kapsa;  am  Cyllene  fand 
ihn  noch  Hawkins.  Wie  in  ganz  Europa  dieser 
Baum  iimner  mehr  aus  den  Forsten  zu  verschwin- 
den l)egirnit  (Hundeshagen  Encyclop.  der  Forst- 
wissenschallj  so  insbesondere  in  Griechenland, 
wo  er  sonst  gewiss  viel  häufiger  war.  Ich  halte 
aber  nicht  Beschädigung  durch  Menschenhände 
für  die  Hauptursache,  sondern  eher  klimatische 
Veränderung;  auch  unsere  Eichen  verschwinden 
ja  beim  besten  Schutz! 
2.  Ephedra  fragilis  L.    var.  graeca. 

"Ijtjtovpif  Diosc.    4,  46.   —    avBerai  uV  v\pof  dva- 

ßaivovöa  ijii  rd  jcapamiiLiiva  ör^XixV"'  P^^'^ 
BvXiiöbr)^ . . .  etc.  geht  sehr  gut,  dass  ich  nicht 
begreifen  kann,  wie  Billerb.  I.  c.  Equis.  sylva- 
ticum  hieher  ziehen  kann.  Das  andere  ist  aller- 
dings Equisetum.  doch  eher  thelmateja,  quod  ha- 
bet conias  albidiores  et  molliores  —  caulis  rechts 
—  cuhito  altior!  was  nicht  auf  E.  arvense  geht. 

dvaßaivov  nai  'ioi'bpov  (nee.  t^vhpov')  beide  Na- 
men sind  sehr  gut  bezeichnend,  schon  P.  Alpin, 
kam  darauf  durch  sein  Hippuris   mont.  creticum. 

^pavTtaXo^  Theophr.  h.  pl.  4,  1,  wo  er  als  umbrosa 
amans  mit  Smilax  und  Prunus  Mahaleb  (jraSoO 
angeführt  wird,  welche  drei  in  der  That  nur 
auf  hohen  und  schattigen  Gebirgen  gerne  zu- 
sammen vorkommen.  Ferner  h.  pl.  3,  7  mit  vie- 
len oberflächlichen  Wurzeln,  was  auch  passt,  und 
endlich  schliesse  ich  es  aus  der  Wortbildung  von 
^pavw  —  brechen  —  da  die  ganze  Pflanze  den 
Charakter  des  Fragilen  im  höchsten  Grade  an  sich 
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trägt.  Wenn  einige  Vib.  Opuliis  dafür  nehmen, 
so  bemerke  ich  blus,  dass  es  in  Griechenland 
gar  nicht  vorkömmt,  und  gerade  keine  umbrosa 
amans  ist,  auch  schlecht  mit  taxus  und  P.  Mahal. 
in  Gesellschaft  steht. 

ftoXvKojußof  hod,,  findet  sich  häuGg  auf  allen  Xiro- 
bunis  Griechenlands  gegen  das  Meer  zu  (wo  sie 
aui'  Baume  hoch  hinaul'rankl).  Auch  Sprengel 
im  comment.  ad  Dioscoridem  fehlt!  Denn  noch 
weniger  hat  E.  fluviatile  eine  holzige  Wurzel, 
und  steigt  aulkletternd  an  andere  Stämme  auf 
Eq,  limosum  aber  zeigt  nur  selten  und  dünne 
comas,  und  nie  molliores,  sondern  eher  rigidiores. 
Ephedra  distachya  L. 

Tpdyo^  Diosc.  4,  51.  An  Meeresfelsen  ,  auch  mehr 
im  Inneren,  nicht  selten  (Pyraeus). 

XC  Cupressineae. 

Nur. im  südlichsten  Pelopones,  und  in  Greta  bildet  die 
Cypresse,  und  zwar  die  pyramidale,  dünne  Haine,  kaum 
Wälder.  Von  allen  Juniperusarten  ist  J.  phoenicea  (unter 
der  var.  lycia  im  Süden)  die  häufigste,  sie  bildet  das  Unter- 
holz bei  P.  halepensis,  namentlich  auf  felsigen,  dürren,  ans 
Meer  gränzenden  Vorbergen  mit  oft  schönen  Stämmchen. 
Sie  hört  nördlich  von  Lithoriki  im  Innern  auf,  geht  aber  an 
der  Küste  noch  viel  weiter  hinauf,  und  bildet  bei  Salona 
noch  einen  Wald  mit  20 — 30  Fuss  hohen  Büschen.  Jun. 
oxycedrus  steigt  auf  Gebirgen  höher,  am  Taygct  4000  Fuss 
—  ist  auch  in  der  Eb(>ne.  J.  communis  nie  unter  3400  — 
4000  Fuss  mit  Hopfen  und  Stachelbeeren  am  Tayget,  Ma- 
levo  und  Thymphrest. 

/.  Cupressus  sempcrviiens  L.,  die  Cypresse. 
HvTrapiTTo;  ivwbi)^  Od.  5,  64. 

KVTtaplaaos  Theoplir.  h.  pl.  2,  2  et  alibi  nvrrapir- 
TOf  de  caus.   1.  9.  4,  6.  3,  6. 

17 
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t)  Kv^räpiddoi  Diosc.  1,  102.  (cxtco  tov  hvnv  na 
pi<y(jovf  —  a  partu  pariliuni  ramorum)  Theokri- 
tus  Idyll.  1.  Verwandlung  des  Knaben  Cyparissus 
in  den  Baum  gleiches  Namens.  Ovid.  10.  Metani. 
Virgil.  Georg.  1,  4,  137.  ecl.  1,  26.  Aen.  3,64. 
6.  216.  Hör.  Epod.  5,  18.  Od.  2,  14,  23.  et 
alibi.  Plin.  16,  33.  Arrian.  IIb.  7. 
TÖ  Kvfcapiddi  hod.  Den  einzigen  Cypressenwald  sah 
ich  am  Wege  von  Calamata  nach  Nisi  in  Morea. 
Nördlicher  ist  die  Cypresse  nur  angepflanzt,  sel- 
ten wild,  ist  selten  am  Parnass  mehr,  (Haw- 
kins  in  Sibth.  prod.)  und  wenn  —  nur  strauch- 
artig-. Sie  wird  von  Unkundig-en  häufig  mit  J. 
phoenicea  verwechselt.  Auf  dem  Sphakiotischen 
Gebirge  von  Greta  ist  sie  häufig. 

Theophrast  kannte  schon  ihr  Vermögen,  Lohden 
zu  treiben,  und  ihr,  übrigens  langsames  Wachs- 
Ihum.     W^ar  der  Baum  der  Trauer  bei  den  Al- 
ten,   wie  noch  jetzt  im  Morgenlande.     Nament- 
lich lieben  die  Türken  die  Cypressen,  vornemlich 
an    Grabstätten.      Diosc.    schreibt    der    Cypresse 
viel  Wirksamkeit   in  der  Medizin  zu,    und   wie 
mir  scheint,  mit  Recht,  namentlich  äusserlich  ge- 
gen impetiginoese  Hautkrankheiten,  wie  sie  noch 
jetzt  vom  Volke  gebraucht  wird. 
Mefa,  die  weibliche    Cypresse,    ist  wohl  die  Cypresse 
mit   ramis    dilatatis,    und    oben    zugespitzt.  Theo- 
kritus  Id.    27.    Colum.   2,    19   erklärt  so    die  Be- 
deutung von  meta.     Gewiss  ist,  dass  man  an  Ei- 
nem Baume  Früchte  von  wenigstens  drei  verschie- 
denen Reifestadien  bemerkt,  wie  schon  Plinius  w^usste, 
17,  10. 
2.  Juniperus  phoenicea   L.      Cypressen  -  Wachholder   (ich 
halte  lycia  für  var.  dieser). 

KiSpO!  EVKEdroios   Odys.  2,  6. 

y  äpKivSof  Theophr.  h.  pl.  3,  6.    tardissime   frucli- 
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ficat;  wo  er  auch  sehr  gut  die  dioecie  dieser  Art 
bemerkt,  fol.  niollioribus!  3,  12. 

t^  uiyäXi)  äpHEv^Of  (nicht  ßpdbv  erspov  wie  Sibth. 
in  prodr.  meint  (sich  unten),  denn  keine  andere 
Art  wachst  so  gut  in  asperis  et  submarinis  locis, 
und  ähnelt  der  Cypresse  so  sehr,  wie  diese.  Ist 
auch  bei  weitem  die  häufigste,  und  gewöhnlich 
Brennmaterial.  Sprengel  zieht  hieher  fälschlich 
den  J.  macrocarpa  Sibth.  und  oxycedrus,  denn 
i)  sind  beide  stachelblättrig,  und  keineswegs  — 
„cuprcsso  similes!*'  2)  Ist  J.  macrocarpa  selten  nur 
und  auf  höheren  Gebirgen,  zudem  er  nur  durch 
Grösse  der  Frucht  vom  oxycedrus  unterschieden 
ist,  während  phoenicea  recht  eigentlich  „in  vul- 
gus  nota."  Ob  arbor  thuris,  lignum  thuris  etc. 
Plin.  16.  27.  Virg.  ecl.  1,  57.  Gels.  5,  5,  6.  6, 
6.  8,  5? 

HH'Spo;  hod.  liivrpos  et  ■Kivrpovf  saepissime.  Der 
alte  Name  apniv^os,  später  noch  clpytros  ist 
jetzt  ganz  verschwunden.  Dass  albpoi  und  dp- 
KfuSof,  für  ein  und  dieselbe  Pflanze,  schon  ver- 
wechselt wurde,  sagt  Theophr.  3,  12. 
J.  oxycedrus  L.,  grosser  Stachelwachholder. 

KiSpof  Theophr.    1,  16.  fol.  pungenlibus!    aal  oBv- 

y  be  jtiKpä  dpnevS-os  Diosc.  1.  c.  die  er  105  dnav- 
^cJbi)i  apjjfuSo;  nennt.  Sie  ist  immer  viel  klei- 
ner an  Wuchs,  als  die  vorige,  ist  recht  eigent- 
lich ein  Strauch,  und  auf  diese  Art  geht  der 
Ausdruck  d  juev  (Kap:rtös)  tiV  napvov  juiySo^ 
tvpidHirai  —  auf  die  vorige  Art  aber  sehr  gut 
—  6  h\  r.apvov  ttovtikov.  ..  Die  kleinere  Art 
hat  grössere,  und  die  höhere  kleinere  Früchte. 
J.  Sabina  L.,  der  Sadebaum. 

Bpähv    Diosc,     1,    104    TÖ  jluv    öfioiov    KX)7tapi<S<3<a> 
ist  der  Strauch  im  altern  Zustande. 

17* 
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ßpähv    DiOSC.   I.    C.     TO    IHiV     iTipOV    /ilVplKIJ    Totf    fvX- 

Xoif  der  jüngere.     Darauf   gehl    nemlich  Aitons 
variet.  cupressifolia  und  tamariscifolia  hinaus. 

ßpdbv  —  quod  tarde  in  alfitudinem  crescal. 

Herba  sabina  und  Cnpressus  cretica  von  den  latei- 
nischen Schriftstellern  genannt.  Colum.  6,  4.  Ovid. 
fast.  1,  143.  Plin.  16,  20,  17,  13,  24,  11.  Apulej. 
d.  herb.  c.  85.  kennen  ihn  alle,  da  er  in  Italien 
viel  häufiger  ist;  pargi  —  par  lä!  in  Exp.  d.  1. 
Mor. !  ist  nur  äusserst  selten  auf  den  nördlichen 
und  höheren  Gebirgen  bei  3000  Fuss  Elev.  Ich 
fand  ihn  am  Parnass,  wie  Sibthorp  auch  am  By- 
thin.  Olymp. 
Junip.  excelsa  M.  B.,  Wachholderbaum. 

Kihpos  f-iovoiihi^i  Theophr.  3,  12.  —  tid^anip  ot 
£1'  Tjj  "Ihr)...   an  ^v'ia  df  tJ\|;o|-  <pvouivr)  4,    1? 

nibpos  bevbpov  Diosc.  1,  105.  Galen.  7,  8.  simpl. 
bivBpov  ov  juiKpöv . ..  wenn  „ßinpöripov"  von 
der  Frucht  gelesen  wird,  wie  viele  wollen.  Eine 
erst  von  mir  bei  3 — 4000  Fuss  Höhe  gefundene, 
oft  20  Fuss  hoch  und  astrein  wachsende  Artl 
Malevo. 
J.  communis  L.,  gemeiner  Wachholder. 

KeBpof  jumpd,  dKavB^(s)8i); . . .  KsbpU  Theophr,  1, 15, 
16.  Diosc.  1.  c.  ist  zu  selten,  und  in  zu  bedeu- 
tenden Höhen,  um  Theophr.  niBpo;  hieher  zu 
ziehen.  Ganz  gut  sagt  er  aber  von  Kf5pi{  — 
nunquam  arborescit  —  was  an  seinem  Standorte 
in  diesen  Höhen  durchaus  der  Fall  ist.  Auch 
Sibth.  fand  ihn  nur  auf  dem  Athos  und  Olymp. 
Plin.  minor.  24,  8.  Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie 
die  Fl.  du  Pelopon.  schreiben  kann :  extremement 
commune... ! 

Was  die  Kibpia,  tesina  Juniperi  betrifft,  so 
fand  ich  1)  fast  reines  Gummi  am  Jun.  oxyce- 
drus  und  macrocarpa  Sibth.  am  Tayget,  den  gan- 
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zen  Baum  und  Aeste  gleichsatu  bedeckend,  schien 
krankhaftes  Erzeug niss .  wie  auch  olt  am  com- 
munis bei  grosser  Nässe  bemerkt  wird.  Darauf 
geht  auch,  was  Bellonius  vom  illyrischen  Juni- 
perus sagt;  2)  mehr  harzühnlich.  wohlriechend 
und  Sandarach  ähnlich  an  Jun.  phoenicea  im  Va- 
tika,  von  Monembasia  bis  Argos,  jedoch  nur  an 
einzelnen  Exemplaren.  Diess  ist  die  tabpia  der 
Alten;  3)  auch  solches  jedoch  nur  wenig  am  J. 
excelsa. 
3.  Thuja  articulata  Vahl.,    Lebensbaum. 

Qviov  Hom.  Od.  2,  ft.  (aVö  rö  '^xnn>  i.  e.  odores 
accendere!) 

^viov,  ^via  Theophr.  bist.  5,  5  sei  in  Nordafrika 
häufig.  Davon  öavbapänr)  und  öavbapäxi^  i'e- 
sina  Sandarach  Arisfol.  h.  a.  8,  24.  Thyia  und 
Cedrus  maurilanica  auch  citrus  (besser  cedrus 
Kt;8pof  der  neuern  Griechen).  Die  Wurzeln  wa- 
ren wegen  ihres  Masers  berühmt.  —  ^vivr) 
rpajTf2.a  Plutarch. 

XCI.  Abietineae. 

Ein(>n  dicht  geschlossenen  Wald  in  unserem  Sinne  des 
Wortes  bildet  in  Griechenland  nur  eine  Nadelholzart,  nem- 
lich  Abies  pectinata  DC.  Wenn  in  den  Ebenen  häufig  Pinus 
maritima,  auf  den  Bergen  öfter  Castanea  vesca,  Q.  aegilops 
und  pubescens  waldartig  versammelt  stehen,  so  ist  diess  doch 
nie  in  einem  Stande  und  einer  Ausdehnung,  wie  im  mittle- 
ren Europa  der  Fall.  Der  häufigste  Zaplenbaum  ist  unstrei- 
tig P.  halcpensis  Lam. ,  wohin  ich  P.  brulia  Ten.  und  mari- 
tima Mill.  zähle.  Sie  bedeckt  kleine  Anhöhen  und  meistens 
Gebirgsausläufer,  vorzüglich  gegen  das  Meer  hin  (Megara) 
und  steigt  auf  Gebirge  selbst  bis  zu  3000  Fuss  —  doch  nie- 
mals höher.  Gegen  Norden  wird  sie  seltner,  und  im  grie- 
chischen   Mittel  -  Rumelien  nördlich    von   Lithoriki  gar  nicht 
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mehr  angetrofTen.  Selten  höher  als  30—40  Fuss  wird  sie 
allgemein  auf  Harz  benutzt,  und  zu  diesem  Behuf  nur  ein- 
fach angeplätzt.  Am  meisten  wird  solche  Tereb.  gallica  — 
pyrivT)  —  in  der  Eparchie  von  Korinth,  Sicyon,  auf  Aegina 
und  bei  Megara  gewonnen.  Die  Regierung  erhielt  im  Jahre 
1839  als  Abgabe  hievon  18,000  Drachmen.  Auch  zum  Theer- 
schwellen  (tiaTpäjLii)  wird  sie  benützt,  vorzüglich  an  ge- 
nannten Orten,  und  auf  Euböa.  Die  Verwendung  des  Har- 
zes zur  Fabrikation  des  Bitterweines  ist  bekannt. 

Nächst  dieser  Art  ist  die  häufigste  Ab.  pectinata  DC. 
früher  von  mir  auch  Ab.  cephalonica  genannt.*)  Ich  halte 
sie  jedenfalls  für  eine  durch  ihren  Wachsthum  namentlich 
charackleristische  Abart,  die  ich  var.  graeca  nennen  möchte. 
Mit  wohl  wenigen  Ausnahmen  trifft  man  durch  ganz  Grie- 
chenland in  einer  Höhe  von  3000  Fuss  dichte  Waldungen 
von  diesen  Bäumen  an.  Am  Tayget  erscheint  sie  bei  3500 
—  4000  Fuss,  am  Oeta  und  Thymphrest  aber  schon  bei  2500 
Fuss,  am  Parnes  in  Attica  bei  3200  Fuss. 

Zwischen  Felsen,  an  jähen  Abhängen,  erhebt  sich  die 
griechische  Edeltanne,  doch  nie  so  hoch  und  schlank,  wie 
die  unsrige.  Die  Nadeln  der  altern  Zweige  stehen  fast  rund 
um  den  Zweig,  dicht  und  gedreht,  der  Stamm  ist  knor- 
rig, selten  weisslich  und  glatt.  Alle  Arten  von  Torturen 
werden  an  ihm  bei  dcrmaliger  Forstzucht  dort  geübt.  Da 
er  in  so  grosser  Elevation,  und  auf  felsigem,  zerklüftetem 
Terrain  nur  vorkommt,  ist  seine  Entfernung  vom  Platze  je- 
der weitern  Benützung  sehr  entgegen. 

Die  nächst  häufigste  ist  Pinus  pinea  in  Arkadien  vor- 
züglich, von  wo  aus  nach  Italien,  und  die  jonischen  Inseln 
im  Jahre  1836  allein  für  60,000  Drachmen  Pignolen  ver- 
sendet wurden. 

Seltner  ist  noch  pinus  sylvestris,  nur  im  nördlichen 
Lande,  z.  B.  Nordeuböa,  in  Thessalien,  am  Othrys,  wo  sie 
jedoch  selten  auf  die  Gebirge  steigt,    und  meist   nur  in  der 


*)  <TTOi;:^tr«  r^(  ßoraviK^f  iv  'A^i^faif  1838- 
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Ebene  oder  an  sandigen  Hügeln  an  Abhängen  sehr  vereinzelt 
oder  ausgerottet  ?  vorkommt.  Pin.  Laricio  ist  der  Bewohner 
der  höchsten  Spitzen  moreotischer  Gebirge,  bei  4000  —  5000 
Fuss  Höhe  am  Malcvo  und  selbst  bei  700  Fuss  am  Tayget 
fand  ich  sie  einzeln  —  mit  Jun.  excelsa  —  vorkommen,  ein 
schöner,  astreiner,  oft  über  80  Fuss  hoher  Baum.  Sie  ist 
die  XtvKi)  ihaia  des  Theophrast  und  nicht  P.  Cembra,  die 
dem  Ida  und  seiner  Flora  überhaupt  fremd  ist. 

Die    schönsten  Tannertwaldungen    hat  Griechenland  am 
Oeta  und  Thymphrest  in  Phthiotis,   am  Delphi  und  Xerobuno 
in  Euböa,  bei  Kalavrita  und  Pyrgos,  am  Tayget,  Epanokrepi 
und  Malevo  im  Pclopones. 
i.  Pinus  sylvestris  L.,  gemeine  Kiefer. 

nixvs  äypia  Thcophr.  h.  pl.  3,  4.  —  als  blos  auf 
Bergen  in  Macedonien  wachsend.  Theophrast 
kennt  sie  weniger,  wohl  aber  die  römischen 
Schriftsteller,  da  sie  in  Italien  überhaupt  häu- 
Oger  ist.  Plin.  XVI.  10,  2,  443  ist  wohl  die 
ntvKi)  dnapjtos  der  Thessalier  nach  Theophrast. 

Pin.  Laricio. 

niVKT)  Hom.  II.  23,  328. 

nevKj;  iBaia  Theophr.  als  erste  Abart  der  jzivki) 
ä'ypia.  Ist  wohl  die  vom  Isaias  mit  P.  Cedrus 
verglichent>  Art.  Theophr.  spricht  von  P.  lari- 
cio, ohne  sie  zu  kennen,  wenn  er  5,  9  von  den 
schönen  Bäumen  auf  Corsica  spricht. 

aypios  rctvKOi  hod. 
P.  halepensis  Ait.  Strandkiefer. 

ritvKr)  jtapaXias  Theophr.  1.  c.  als  zweite  Abart  der 
n.  «}'p"">  fnor.  rcivHi)  ihaia  sec.  Sprengel  1,  c.) 

tm'ki;  und  .th3kü>    hod.    lie  erl    das    beste  Har?, .    das 
attische  (sonst  gonanril)  terei).   gallica. 
P.  pinea  L.,  die  Pinie. 

nirvf  Hom.  II.   13,  390.   16.  483. 

TtTuf  Herod.  6.  37. 
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nitvf  Diosc.  1,  86.  kannte  schon  die  Wirkung  des 
Kienes  auf  Zahnschmerz. 

jtirvf  Kwvooopo^  ist  synonymum  mit  :jt£vkt)  tjjuipa 
Theophr.  1.  c.  von  den  Arkadiern  vorzüglich  Pech- 
kiefer jTiTt)^  genannt,  und  in  der  That,  wie  schon 
erwähnt,  wächst  die  Pinie  häufig  nur  in  Elis  und 
Arkadien.  Er  beschreibt  den  Unterschied  der 
weichen  und  starren  Blätter  der  Seekiefer  und 
Pinie,  sowie  den  Geruch  des  Harzes  von  erste- 
rer  etc.  sehr  gut,  so  dass  Billerbecks  Bestim- 
mung der  n.  jrapaXia!  für  P.  Abies  oder  gar 
Pinaster  ganz  falsch  hervortritt,  da  beide  nie  am 
Meere,  und  überhaupt  gar  nicht  in  Griechenland 
gefunden  werden.  Autopsie  kann  hier  vorerst 
entscheiden.  Aber  Sibthorp  hat  die  Pinusarten 
nur  mangelhaft  und  nach  Theophrast  nichts  be- 
stimmt !  Auch  vergleicht  Letzterer  das  Holz  der- 
selben mit  der  eXdn^  Ab.  pectinata,  noch  jetzt 
iXara  genannt. 

KOKKaXol  bei  Hippocr.  die  Früchte,  vict.  acut  409. 
Athen.  2,  16. 

■KOVKKOvvapici  hod.  Obgleich  Theophr.  sagt,  dass  diese 
allein  nach  abgeschlagenem  Stamme  wieder  Loh- 
den  treibe ,  so  geht  doch  diess  nicht  auf  Pinus 
larix,  wie  Sprengel  meint,  da  diese  im  Alter 
niemals  wieder  Lohden  treibt ,  auch  auf  Les- 
bos  oder  sonst  irgendwo  in  Griechenland  der- 
gleichen nirgends  mehr  gefunden  werden,  was 
bei  Regenerations- Vermögen  gewiss  noch  der 
Fall  wäre.  Jene  Angabe  Theophrasls  ist  irrig, 
wie  ja  Vieles  ähnliche,  und  zudem  sagt  er:  ^acrt 
Ti'vs;...  Zudem  verliert  P.  larix  die  Blätter  im 
Winter.  Theophr.  zieht  aber  alle  ^mvm)  Arten 
zu  dd^vXXa.  Er  kannte  schon  das  Verharzen 
dieser  Bäume. 
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2.  Pinus  abies  L..  Fichte. 

'EXäri)  S-/;A£m  Theophr.  1.  c?  Nicht  südlich  vom 
Piiidus ! 

Picea  der  Römer  1.  div. 
P.  picea  L.,  Tanne  v.  graeca.  (Ab.  pectinata  DC.) 

'EXärt)  ovpavo(u)ni}f  Homer.  Odys.  5.  H.  14,  287. 
24,  450.  7,  5.  5,  560.  konmit  auch  in  der  Bi- 
bel vor. 

IXärt^  t}  juev  äppr^v  Theophr.  1.  c,  dass  diess  nicht 
P.  abies  L.  sei,  ist  klar,  1)  weil  diese  in  Grie- 
chenland bis  jetzt  von  allen  Botanikern  gar  nicht 
gefunden  wurde;  2)  sagt  Theophr.  'ix^i  nai  Tcri- 
pvyaf  TÖ  ^vXXov  —  l'ol.  pinnatum!  ,,tota  arbos 
aspectu  crispior"'  wie  schon  Theophr.  1.  c.  sagt, 
ist  der  Hauptcharakter  für  diese  Varietät.  F.  pic. 
graeca. 

eXara  v.  iXaros  hod. 

KcJrouf  trägt  P.  pinea  (kitv^}  ötpoßiXov;  aber  P. 
maritima  i.  e.  (TtevKi))  der  Same  des  KcJvof  hiess 
bald  KonnaXov  (Hippocr.)  bald  dftrpajuV,  bald 
Tci^v'i's  —  unsre  Pignolen. 

(SzpoßiXo^  ist  sehr  verschieden  in  den  alten  Schrif- 
ten genommen,  doch  geht  Alles  eher  darauf  hin, 
dass  drpößiXo^,  der  noch  junge  Zapfen  der  Pi- 
nus maritima  und  Laricio,  auch  wohl  der  P.  Pinea 
war. 

Galen,  lib.  2.  alim.  facult.  sagt:  appellant  aul(un  nunc 
ipsum  Graeci  non  wsjvov  sed  örpößiXov,  sicher 
bezeugend  ,  dass  die  Alten  die  Frucht  «cJi^of 
(also  den  ganzen  conus)  so  genannt,  was  nur 
die  jetzigen  vergessen  hätten.  Auch  die  Be- 
deutung von  KcJvof  und  die  Analogie  der  Wort- 
bildung örpößiXos  spricht  dafür.  Daher  sagt 
auch  Diosc.  öXoi  oi  drpvßiXoi  und  anderwärts 
1,  87  ausdrücklich,  dass  der  Same  der  ftirvf  und 
fCfVKt)  ni^v'iSff  genannt  würde. 
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Es  kann  also  drpößiXos  weder  die  Kerne 
der  coni  genannter  Arten,  noch  —  und  am  wenig- 
sten —  bei  den  alten  Griechen  die  der  P.  cem- 
bra,  eines  unsrer  Flora  ganz  fremden  Baumes 
bedeuten,  obgleich  arpdj3o§  beim  Plinius  12,  17 
und  in  Geopon.  2,   1 1  auf  P.  cembra  deutet. 

ötößiXof  junge   Zapfen   und    Bliithe  hod.     Bei    den 
Römern  finden  wir : 
P.  cembra  L.,  Zirbelkiefer. 

Stroöus  Plin.  12,  17.     Nicht  in  Griechenland. 
P.  larix  L.,   die  Lerche.     Der  Name  von   den  Galliern. 
Nirgends  in  Griechenland. 

Larix  (auch  Xäp'^r)  bei  den  Neueren).   Plin.    16,  iO 
Vitruv.  2,  9.  Isidor.  17,  7.  Galenus  kannte  schon 
das   Harz   derselben,   welches   zur  Verfälschung 
des  ächten  Terpentins  gebraucht  wurde. 
*P.  cedrtis  L.,  die  Ceder. 

lifSpof  hivhpov  iy  JEvpia  Theophr.    5,  9.    von  nifso 
brennen. 

t)  nibpo^  —  mhpiXdrr)   Plin.  24,   5.    13,   5.  2,  4t. 
16,  40.  Cedrus  am  Libanon. 

XCU.  Cycadeae. 

Cycas  circinalis. 

KvKas  Theophr.  2,  8.  nee  Ko/«af  —  vide  Palmae. 

XCIII.  Piperaceae. 

Piper  nigrum  L.,  schwarzer  Pfeffer. 

T6  mmpi  (arpoyyvXov}  Theophr.  h.  pl.  9,  22. 

iziTtipi  (tö  fiiXav)  Diosc.  2,  188. 

Piper  Plin.    12,  7  et  1.  div.  verwechselt.    Apic.  8.  8. 
4,  2.  Vitruv.  8,  3. 

ßavpov  nenipi  hod.,  in  Ostindien. 
P.  longum  L.,  der  lange  Pfeffer. 

nimpi    (tö  iLianpov)   Diosc.    1.  c.  ?    scheint  mir  mit 


267 

Capsicuin  longuin  oder  C.  annuuni  überhaupt  ver- 
wechselt zu  seyn,  da  ich  eher  noch,  als  von  an- 
dern eigentlich  amerikanischen  Pflanzen  ghnbe, 
dass  Capsicum,  welches  in  Ostasien  mehrere  Ar- 
ten zahlt,  schon  frühzeitig  in  Osteuropa  einge- 
wandert war.  Theophrast  spricht  sicher  von 
Caps,  longuni. 

XCIV.  Asarineae.. 

i.  Asaruin  europaeum  L.,    Haselwurz. 

'A<Sapov  Diosc.  1,  9,  welcher  sie  im  Pontus,  Illyrieu 
und  Phrygien  vorkommend  angibt !  was  auch  mit 
ihrer  bis  jetzt  bekannten  geographischen  Verbrei- 
tung übereinstimmt.  Plin.  21,  6 — 19.  Ausser 
von  Sibthorp  ist  sie  von  Niemand  nach  ihm  in 
unserer  Flora  gefunden  worden!  in  Laconia. 

3.  Aristolochia  pallida  W.,  blasser  Osterluzey. 

"ApiaroXoxioL  Hippocr.  1.  div. 

aptcs'ToAox'«  Theophr.  h.  pl.  9,  13.  ist  die  arist.  rad. 
rotunda  der  alten  Aerzte,  die  wirksamste,  häu- 
figste, auf  Hochgebirgen  in  schattigen  Schluch- 
ten, mit  blassgelber  Blüthe.  Am  Delphi  auf  Eu- 
böa  häufig. 

dpidroXoxicL  örpoyyvXr)  Diosc.  3,  4. 

ninpowid  hod. 

Arist.  parvifolia  Sibth. 

'H  juaKpd  dpidvoXoxi-ci  Diosc.  3,  5.  Die  häufigste 
in  Griechenland  —  fast  auf  allen  Gebirgen  — 
z.B.  Hymettus,  Pentele;  hingegen  ist  sehr  selten 
die  Arist.  longa,  auf  welche  die  Blumenfarbe,  und 
die  dichtbcblälterten,  dünnen  Zweige  nicht  passen. 

jiiKpoppi^a  hod. 
Arist.  boetica  L. 

KXi)iJ,ar'irif  dp.  Diosc.  1.  c.  da  die  A.  clematitis  im 
eigentlichen  Hellas  gar  nicht  vor-  und  fortkömmt. 
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Sonst  passt  auch  A.  boetioa  besser  wegen  des 
niederliegericlen  Stengels.  In  Creta,  Cypro  et 
Graecia  orientali. 

Nur  ein  autoptisch  überzeugter  Mann  wie 
Sibthorp  konnte  obige  Bestimmung  so  sicher  tref- 
fen^ welche  ich  mit  voller  Ueberzeugung  bestä- 
tigen kann. 

Uebrigens  ist  Ar.  paliida  noch  heutzutage 
beim  Volke,  den  wandernden  Hirten  —  Wlachen 
und  Gyphtis  —  im  Gebrauch,  aber  vorzüglich 
als  liebeerweckend  —  auch  gegen  Blutflüsse  ex 
utero. 
Ar.  pistolochia  (besser  plistolochia)  Plin.  25,  8. 

XCV.  Cytineae. 

Cytinus  hypocistis  L. 

'TjtoKKiTU  Diosc.  1,  127  (,Kvr ivof,  poßt^^pov  — 
6p6ßi)^pov).  Nicht  Cynomorium  coccineum  oder 
Orobanche  ramosa  ist  hieher  zu  ziehen,  da  er 
ausdrücklich  sagt  „quod  similis  est  cylino  puni- 
cae"  was  nicht  auf  jene  passt.  Mit  Recht  er- 
klärt Sprengel  das  „rufus,  herbaceus  und  can- 
didus"  durch  das  verschiedenfarbige  Aussehen  der 
Pflanze  selbst.  Wird  noch  jetzt  als  adstringens 
namentlich  gegen  Diarrhoe  der  Kinder  mit  viel 
Erfolg  (getrocknet)  gebraucht,  und  ist  mir  un- 
begreiflich, wie  man  es  aus  dem  Arzneischatz 
verschwinden  lassen  konnte.  Diosc.  sagt  schon 
es  sei  adstringirender  als  Catechu. 

Das  aijuobwpov  Theophr.  h.  pl.  8,  8  — 
welches  nur  auf  der  auch  kultivirten,  also  sehr 
häufigen  jSovmpoos  (Trig.  foen.  graec.)  und  kv- 
juivov  (Lagoec.  cuminoides)  wächst,  kann  nicht 
Cynomorium  seyn,  da  dies  1)  nicht  in  Griechen- 
land gefunden  wird,  Theophrast  aber  sagt,  dass 
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seine  Pflanze  bei  Canethuni  und  sonst  in  Grie- 
chenland häufig  sei;  2)  nicht  Cylinus  hypoc,  da 
diese  nicht  auf  genannter  Pflanze  wächst.  Ich 
halte  es  für  Orobanche  cruenta  Bert.  Plin.  26,  8. 
subcistis  —  Billerb.  I.  c. 
XauaiKify^äpov  auct.  vet.  anne  Cynomorium  cocci- 
neum?  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  der  Aron- 
blüthc  —  KitfSapor  genannt? 

XCVI.  Biitomeae. 

Butomus  umbeUatus  L.,  das  Blumenrohr. 
Bovro/j-oi  Theophr.  h.  pl.  1,  8.  führt  es  und  zwar 
nebst  nvjtf^ipoi;  an,  um  die  Gleichförmigkeit  des 
Stengels,  die  nur  vom  Pilzslrunk  übertroflen  werde, 
hervorzuheben.  Er  hat  Rohrblätter  —  KaXa/uo- 
<pvWa\  Seine  Blätter  sind  zum  Flechten  zu  ge- 
brauchen. Er  hat  Früchte,  jenen  der  Sida  (Nym- 
phaea  alba)  ähnlich,  ebenso  gleicht  er  dem  Mohne! 
4.  10  ist  vom  weiblichen  butomus  (wohl  Cyperus 
comosus)  die  Rede.  Die  Commentatoren  konnten 
sich  darüber  durchaus  nicht  vereinigen.  Wohl 
aber  hat  nach  Theophrast's  botanischem  Lehrbe- 
griflf  die  Frucht  der  Nymphaea  mit  der  Mohnfrucht 
und  der  kleinen  unreifen  Granate  viele  äussere 
Aehnlichkeit,  wie  aber  die  stachlichte  Frucht  des 
in  Griechenland  sehr  seltenen  Sparg.  ramosum 
eine  Aehnlichkeit  damit  haben  könne,  ist  unbe- 
greiflich, nicht  zu  sagen  von  der  Gleichförmig- 
keit —  aequalitas  —  des  Stengels,  die  auf  /•«- 
mosus  ex  adverso  passtl  Aber  viel  besser  geht 
Alles  auf  Butomus  umbellatus  selbst,  der  in  al- 
len Gewässern  und  Sümpfen  Griechenlands  sehr 
häufig  ist.  Auch  zum  Flechten  ist  dieser  zu 
brauchen,  das  fragile  Sparg.  aber  durchaus  nicht. 
Als  im  Jahre  1838  durch  die  südlichen  Catabo- 
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Ihren  arn  Topolias  Wasser  in  die  thebanische 
Ebene  gebrochen  war,  und  sonst  fruchtbare  Fel- 
der in  Seen  verwandelte,  fand  ich  als  erste  Was- 
serpflanze darin  Rumex  aquat.  und  But.  umbel- 
latus. 

Auch  ^jtapydvioi'  des  Diosc.  4,  23.  ge- 
hört hieher,  denn  es  kommt  zu  obiffen  Gründen 
hier  noch  vorzüglich  der,  dass  Diosc.  von  seiner 
Pflanze  ausdrücklich  sagt:  sie  habe  schmälere 
Blätter  als  Gladiolus  nal  kjt  dnpov  h).  rov 
navXov  csJcti  öcoapla,  iv  oh  ö  Kapjtos.  — 
Endlich  frisst  das  Rindvieh  Spargan.  ramosum 
nicht,  wohl  aber  den  Butomus. 
y^ja^tj  hod.  am  Sperchius  und  Topolias. 

XCVII.  Alismaceae. 

Alisma  Plantago  L.,  Froschlöff'el. 

"AXiöiiia  Diosc.  3,  159  (aXidjudi,  weil  in  Meeres- 
sümpfen wachsend,  was  in  Griechenland  aller- 
lerdings  sein  Standort  ist"). 

XCVIU.  Typhaceae. 

Typha  angustifolia  L.,  (die  häufigere  von  allen)  schmale 
Rohrkolbe. 

Tv(pij  (nee.  ri<prf)  jtapd  rvoed^ai  wegen  des  trock- 
nen Aussehens  der  Kolbe  und  des  Rohres  über- 
haupt. Theophr.  4,  11.  Diosc.  3,  123.  Plin.  16, 
36.  Nächst  typha  angustifolia  L.,  fand  man  noch 
T.  latifolia  und  auch  T.  angustala  Bory  et  Chaub. 
und  zwar  an  allen  sumpfigen  Orten  des  König- 
reiches häufig. 

opooof  Xaxvi^eU  des  Homer  war  wohl  Sach.  Raven- 
nae.  Griechenland  hat  kein  Eriophorum,  welches 
Sprengel  hieher  ziehen  möchte,  die  Blätter  und 
Halme  des  Sach.  cylindricum  aber  sind  etwas  kurz 
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zum   Deckon,    obgleich   diu  Bliitho    sehr  Aax''^- 
tif   ist. 

XCIX.  Najadeae. 

y.  Lemna  minor  L.,  kleine  Wasserlinse. 

^aKÖ;  d  tTc\   Twv  teXjlkxtcov  Diosc.  4,  88. 
iK^iT?  Theophr.  4,  11?  findet  sich  im  Orchomenischen 
See  (Topolias),  wo  ich  sie  wirklich  wieder  fand, 
sonst  aber  ist  sie  selten  in  der  flor.  graeca!     Ich 
ziehe  injui^  hieher,  da  fast  alle  andern  Pflanzen  des 
Orchomenischen  Sce's  gut  beschrieben,  und  be- 
reits bestimmt  sind,  weil  ferner  auf  hippuris  nichts 
bezogen  werden    kann,  da  er  der  Flora  Theo- 
phrasts  durchaus  fremd  ist,  und  injut^  vor  i:rrvov 
den  Vorzug  hat,  dass  es  iln/uds  Nässe)  ganz  ei- 
gentlich   eine    Wasserpflanze    bedeutet,    wie    es 
lemna  so  ganz  ist.    Ausser  dieser  Art  wurde  die 
lemna  trisulca  im  Pelopones  —  Carithcne  und  Nisi 
—  gefunden.  Friedrichsthal  fand  noch  lemna  minor 
im  lernäischen  Sumpfe. 
ypapo^aKi  hod. 
2.  Potamogeton    natans    L.    Saamkraut,    (j!tOTa,uo  -  ytiroov 
i.  c.  fluminibus  vicina).  Diosc.  4,  101  aber  folia  hirsuta! 
Aelian.  h.   ah.   6,  46.  Plin.  26,  8.    vielleicht   ikvov   des 
Theophr.  4,  11?  —  Wenn  Billerb.  1.  c.  meint,    die  von 
Plinius    genannte  Art  —  „veluli   equinis  setis'"  möchte 
P.  pcctinalum  seyn,    so  ist  das  sehr  gewagt.     Eher  ist 
es  wohl  Equisct.  telmateja.     Ausser  dem  schon  im  Ce- 
phissus  bei  Athen  häufigen  P.  natans  (auch  im  Pamisus, 
bei  Modon  und  Andrussa)  fand  man  noch  P.  densum  in 
der  Argohde  und  im  Hclos- Sumpfe  bei  Marathonisi,  P. 
lucens  in  Elis    (Siblh.)  P.  peclinalum    in  Mcssenien  und 
im  Pamisus,  auch   im  Topolias,    P.  granineum  in  Arca- 
dien  (Sibth.)    P.  pcrfoliat.  und  P.  crispum  in  Thessalien 
und  Macedonien. 
JSipofvWi  hod. 
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a.  Zostera  marina  L. 
(pvKos  II.  9,  5. 

ßpvov  baXäööiov  Hippocr.  nat.  niiil.  570. 
ciXXov  öjuoiov  rtj  dypwcTTei  Theophr.  h.  pl.  4,  7. 
vaXoxoprov  hod.  ^vKia  sec.  Sibth.     An  allen   san- 
digen Küsten. 

C  Aroideae. 

In  Sibthorps  prodromus  sind  nur  5  Arten  der  Gattung 
Arum  angegeben,  und  hierunter  auch  A.  Colocasia  aufge- 
zählt, welche  in  die  eigentliche  flora  graeca  nicht  mehr  ge- 
hört, auch  von  den  altern  Botanikern  nicht  angeführt  wird. 
Von  den  Neueren  aber,  und  von  mir  öfter,  wurden  doch  noch 
7  Arten  gefunden,  wobei  es  auffallend  erscheint,  dass  Sib- 
thorp  das  so  häufige  A.  italicum  nicht  aufführt. 

Alle  Arten  sind  häufig,  und  in  Gesellschaft  anzutreffen; 
so  A.  Arisarum  auf  den  Vorbergen  bis  zu  2000  Fuss  mit 
Biarum  tenuifobum  (welches  aber  schon  im  Herbste  —  Octo- 
ber  —  noch  blattlos  —  blüht),  noch  höher  steigt  A.  Italic 
cum,  welches  von  mir  und  Friedrichsthal  (conf.  et  E.  franc.) 
am  Taygetus  von  mir  zwischen  2000  —  3000  Fuss  Höhe  — 
angetroffen  wurde.  Das  häufigste  ist  A.  maculatum  und 
Orientale  an  feuchten  Stellen  in  den  Niederungen  (in  oli- 
veto  Athen.)  und  Dracunculus  polyphyllus  —  der  eine  ei- 
genthümliche,  jedoch  sehr  übel  riechende  Zierde  der  Hoch- 
sommer-Flora an  feuchten  und  trocknen  Niederungen  mei — 
stens  im  Gebüsche  bildet. 
Die  Arten  sind': 

Ar.  italicum  Mill.  (Taygetus,  Misitra). 

Ar.  Dioscoridis  Sibth.  (Euböa). 

Ar.  Orientale    Schott,   und   maculatum   L.    —    Attica. 
Euböa  et  olivet.  Athen. 

Biar.  tenuifol.  (Tayget,  Diaforti,  Argolis,  Tinos,  Ithome, 
Parnes). 

Dracuncul.  poly])hyl.  Tournef.  (per  tot.  Graec.) 

Ar.  vulgare  Hunth.  (per  tot.  Graec.) 
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i.  Arum  Colocasia  L.,   an  ovirov  Theophr.  h.   pl.  1,  6? 
scc.  SpreniTC'l. 

Ajum  cyrenaicuin  Galen,  de  alini.  fac,  2.  Das  wahre 
noXonäöiov  ist  die  Wurzel  der  Nymphaea  Ne- 
lunibo. 
A.  Dioscoridis  Sil)tli. 
"Apov  Theophr.  7,  11,  12,  welches  mit  Recht  acaule, 
spalha  obliqua  acuininala  genannt  wird.    Ich  fand 
es  häulig  am  Wege  von  Tiieben  nach  Lebadia, 
in  der  thebanischen  Ebene  —  auf  halbem  Wege. 
Auch    in   Euböa  fand    es    Beck.     Wie    es    aber 
Siblhorp  das  des  Dioscorides  nennen  konnte,   ist 
ganz  unbegreiflich,    da  dieser  von  seiner  Pflanze 
sagt    —    caulis  spithamaeus,    subpurpureis   foliis 
minus   maculosis  —  während  doch  letztere  gar 
nicht  gefleckt  sind.     Allein  ßovpßos  vel  dypio- 
KoAoKuSta  hod. 
A.  maculatum  L. 
~Apov   Diosc.   2,  197.    und  Theophr.  7,  11    (oder  A. 
Orientale?   was  sehr   ähnlich  ist),    welches  „fast 
purpurnen""  Stengel  in  Griechenland  bei  iipjjigem 
Wachsthum  entwickelt. 
dpov    juinpci  bpaKOvvTLCC  hod. 
A.  italicutn  Lam. 
~Apov  iiitya'i  Hippocr.  morb.  3,  493. 
bpaKÖvTiov  iLLiKpov  Diosc.  2,  196   „foliis   albis   ma- 
culis  notatis!"    eine   im  Peloponnes    nicht    sellne 
Pflanze.     Ich  fand  sie  am  Taygetus,  Friedrichslhal 
bei  Mistra,  wahrscheinUch  in  derselben  Gegend. 

2.  Arisarnm  vulgare  Kuiilh. 

'Apidapov    Diosc.    2,  198.  Hesychius  (apt;  —  uhos 

ßarävr)0. 
Arisarum  Plin.   XXIV.    16    ubi   et    arum  tenuifolium, 

quod  unum  tantum  caulem  emiltit. 

3.  Dracunciilus  polyphyllus  Tournef. 

jdpaKovTiov  Hippocr.  int.  afl'.  532. 
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jdpaKovria  jii^yäXi)  Diosc.  2,  195  ,,nascilur'' in  iim- 
brosis  circa  sepes"^  ist  die  beste  Staiulortsangabe, 
die  es  geben  kann.  Theophr.  7,  11.  Galen,  de 
cib.  boni  et  mali  succi  cap.  4.  de  alim.  facult. 
64.  Plin.  cap.  24.  et  25. 

Dass  alle  Knollen  der  Arum-Arten  nach  be- 
deutendem Auskochen  oder  Rösten  gegessen 
werden  können,  ist  eben  so  erwiesen,  als  in  der 
That  dieselben  (Avie  auch  die  des  asphod.  ramo- 
sus)  bei  den  Alton  ein  Hauptnahrungsniittel  aus- 
machten, namentlich  in  Cyrenc  und  Aegypten. 
Das  mildeste  ist  aber  Ar.  Dioscoridis,  was  ich 
daraus  schliesse ,  weil  ich  die  rohen  Knollen 
desselben  von  Thieren  fressen  sah.  Alle  altern 
Schrift.sleller  sprechen  von  den  Arum  -  Knollen 
(nicht  denen  des  Dracunculus!)  als  gewöhnliches 
Nahrungsniiltel.  Plutarch  erzählt,  dass  der  Bär 
nach  40  lägigem  Winterschlafe  aufstehend  zuerst 
Aronwurzel  fresse,  um  durch  deren  Schärfe  sich 
zu  purgiren,  was  gar  nicht  unglaublich  scheint. 
Plinius  wiederholt  diess  8,  3G. 
4.  Acorus  calamns  L.  Kalamus. 

KdXa,iios  Theopiir.  h.  pl.  9,  7.  de  causs.  6,  22.  wo 
zu  lesen  ist  „ovk  o^ovdi  §£  x^^^poi'"  Ob  wohl 
Kippocr.  morb.  mui.  2,  651  unter  «aAa/zo;  jliv- 
ptxl'iKÖf  eher  eine  Art  Amomum  oder  Zingiberis 
meint??  (Sieh  unten). 

cihopof  Diosc.  1,  2.  (quia  raTf  uöpais  —  pupillis  — 
medeatur.)  Plin.  25,  13.  26,  4.  Apulej.  6,  88. 
Cels.  3,  2.  5,  23. 

Obgleich  Sibthorp  den  Cal.  aromaticus  als  in 
Laconia  gefunden  angibt,  so  ist  es  mir  doch  nicht 
gelungen,  ihn  dort,  selbst  im  Sumpfe  bei  Skala 
(am  Colokythischeii  Golf)  wieder  zu  finden.  Am 
Topolias  und  sonst  nördlicher  fand  ihn  ebenfalls 
Niemand  mehr  nach  Sibthorp.     Auch  ist  sein  Ge- 
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brauch  sonst  in  Griechenland  ganz  inil)ckannt. 
Es  ist  auch  bekannt,  dass  der  Gabuns  aus  hidien 
(j'i'SjKÖf  ndXajiio^)  stamme,  und  von  da  nach 
Arabien,  namenlüch  ans  rothe  Meer  {Ipu^palo^ 
h-aA.)  gebraclit  worden  sei,  von  wo  aus  er  erst 
nach  Europa,  jedoch,  Avic  es  scheint ,  nicht  über 
Griechenland,  wanderte. 
5.  P  ist  in  stratiotes  L. 

^Tpari(sDri)s  Diosc.  4,  100.  Es  scheint  doch  invd- 
öiov  Theophr.  h.  pl.  4,  9.  hieher  zu  gehören, 
da  vorzüglich  auch  Diosc,  Theophr.  und  Alpinus 
in  der  Wirkung  und  dem  Gebrauche  der  Pflanze 
gegen  profluvien  übereinstimmen.  Was  das  ,. ess- 
bare'' derselben  betrifft,  so  ist  den  Griechen  fast 
Alles  essbar,  ausser  Giftpflanzen,  wie  wir  ander- 
wärts erwalinteii.  ,,Wo  ein  Esel  Hungers  stirbt, 
leben  drei  Griechen  wohlauf?"  ist  ein  Sprichwort 
in  der  Levante. 

CI.  Palmaec 

i,  Phoenix  dactylifera  L.  Dattelpalme.  Hom.  Odyss.  6.  163 
als   auf  Delos    wachsend.     Noch  jetzt  sind  Palmen   auf 
Delos.     Auch  in  der  Bibel  wird  ihrer  oft  erwähnt. 
^ohnä    (a    sanguineo    quarundam   palmarum   colore) 
Theophr.   h.  pl.    2,  8.   et   loc.  div.  setzt  ihr  Va- 
terland an  die  syrische  Seite  des  rothen  Meeres. 
Noch  jetzt   ist    die  Dattelpalme    ein   allenthalben 
durch    ganz    Griechenland  ,    vorzüglich    auf  den 
Inseln,    häufig  vorkommender  Baum,    der   zwar 
sehr    zur   Zierde  gereicht ,   jedoch    keine   reifen 
Früchte  bringt,    allein   Kalamala   und  Umgegend 
ausgenommen,    wo  er  Früchte,  jedoch  von  sehr 
geringer  Güte,  reift  (die  flavi  dos  Theophr.).   Sie 
kommen   auf  den   Markt.     Merkwürdig  ist,   dass 
sich  nirgends  auch  nur  Eine   Chamaerops  zeigt, 
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da  doch  Theoplirast  sie  sehr  gut  kannte,  und  ihr 
Vorkommen  in  Greta  (und  vorzüglicli  Sicilien) 
angibt  (h.  pl.  1.  c).  In  neuerer  Zeit  wurde  die  An- 
pflanzung des  Baumes  sehr  vermehrt,  da  im  bo- 
tanischen Garten  fast  jährlich  eine  kleine  Aus- 
saat im  Freien  gemacht  wurde.  Die  Samen,  (blos 
die  Steine)  wurden  im  Oktober  (auch  im  Februar 
erst)  gelegt,  und  keimten  schon  Ende  April  oder 
Anfangs  Mai,  wuchsen  jedoch  am  besten  in  der 
Nähe  des  Wassers,  und  im  humosen,  lockern 
Gartenboden.  Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie 
die  Alten  so  viele  Regeln  und  Umstände  für  die 
Aussaat  von  Palmen  machen  konnten,  da  dieselbe 
doch  sehr  gewöhnlich  ist.  Da  jedoch  mehr  als  die 
Hälfte  (nach  meinem  Dafürhalten)  weil  unbefruch- 
tet —  nicht  keiuKMi,  so  mochte  jenen  die  Sache 
schwierig  scheinen,  wenn  sie  nur  wenige  Stein- 
kerno  aussäelen. 

Die  Alten  (Geopon.  10,  4  und  Phn.  13, 
4.)  rielhen,  Salzdüngung  für  die  Palmen  anzu- 
Avenden  ..non  radicibus,  sed  longius  paulo!"'  Ga- 
lenns  (de  alim.  facult.  lib.  4.)  und  andere  sagen, 
dass  die  vorzüglichsten  und  schönsten  Palmen 
in  Syrien  —  „iv  'Itpixovri"  (Jericho)  wachsen. 
Die  Umgegend  Jerichos  muss  also  salzig  gewe- 
sen seyn.  Diesem  scheint  die  heilige  Schrift  zu 
widersprechen,  wenn  Elisäus  den  Männern  von 
Jericho  im  vierten  Buche  der  Könige  befiehlt, 
Salz  zu  bringen,  und  es  selbst  in  den  Brunnen 
wirft,  um  das  Wasser  zu  verbessern.  Allein  die- 
ses Ver  ahren  ist  noch  jetzt  im  Oriente  an  Or- 
ten ,  deren  Brunnenquellen  stumpfes  (yXv^öv 
vepov  hodie)  Wasser  haben,  allbekannt.  In  sol- 
chem süsslichen,  salzhaltenden  Wasser  in  Flächen, 
die  sich  gegen  das  Meer  hin  ausmünden,  ent- 
stehen  eine    Menge   kleiner,    ruther  Polypen  — 
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welche  den  Genuss  des  "Wassers  schädlich  und 
eklich  machen.  Wan  wirft  dann  eiel  Salz  hin- 
ein, wodurch  sie  gelödtet  Averden,  schöpft  den 
Brunnen  aus,  und  benutzt  ihn  mehrere  Jahre, 
bis  man  das  alte  Verfahren  wiederholen  muss. 
Theophrast  unterscheidet  —  tö  Kapvwröv  — 
TÖ  x^Sottov  —  die  gemeine,  und  spricht  auch 
vom  Vermehren  durch  die  abgeschnittene  Sten- 
gelspitze der  Palme.  Er  räth  auch  die  Palme 
mit  Gülle  zu  düngen,  aber  nicht  mit  reinem  Miste 
ohne  \^'asserzusalz.  Er  theilt  die  Palmen  ein  in 
fruchttragende  und  fruchtlose,  in  männliche  und 
weibliche.  „'S'"^  unterscheiden  sich  aber  von 
einander,  indem  die  männliche  zuerst  innerhalb 
der  Blüthenhülle  (cJjraS/;)  Blüthe  trägt,  die  weib- 
liche aber  sogleich  eine  lange  Frucht.'''  Auch 
kernlose,  weisse,  schwarze  und  gelbe,  kleine  und 
fifrosse  unterscheidet  er. 

Diosc.  1,  148.  spricht  vom  Nutzen  der 
unreifen  Früchte  —  phoenicobalani  genannt.  Die 
yoiVfKff  „ai  KapuüJtfSf;  —  waren  nur  edlere 
Arten,  keineswegs  aber  gar  Artocarpus  incisa, 
wie  Billerbeck  1.  c.  meint,  denn  Artocarpus  ist 
meist  ein  Bewohner  der  Südseeinseln,  und  war 
gewiss  den  Allen  unbekannt.  Palmae  tliehaicae 
waren  nur  eine  Variet.  der  P.  dactyhfera.  daher 
auch  Strabo  lib.  17.  sagt:  d  iv  rrj  Qt)i^aihi 
ipolviä  ap/(^TOf...  aXr^pövfpOf  Se  d  ^i^ßamo^, 
dXXd  rij  ytv'Jn  ev<yro/.i(!ÖTf.po; ... 

Es  ist  hcnlzulage  noch  das  reife  Dattelfleisch 
ein  vortrelflicheSxMillel  gegen  Diarrhoe,  selbst  blu- 
lio-er,  und  namentlich  der  Kinder,  welches  nach 
meiner  eigenen  Erfahrung  nicht  genug  empfoh- 
len werden  kann. 
KOvpiiaSiä  hod. ,  auch  (poiviKa;  xa.  SanruAa  und 
novpiJ.ähis  die  Früchte. 
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2.  Hyphaene  coriacea  Gärtn. 

KoiB.  Theoplir.  li.  pl.  1,  10.  2,  6.  A,  2.  novmofö- 
pov  sec.  Sprengel. 

Coix  lacryma  (sec.  Billerbeck  1.  c.)  aus  der  Gruppe 
der  olyrcae  (Gramineae)  passt  wenig:  virga  coma 
cacumini  adnexa,  folio  amplo  et  quasi  e  duobus 
minutis  compacto,  forma  exi7niaV"    Oberägypten. 

3.  Chamaerops  humilis  L. 

^oh'iB  x«/"«'pf9yV  Theophr.  1.  c. 
Xccjuai2.yXo^  Diosc.  1,  149.     In  Sizilien,  Spanien  etc. 
nicht  in  Griechenland. 

CIL  Anioineae. 

1.  Amonmm  Zingiber  L.  Ingwer. 

ZiyyijSepi^,  yiyyißepi^  Diosc.  2,   189. 
Zingiber  Plin.    12,  7.  Geis.  5,   23.    Apic.  11,  2.     Ob 
A.  zedoaria   das  zweite  genus   Cardamoini  Plin. 
12,  13  ist,  und  der  costus  syriacus  Diosc.  ? 
A.  cardumomum  L.,  Kardamomingwer. 
KapbdjucDjuov  Theophr.   h.  pl.  9.  7. 
napSäjuwjuov  Diosc.   1,  5. 
Cardamonmm  Plin.   12,  13. 

2.  Costus  speciosus  W.  Kostwurz. 

Ixöörov  Theophr.  h.  pl.  9,  7. 

Kodros  Diosc.  1,  5. 

Costmn  Plin.  12,  12.  Ovid.  Met.  10,  308.  12,  20. 

8.  C.  Alpinia  Galanga  L.,  Galgant.  — •  an  Cypenis  baby- 
lonius  Plin.  21,  18? 

4.  Curcuma  longa.  L. 

Kvrcepl!  IvbiKij  Diosc.  1,  4. 

Cyperis,  herba  indica  Plin.  21,  18.  Apic.   7,  4.     Alle 

in   Ostindien,    zum  Theil  auch    in  Arabien  sec. 

Sprengel. 
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cm.  Orcliideae. 

1.  Orchis  Morio.  L.  Knabwurz. 

"Opx'^  fAaTTfc)v  Thcophr.  li.  pl.  9,  19. 

opX^^  Diosc.  3,  131. 

Orchis  Plin.  27,  8.  26,  10.  vermischt  Alles ! 

(Sa\r)7C  —  6aXini  liocl.  —  mp'binaXov'ba  et  dap- 
KivoßöravLSCc.  Sibtli.  häufig  an  Yorbergcn,  schon 
auf  den  Xirobunis  bis  2000  Fuss  (Pentelikon), 
noch  mehr  aber  im  Hochbinde  Aeloliens,  und  am 
Pindus,  wo  die  Gebirgswiesen  damit  und  0.  corio- 
phora  ganz  bedeckt  sind.  Am  häufigsten  ist  wohl 
0.  palustris  Jaq.  aber  immer  in  paludosis  —  da 
doch  Dioscorides  seine  Pflanze  auf  saxosis  et 
sabuletis  angibt.  Auch  0.  papilionacea  ist  auf 
den  Xirobunis  häufig,  aber  nicht  mehr  im  Hoch- 
gebirge, vorzüglich  der  rumehotischen  Nordgränze, 
woher  doch  aber  aller  Salip  von  Wlachen-  oder 
Albanesenknaben  gebracht  wird.  Es  werden  aber 
die  Knollen  nicht  blos  von  0.  Morio,  sondern 
auch  von  0.  mascula,  coriophora  und  undulati- 
folia  genommen,  getrocknet  und  gemahlen,  (vor- 
züglich in  der  Gegend  von  Larissa)  mit  Wasser 
und  Honig  gekocht  und,  mit  gepulverten  Knol- 
len des  Cyperus  radicosus  gewürzt,  als  Früh- 
stück getrunken. 
O.  undtilatifolia.  Biv. 

"OpXh'  £T5po;  Diosc.  3.  132.  „^vXXa  XiJtapd,  txi- 
KajLijtr)  IV  ra7^  ßaax<^Xai!  serapias ,  propter 
multipliccm  radicis  usum! 

2.  Aceras  anthropophora.  Br. 

Zar^'^piov  Diosc.  3,  133.  Nicht  selten  auf  höheren  Ge- 
birgen an  schaltigen  Orten  (Delphi  in  Euböa). 

''^öarvpiovxö  £pi;Spo'vtov  =Frittil.  pyrenaica.  Ery- 
Ihronium  Dens  canis  wurde  noch  nicht  in  Grie- 
chenland gefunden. 
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3.  Limodorum  abortivum,  Sw. 

'Opxi^  Theoplir.  h.  pl.  9,  19.  —  ro  ßlyav,  (^vXXov 
öKiXXdjbe;  (nee  diX^wBef)  Xeiorepov  nal  eXar- 
rov,  röv  he  navXöv  öjuoiotaTov  'spjtanävS^ij 
r^Tot  aKav5y  SC.  dem  Stengel  des  Acanthiis  spi- 
nosiis,  oder  der  änavS^a  (r)  nmvcso^oi)  des  Theo- 
phrast  und  ep:n:dKav^a  des  Dioscorides,  zwi- 
schen denen  gewiss  äussere  Aehnlichkeit  herrscht. 
Obige  Pflanze  ist  häufig  auf  allen  Vorbergen  von 
Griechenlands  Xirobunis  (Ilymettus,  Pentelikon), 
und  die  untern  Schuppenblätter  des  Stengels  sind 
gross  ffenuff,  um  mit  jenen  ersten  Blättern  der 
Scilla  maritima  im  Spätherbste  verglichen  werden 
zu  können. 

4.  Serapias  Lingua.  L. 

Äoyx^i:!-^  Diosc.  3,   151. 
Lonchitis  Plin.  26,  11. 

-^'Xooöödpi  hod.,  auf  dürren  Felsbergen  sehr  häufig 
bis  2000  Fuss  (Hymettus,  Farnes). 

6.  Epipactis  grandiflora.  Sm,  flore  albol 

'H  äypwdris  Iv  t&)  üapvaödi^  Diosc.  4,  32.  „folia 
hederae,  florem  albidum  et  odoratuin,  fructum 
exilem,  non  inutilem;  radices  quinque  aut  sex, 
digitum  crassas,  albas,  moUes,  valde  dulces!"  Ich 
finde  nichts  beizufügen,  als  dass  die  Wurzeln 
kaum  fingerdick  sind ,  im  übrigen  stimmt  die 
Pflanze,  auch  vorzüglich  hinsichtlich  des  Stand- 
Ortes,  da  sie  am  Parnass  in  umbrosis  bei  3000 
Fuss  häufig  ist. 

CIV.  Sinilaceae. 

i,  Tamus  commimis  et  cretica  —  ist  nicht  äjUTt^Xo^  Ihaia 
des  Theophrast,  denn  wie  geht  fol.  rolunduin,  Indivi- 
duum, paivutnque'^ 

"AßjtiXos  /iiiXaiva  Diosc.  4,  182.  vide  Bryonia. 
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Tamus  i.  e.  ampelos  ayria  Pliii.  XXI.  15.,  häufig  in 
ffanz  Grieclienlaiul ,  doch  mehr  im  Süden. 

xa.  ßpva  oder  ßpvov  hod.,    (und  nicht  oßpvov  sec. 
Siblh.).    ßpva  heissen  bei  den  Neugriechen  alle 
dünnen,  aber  dicht  wie  Moos  rankenden  und  krie- 
chenden Pflanzen. 
2.  iSnülax  asper a  L. 

Sm.  nigra  ist  nur  Varietät  der  ersteren,  denn  rothe 
inid  schwärzliche  Früchle  finden  sich  sein-  häufig 
an  ein  und  demselben  Stamme,  auch  Dioscorides 
erwähnt  nur  rother  Früchte !  Mehr  für  sich  hat 
Sm.  excclsa,  da  in  der  Tliat  auf  Gebirgen,  an 
Bäumen  hoch  aufkletternd  öfter  eine  Art  Smilax 
mit  stachellosen  Blättern  gefunden  wird,  obwohl 
ich  die  Beständigkeit  der  Erscheinung  bezweifle. 
Die  Alten  unterschieden  keine  drei  Arten.  Bei 
Homer  war  die  äusserst  wohlriechende  Blüthe  des 
Smilax  zu  Kränzen  sehr  beliebt,  und  mit  Epheu 
zugleich  vorzüglich  bei  den  Bacchusfesten,  für 
Bacchus  insbesondere  gebraucht.  Plinius  wider- 
spricht hierin  sich  und  den  Andern.  Er  blüht 
auch  erst  zur  Zeit  der  Weinlese ! 
Man  unterscheide  aber  wohl: 

d/LiiXaB  rcSi'  'ylpKabwv  Q.  Ballota. 

ajuiXaB.  nr)Tcdia  PhaseoUis. 

cfjuiXaB.  als  Taxus. 

öjLiiXaB  Xda  als  Convolvulus  von  unserer  <7jLiiXaB 
rpax^^oc  —  Smilax  aspera. 

Nicht  von  ihr  können  Becher  zur  Weinprobe 
gemacht  worden  seyn,  wie  Plinius  fälschlich  an- 
gibt, sondern  vom  KKjaöf  —  Epheu  —  daher 
auch  Kicfcjvßiov. 

CfjuiXaB  ccv^of  Xfipivov  (nec  rjpivöv,  was  falsch 
wäre,  da  er  im  Spätsommer  um  Athen  blüht, 
die  Beschreibung  aber  sehr  passend  ist,  auch 
Xüpivov    auf  den    Geruch    bezogen  ,    wie    Pli- 
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iiius  thiit,  sehr  gut  geht,  hierin  irrt  Bodaeus  a 
Stapel!)  Theophrast  hist.  3,  18.  Poll.  6,  17. 

djuiXaB  rpaxa«  Diosc.  4,   142. 

Hedera  cilicia  Plin.   16,  35. 

öjiiiXaB,  —  GKvXößaros  —  apnoviroßaro?  —  EvX6- 
■KXyiua  hod.  Wird  jetzt  wie  Sm.  Sarsaparila  in 
Holztränken  gebraucht,  auch  als  schweisstreibend 
die  turiones  und  Wurzeln.  Es  ist  der  Mühe  werth, 
chemische  Untersuchungen  der  Pflanze  anzustel- 
len, da  ich  in  der  That  auf  ihre  Anwendung  gün- 
stige Folgen,  bemerkte. 

3.  Ruscus  ac7ileatus  L.,    (ex  qua  fiunt  ruri  scopae,  unde 

ruscus  . . .  Plin.  23). 

KevrpojLivpalvi)  Theophr.  h.  pl.  3,  17. 

liivpöivr)  dypia  —  oBvjavpcSivr)  etc.  Diosc.  4,  144. 
6ßvpvän.avS^o^  alibi. 

Mtjrtns  sylvestris  Plin.  15,  7.  23,  9.  Virg.  ed.  7, 
42.  Georg.  2,  413. 

XayoiiiyXm  —  KopaAAo'xopToi'  hodie  öiiivpvänav^a 
in  Tzakkonia!  Auch  diese  Wurzeln  werden  be- 
nutzt, wie  die  der  Sm.  aspera.  —  Am  Hymettus 
und  auf  den  meisten  Xirobunis  häufig. 

R.  Hypophyllum  —  'T7to<pvXXov. 
^d^vT)  dXeäavSpna  Theophr.  3,  17. 
hd(pvr)  dXeäavbpeia  Diosc.  4,  145.     Plin.  23,  9.  21, 
16.  15,  30.  21,  2,  11.  Apulej.  de  herb.  27.  Am 
Korax. 
R,  hypoglossum. 

'T^xöyXooödov  Diosc.  A,  127,  132.  Plin.  27,  11.  Apulej. 
d.  h.  58. 
R.  racemosus  an   x«/'^«^^«?''^^  Theophr.  h.  pl.  3,  18? 

4.  Asparagtis  acutifolms  L.  (et  A.  aphyllus  L.). 

' Aandpayos  Theophr.  h.  pl.  6,  3.  d<S7tapayia. 
d(Sndpayos  Diosc.  2,  151.  :jtirpaios. 
Corruda  Plin.  15,  37.  19,  4.  et  loc.  div. 
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dcfnapdyyia  hod. ,  häufig  auf  allen  Xirobunis  des 
ganzen  Gebietes,  auch  schon  in  dürren  Ebenen, 
selbst  an  feuchten  Ufern,  immer  aber  im  Ge- 
büsche  oder  Gestrüpp  (Attica,  Euböa,  Böotien). 

A.  officinaUs  L.  an  'Aaitdpayof  Diosc.  1.  c.  Mjiivof 
jtoXvnXabos  ^vXXa  jtoXXd,  juanpd  etc.?  Mir 
scheint  der  Zusatz  des  cap.  151.  „'0  juev  rot 
d<i7tdpayos"  falsch. 
Asparagiis  altilis  Plin.  19,  4.  Galens  tXtios  dditd- 
payos.  Ist  nicht  in  Griechenland ,  auch  nicht 
kultivirt. 
*Ich  glaube,  dass  lavanav^o;  Theophr.  6,  5.  eher 
auf  eine  andere  Pflanze,  als  zu  Asp.  albus,  wie 
Sprengel  meint,  geht,  denn  Theophrast  möchte 
kaum  die  wilden  Spargelarten  unterschieden  ha- 
ben; vielleicht  eine  Art  Ruscus  oder  Centaurea 
spinosa,  Aveil  es  neben  in:7tocf>ah  steht?  Auch 
A.  verticillatus  fand  Sibthorp. 

ö.  Convallaria  Polygonatum  L. 

IloXx:iy6varov  Diosc.  4,  6.  stimmt  gut,  wurde  aber 
nach  Sibthorp  nicht  wieder  gefunden.  Dieser  fand 
es  am  Parnass.  Auch  die  andere  Art  dieser  Gat- 
tung wurde  nach  Sibthorp,  so  weit  mir  bekannt, 
nicht  wieder  gefunden. 

C  multißora  L. 

'Ecpijjufpov  Diosc.  4,85.  — „ol  he  ipiv  dypiav ..." 
ich  würde  lieber  die  so  häufige,  und  in  Allem 
Sehr  gut  stimmende  Iris  pumila  hieher  gezogen 
haben,  stände  nicht  „äi^S^r?  Xtvnd  juinpa"  ent- 
gegen! Ist  wohl  eine  italienische  Pflanze  des 
Dioscorides  und  vom  ioijjuipov  Theophrasts  ver- 
schieden. 
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CV.  Melantliaceae. 

i.  Colchictim  vuriegatnm  L.,  Zeitlose. 

an  i(pi)ßipov  Theoplir.  h.  pl.  9,  16?  ohne  nähere 
Beschreibung  und  blos  weil  auch  andere  zu  -noX- 
XiKo'v  das  synonymum  l^ijjuepov  setzen. 

KoXx'^'^'^  Diosc.  4,  84,  wozu  mich  Vaterland  (Mes- 
senien)  und  äv^o;  vrtoXevKOv  bestimmen,  denn 
C.  autumnale,  welches  von  den  meisten  Auto- 
ren hieher  gezogen  wird,  findet  sich  in  Grie- 
chenland diesseits  des  Sperchius  nur  sehr  selten 
und  erst  in  bedeutender  Elevation  (3500 — 4000 
Fuss)  am  Parnass  und  Thymphrest,  während  C. 
variegatum  auf  allen  Xirobunis,  doch  erst  bei 
1000  —  2000  Fuss  Elevation  und  darüber  häufig 
ist  (Hymettus,  Messapius,  Helikon).  Diese  Pflanze 
ist  auf  den  dürren  Bergen  meist  klein,  oft  blos 
weiss  und  verändert  sich  in  Gärten  verpflanzt  bis 
zum  Nichtwiederkennen ! 

öjta^oxoprov  (wie  tfjracrcroxoprov  gesprochen)  hod. 
aber  nie  hörte  ich  ßoXxmöil  wie  Siblhorp. 

dvtßonXHTL  in  Attica!  Es  finden  sich  in  unseren 
Sammlungen  griechischer  Pflanzen  folgende  Ar- 
ten Colchicum:  C.  montanum  L.  Bivonae  Guss. 
variegatum  L.  arenarium  WK.  bulbocodioides. 
MB.  pusillum  Sib.  multiflorum  Brot.  Bertolonii 
Stev.  n.  spec.  vom  Hymettus. 

2.   Veratrum  albiim  L.,  weisser  Germer. 

'EXXißopof  AfuKÖ;  Veter.  (Hippocr.Theophr.?)  Diosc. 
4,  150?  Weder  ich,  noch  Einer  der  in  der  Ein- 
leitung genannten  Botaniker,  deren  Sammlungen 
griechischer  Pflanzen  mir  zu  Gebot  stehen,  fand 
Veratrum  album  oder  nigrum  in  Griechenland, 
obwohl  Sibthorp  sie  beide,  letzteres  namentlich 
in  Laconiae  montibus  angibt.  Vide  Digitalis  fer- 
ruginea,    auf  welche  auch  7tipi<pXoi$.6nivos  sc. 
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navXö;  gut  passt.  Theoplir.  li.  pl.  10,  11.  sagt 
schon  „6  he  Xevnös  oXiyaxovl"  Eher  konnten 
ihn  die  Römer  kennen.  Plui.  25,  5.  Lucret.  4, 
641.  Cels.  6,  7.  5,  8.  Coluni.'  6,  3,  38. 
(SnäpOT),  wie  Sihlliorp  ihn  nennen  hörte,  vernahm  ich 
hlos  für  Heik'borus  orienhihs  und  niger  —  und 
zwar  sehr  allgemein  —  auch  lür  Inula  odora. 

3.  Scilla  maritima  L.,  Meerzwiebel. 

:EkiXXi)  Hippocr.  m.  mul.  2,  670.  v,  tfx''i'0f.  Theophr. 

h.  pl.  7,  12,  4.  et  1.  div.  Diosc.  2,  202. 
Scilla  et  squilla  romanorum!     Yerro  1,  7.    Plin.  19, 
5.  Cels.  5,  19.  Apulej.  d.  h.  c.  42.  Colum.  12,  34. 
tfKuAoKpo^/^/vSi  hod.  ßoXßiKOf   (nee  (3oXkikö{)  hinc 
inde !     Sehr  häufig  auf  Hügeln  und  Vorbergen  — 
oft  Aveit  im  Innern  • —  durchs  ganze  Gebiet.  Py- 
thagoras    und    EpinuMÜdas    kannten   schon    ihren 
Gebrauch  als  Arzneimittel. 
jSc.  auhimnalis  L.  an  ricpvov  Theophr.  h.  pl.  7,  12.  de 
caus.  1,  10.  eine  Herbstblume,    häufig  auf  Vorber- 
gen, am  Fuss  des  Hymettus  (Cacsariani).    Doch  auf- 
fallender noch  und  viel  häufiger  wäre  die  im  Spät- 
herbste blühende  Sternbergia  lutea. 

CVI.  Liliaceae. 

i.  Narcissiis  serotinus  L.,  späte  Narzisse. 

TSäpKiöao^  Theophr.  h.  pl.  6,  6.  ,, serotinus  admodum'/'' 
Diese  Art  ist  gerade  nicht  seilen  auf  den  mitt- 
leren Gebirgen  (Mavrobuna)  Griechenlands ,  N. 
poeticus  aber,  den  Sibthorp  ex  auctoritate  Whee- 
leriana  vom  Helikon  angibt,  ist  mir  niemals  vor- 
gekommen. Erster  am  Parnes  und  Helikon,  auch 
von  Leucadia  erliielt  ich  ihn.  Ich  glaube  jedoch 
kaum,  dass  Theophrasl  hier  etwas  anderes,  als 
den  folgenden  7,  13.  beschriebenen  N.  Tazetta 
verstanden  habe    „Im  rrj  yrj  (pvXXov  acr^oSt- 
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AtoSt;,  :n:XarvtEpov  8f  TtoXv'"  der  schon  im  Spät- 
herbste namentlich  in  Küstengegenden  (Attica)  zu 
blühen  beginnt  und  den  ganzen  Winter  hindurch 
bis  ins  Frühjahr  (Ende  Februar  eigentlich  nur) 
so  zu  finden  ist.  Es  gilt  hier  vom  Spätblühen, 
was  Theophrast  6,  6.  gleich  darauf  vom  crocus 
sativus  sagt:  öypiav^hf  6f  ci^oBpd,...  rj  Jtpca'i- 
avS-U,  ojtorepcof  rif  Xa^ßdvti  rr)v  wpav." 
JV.  poeticus  L. 

]SäpKi66os  {ev  juf(yop  JtopcpvpoeibU)  Diosc.    4,    158. 

JVarcisstis  Plin.  25,  5.    calyce  purpureo.   am  Helikon 
sec.  Sibth. 
jV,  Tazetta  L. 

iVapKftftfo;  Hom.  hymn.  in  Demet.  12.  Sophocles  Oed. 
col.  673.  et  Ilippocr. 

vdpKicfdOf  Theophr.  7,  12.  (sieh  oben)  von  vdpni) 
—  dem  betäubend  starken  Gerüche. 

vdpKiödOf  Diosc.  4,  158.  Iv  /tiidc^  KpoKOiiSi^. 

Narcissus  calyce  herbaceo  Plin.  I.  c.  Ovid,  met.  3, 
509. 

tovjLiTtd-ma  hod.,  (nee  vdpniödoi)  sehr  häufig  auf 
feuchtem,  tiefgründigem  Boden  in  Niederungen, 
unter  der  Saat  (Attica,  Büotien). 

2.  Pancratium  7naritimiim  L. 

TlayKpdriov  Diosc.  2,  203. 

/Scilla  foliis  albis  Plin,  19,  5.  Zwischen  den  Zwie- 
belschuppcn  dieser  Pflanze  findet  sich  eine  Wol- 
leähnliche Substanz,  welche  vielleicht  die  über- 
triebenen Angaben  Theophrasts  h.  pl.  7,  13.  von 
der  an  der  Küste  wachsenden  wolltragenden  Zwie- 
bel veranlasst  hat. 

clöTtpof  npivo^  veldnvXoh.pojuiui'bi  hod.  Sehr  häufig 
in  sandiger  Küste  (Attica,  Astros). 

3.  Lilium  candidiim  L.,  weisse  Lilie. 

Kpivov  Theoer.  idyll.  23.  Xevnov. 

npivov  Diosc.    3,  106.  „tradunt  nonnulli   etiam  pur 
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piireos  nasci  lilioriim  flores."  Aüpiov  heisst  öf- 
ter die  Pflanze,    Kplvov  aber  die  Blülhc  dersel- 
ben.   Geopon.    11.    19.  Nikand.   alexiph.    409   et 
alibi. 
TMium  ulhiim  Plin.  21,  5. 

npivos  sec.  Sibth. ,    der  die  Pflanze  im  tbessalischen 
Tempe  wild  sah,  ich  fand  sie  nur  in  Gärten,  die 
erst  kürzHch  von  Fremden  angelegt  waren. 
JL.  chalcedotiicum  L.  und  bulbiferum  L. 

lipivov  \.  Xupiov  Theophr.  h.  pl.  6,  6.  vorzugsweise! 
Theophrast  spricht  h.  pl.  1,  21.  2,  2.  9,  16  nicht 
von  tveissen  Lilien,  wohl  aber  sagt  Plinius  1.  c 
„est  et  rvbeus  liliuni,  quod  gracci  nplvov  vo- 
cant;  ferner  geht  „itonl  be  nva  banpvcoBi^ 
ffvppojv  Th.  1.  c.  auf  die  buli)illen  obengenann- 
ter Pflanzen,  daher  man  auch  begreifen  kann,  was 
er  2,  2.  sagt  „caule  conciso  propagalur !  et  9A0'- 
yioi'""  nuncupatur. 

Kpivoi  hod.,  wie  alle  lilienarligen  Gewächse,  nament- 
lich aber  Iris.  Selten  in  schattigen  Schluchten 
der  Hochgebirge,  ersteres  aber  doch  schon  auf 
Vorbergen  des  Kandyli  —  gc^on  Limni  —  um 
Achmed  Aga;  letzteres  am  Parnass.  L.  Martagon 
fand  man  nicht. 

■jßipOKalXii  Diosc.  3,  127.    wird  von  Sibihorp  hie- 
hergezogen, dem  ich  beistimme,  da  bis  jetzt  noch 
keine  Art  Hemerocallis  in  Griechenland  gefunden 
wurde. 
4,  FriUllaria  pyrenaica  Siblh.  (tulipifolia  Bieb.) 

Aiipiov  TÖ  Jtop(pvpovv  Theophr.  h.  pl.  6,  7.  und 
genauer  6,  6.  „na^  'inasov  navXov  tv  nplvov 
yivtrai . . ." 

öarvpiov  rö  ipv^pdviov  Diosc.  3,  134  „nascitur  in 
apricis  et  montosislocis."  Erythronium  dens  canis, 
von  älteren  hicher  gezogen,  Amd  sich  noch  nicht 
in  der  flora  graeca.     Obige  Pflanze  aber  ist  sehr 


häufig-  auf  allen  Xirobunis  zwischen  1500  —  3000 
Fuss  (Hymettus,  Farnes,  Malevo). 
yai.ovXL  hocl. 

S.  Asphodelus  ramosus  L.,  iisliger  AfFodill. 

'A6(p6h^Xos  Hesiocl.  £py.  k,  r;Vifp.  41.  Odyss.  11,539. 
24,  13.  Theophr.  h.  pl.  7,  12.  et  loc.  var.  Hip- 
pocr.  ulc.  882.  Der  Stengel  dv^ipino^. 

dd^öhiXos  Dlosc.  2,  199. 

Asphodelus  Plin.  22,  22.  auch  sonst  albucum,  hastula 
regia  etc. 

cS<ptp^ovX6iKa,  ÖJCOvphanXa,  dKovphänvXa  hod.  na- 
paßovKi  arbanitice.  Diese  Zierpflanze  auf  den 
Wiesen  der  Unterwelt  (Hom.  1.  c.)  bei  den  Al- 
ten so  häufig  genannt,  ist  eine  der  gemeinsten 
Pflanzen  unseres  Florengebietes  —  auf  Hügeln, 
trocknen  Ebenen  und  Vorbergen  bis  2000  Fuss, 
auch  in  feuchten  Niederungen,  selbst  an  Was- 
sergräben in  Olivenwäldern.  Sie  wird  noch  auf 
Gräber  gepflanzt,  weil  sie,  wie  ich  glaube,  am 
leichtesten  gedeiht  und  überall  bei  der  Hand  ist. 
Aber  sie  wird  nicht  mehr  gegessen  und  ausser 
einer  drastischen  Purganz,  wozu  sie  mit  Brannt- 
wein versetzt  Avird,  ist  sie  neuerlich  nur  wieder 
zur  Zuckerfabrikation  vorgeschlagen  worden.  Die 
Kartoffel  der  Alten ! 

„Tbörichte !  nicht  weiss  einer,  wie  melir  ist  ein  Halb, 

denn  ein  Ganzes, 

5,Unclwieein  Malvengcmüss  und  Asphodelos  köstliches 

Labsal."     Hesiod.  I.   c. 

Galen,  d.  alim.  fac.  2.  beschreibt  die  Pflanze  falsch 
und  versteht  eher  Ornithogalum  pyrenaicum. 

6.  Lloydia  graeca  Salisb. 

'Av^ipmos  Theophr.  h.  pl.  1,  4? 
(paXäyyiov  Diosc.  3.  112.    „ramuh  ei  sunt  duo,    aut 
tres  pluresve,,..  flores  candidi,  liliaceis  similes."" 
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Freilich  ist  die  weitere  Beschreibung  im  Plinius 
27,  98  gegen  unsere  Pflanze,  wie  C.  Sprengel 
schon  bemerkte;  allein  desshalb  die  Beslinunung 
zu  ändern,  dazu  reicht  das  so  ständig  falsche 
Urlheil  des  Plinius  in  bolanicis  nicht  hin.  Ueber- 
diess  sind  die  übrigen  Anlhericumarlen,  die  man 
dafür  vorschlug,  in  Griechenland  noch  nicht  ge- 
funden worden,  diese  Art  aber  ist  häufig  durch's 
ganze  Gebiet  auf  Hügeln  und  Yorbergen  von 
600—1500  Fuss  (im  Peloponnes,  Attica  und  auf 
den  Inseln).  Plin.  27,  12. 

7 .  Ornilhogalum  timbellatum  L.,  gemeine  Vogelmilch. 

BoXßivi)  Theophr.  h.  pl.  7,  13. 

opv/SdyaAov  Diosc.  2,  173.  Athen.  5.  p.  64. 

Bolbine  alba  Plin.  29,  5. 

/LiovvinXiä  V.    aypjof   npivof   hod.,    sehr  häufig    auf 
trocknen  Hügeln  durch  das  ganze  Gebiet. 
O.  ntttans  L. 

BoXßos  ijuirinos  Diosc.  2,  201.  und  zwar  wegen  des 
Vergleichs  mit  /3oA/3ö;  Ibisöhinios  (Muscari  co- 
mosum)  —  dann  folia  lora  referentia,  longiora 
vesco.  Häufig  in  feuchten  Niederungen  mit  frucht- 
barem Boden. 
O.  pyrenaicum. 

"Ejtijiiivlhiios  CniXXa  Theophr.  h.  pl.  1,  7,  10.  7,  11. 
Plin.  19,  5.  3te  Art.  hieher  auch  Galen.  2.  alim. 
fac.  (sieh  bei  Asph.  ramosus). 

äypia  (SKvXXa  hod.,  nicht  selten  im  Peloponnes,  in 
Tzakonien  unterm  Getreide!  in  Watika. 

8.  Musculi  comosnin  L.  Schopfhyacinthe. 

BoXßivi;  Theophr.  7,  13.  Athen.  2,  247. 

ßoXßÖ!  Diosc.  2,  200.    —  tbcJBi/iios. 

BuUnne  Plin.  20,  9. 

ßopßös,  ßoXßöf,  ßovpßof  hod.  Ist  ausser  einigen 
AUiumarten  noch  die  einzige  wilde  Zwiebel,  die 
namentlich  in  der  Erntezeit  von  den  armen  Schnit- 

19 
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lern  gegessen  wird.     Sehr  häufig  in  Ebenen  und 
auf  Gebirgen  bis  zu  3000  Fuss  (Parnass). 
9.  HemerocalUs  fulva. 

'HjiiipOKaXXif  Diosc.  3,  127?  Nicht  in  Griechenland. 

ijjLupoKaXU  Theophr.  h.  pl.  6, 1.  könnte  „äVSo;  jniav 
yfiipav  anjuä^ov"  Asph.  fistulosus  seyn,  auch 
der  Slengel  wird  holzig  —  aber  Farbe  der  Blu- 
men und  die  Wurzeln?  Letztere  Pflanze  ist  sehr 
häufig. 
iO.  Allium  sativum  L.  Knoblauch. 

:E,K6pohov  Theophr.  h.  pl.  7,  4.  Diosc.  2,  182.  j 

dyXihia   v.    yfAy/'Sta   heissen    noch   die    Knoblauch-      \ 
zehen,  wie  er  selbst  dnöphov  oder  plur,  dnöpha. 

Allium  Plin.    19,  6.     Sehr  häufig  kullivirt  und   ver-      i 
wildernd.  1 

A.  Scorodoprasum  L. 

'0(pio(SK6pohov  Diosc.  2.   182.   Auf  Andros  und  Cy- 
pern. 
A.  descendens. 

JEnopobdjrpaaov  Diosc.   2,    183?     Nicht    selten   in 
Weingärten  im  Peloponnes  (Tzakonia). 
A.  ampeloprasum. 

'AiiimXöjtpa^sov    Diosc.  2,  179.     Häufig  an  kultivir- 
ten  Stellen  der  Niederungen,  in  Weingärten  von 
Attica,  Andros  und  Tinos. 
A.  Porrum  L.,  gemeiner  Lauch. 

Jlpäcfov  Diosc.   2,  178.   Theophr.  h.  pl.  7,  i,  2.  sq. 

Allium  capitalum  Plin.  20,  6.  Colum.  11,  3. 

Tcr  Ttpdaa  plur.  hod.,   sehr  häufig  kultivirt  und  häu- 
figer selbst  als  Zwiebel  und  Knoblauch  zur  Speise 
dienend. 
Allium  fistulosum  L. 

I'iJTua  vel  öx^^(^  KpojLijiiva  Theophr.  h.  pl.   7,  4. 

tav^ov  npÖHjuvov  Diosc.  2,   180?  hpiiiivripov\ 

Tonsum  porrum,    sectivum  Geop.  2,  32.   Plin.  20,  6. 
Galen,  meth.  lib.  12.  Colum.  11,  3.  sectile! 


291 

TtiKpd  npojujuvSia  hod.  Nicht  seilen  kiillivirl  und  oft 
verwildert.  Per  Schnittlauch,  den  Billerbeck  hie- 
hcr  zog-,  könunt  äusserst  schwer  fort  (gehört  der 
flora  lapponica  an!)  und  ist  übrigens  ganz  unbe- 
kainit.  Ob  aber  lenuissimum  A.  Plin.  I.  c.  ? 
A.  Cepa  L.,  gem.  Zwiebel. 

Kpöjiiuvov  Theophr.  h.  pl.  7,  4.  „r^i^rdviov.''  Diese. 
2,  180. 

Cepa  Plin.  10.  6.  Colum.  10,  123.  etc. 

Kpojuiiivbi,  KpejujuvBi  hod. ,  sehr  häufig  kultivirl  und 
zwar  meist  Winterbau.  Man  unterscheidet  runde 
(aber  nicht  phUl)  und  lange  mit  schmäleren  Wur- 
zelenden und  umgekehrt.  Letztere  vorzüglich  gut 
auf  den  Inseln;  berühmt  sind  die  von  Andros, 
Tinus,  Chios  und  Naxos.  Schlecht  sind  die  be- 
wässerten. 
A.  ascalonicuiH  L.  Schalotte. 

^AcsnaXisüviov  tipöujiivov  Theophr.  1.  c. 

Ascalonta  Plin.  19,  6.  Colum.  12,  10.  11,  3. 
A.  mugicum  L. 

MdiXv  Veter.  imprinn's  Homeri!  vorausgesetzt,  dass 
es  auch  weissblidiend  gefunden  wird,  wie  mir 
nie  vorkam.  Tiefe  der  Wurzel  und  Höhe  stim- 
men; A.  subhirsutum,  äusserst  gemein,  aber  gar 
nicht*)  (Allica,  Argolis). 

ii.  Aloe  perfoliata  prodr.  fl.  gr. 

'AXÖT)  Diosc.  3,  22.  Cels.   \,  3.  2,  121.   Plin,  27,  4. 
dXoi)  hod.,  auf  Cypern  und  Andros  sec.  Sibthorp.  Je- 
denfalls ist  sie  häufig  kultivirl,  doch  aber  sah  ich 
sie  nicht  verwildert,  wie  Agave  americana,  welche 


*)  Capt.  Mac  Adam  vom  Portland  brachte  mir  aus  Kleinasien 
(Smyrna's  Umgegend)  eine  Zwiebel  nebst  4  Scliuh  tiohem. 
trocltnem  Schaft  —  ohne  Blüthe,  mit  dem  Zusätze,  es  sei 
diess  Homers  Mü)\v.  Gepflanzt  wuchs  der  Knollen,  doch  sah 
ich  noch  keine  Blüthe. 

19^ 
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an  einigen  Stellen  (Astros,  Argos)  dichte  Büsche 
bildet  und  auch  dXorj  heisst. 

CVII.  Irideae. 

i.  Crocus  sativus  L.,  gemeiner  Safran. 

Kponoi  Theophr.  h.  pl.  7,  8.  ivod/iio';  9,  7.  6,  6. 
Diosc.  1.  25.  Plin.  21,  20. 

npönos  hod.  Nicht  selten  an  Bergabhängen,  auch  auf 
felsigen  Ebenen,  trocknem,  kalkhaltendem  Boden, 
an  Wegen  (Hymetlus,  Sunium)  —  am  meisten 
geschätzt  wird  der  von  Kleinasien  (Smyrna),  auch 
am  Athos  soll  Saflran  gebaut  'werden. 
C  vernus  L.  ß  albiflorus. 

KpoKOf  II.  14,  347.  weil  auf  Idas  Höhen ! 

KpoKof  6  XtxiKÖs  Theophr,  h.  pl.  6.  6.  7,  8. 

aypios    npoKOf   hod.,  sehr  gemein  auf  allen  Vorber- 
gen  und   Xirobunis    bis    2000   Fuss    (Hymettus, 
Parnes). 
C.  minimus  DC.  (C.  Imperati  Ten.). 

JipoKOf,  aKai^SoJSyf  aai  dodiiios    Theophr.   h.  pl.  1. 
c.  Mehr  auf  den  mittleren  Regionen  der  höheren 
Gebirge,  am  Oeta  und  Korax. 
2.  Iris  germanica  L.,  deutsche  Schwertlilie. 

"Jpis  Diosc.  1,  1.  Theophr.  vermengt  sie  und  die  fol- 
gende wohl  miteinander,  da  erstere  die  bei  wei- 
tem liäufigere  ist. 

Iris  (diversicolor)    Plin.  21,  20.  et  alibi. 

npivos  hod.,    nicht  selten  in  Gärten  und  in  der  Nähe 
von  Wohnungen  —  verwildert. 
/.  foetidissima  L.,  stinkende  Schwertlilie. 

Bipii  V.  "Ipii  dypia  Theophr.  h.  pl.  9.  8. 

Bvp\^,  Biip\f,  t))p\u  tip\s  Diosc.  4,  12. 

Iris  sylvestris  Plin.  21,  20.    Um  Byzanz   nach  Siblh. 
/.  florentina  L.,  Veilchenwurz. 

"Ipii  Hippocr,  m.  mul.  2,  673. 


293 

ipif  (iXXvpiKij)  Tlieophr.  h.  pl.  li,  12.  de  caus.  1,  28. 
KaXajiioöB QS ,    ovpavia,    ^av,uas:öf,    KaS^aipoov, 
auch  Diosc.    1.  c.  d^payaXiTis  Galeni.   Am  Tay- 
get  sec,  Siblhorp. 
/.  psendacortis  L.  Wasserscliwertlilic. 

"Ipis  Diosc.  1.  c.  flore  liiteo.  Thcoplir.  7,  13. 

Acorus   rudicibtis   nigiis?    Plin.     In   allen    sumpfigen 
Meeresnlederungon,  wie  am   Phalerus.  hei  Arffos 
etc.  doch  nicht  häufig. 
/.  sisyrinchium  L. 

^lövpiyx^ov   Theophr.   h.  pl.    1,    16.   foha   a  radice 
promunt.  7,   13.    bulbus  alter  alteri  insidens.    Ist 
in  den  Ebenen  dritten  Ranges,   in  mehr  binden- 
den Bodenarten  nicht  selten  (Attica,  Megara). 
/.  tuberosa  L. 

'Ilpf.Lobah.rvXo)  aulor.  vet.  Pauli.  7.  p.  236.  vide 
Sprengel  comment.  in  Diosc.  p.  613. 

dypios  Kpivos  hod.,   nicht  selten  an  feuchten  Stellen 
von  Yorbergen  höherer  Gebirge,   an  Mavrobunis 
(Helikon,  Parnes). 
3.  GIddioliis  segetum  Gavvl.  (Gl.  communis  Sibth.  in  fl.  gr.) 
ß.  triphyllus. 

'Tdmv^o^  jtoXv^pi)vo^  Nicand.  ther.  902.  Theokr. 
idyll.   10.  —  überhaupt  der  vdniv^oi   poefiU'um. 

aoößoöäv'baXov  Paus.  2,  35.  nach  Dierbach  (fl. 
mylhül.  p.  139.)  was  auch  im  Vergleich  mit  Spren- 
geis Ophris  l'errum  equinum  sehr  viel  für  sich 
hat.  Allein  ich  finde  als  Anstand,  1)  dass  Gl. 
triphyllus  und  G.  segetum  überhaupt  nur  in  sehr 
gerhiger  Menge  in  Griechenland,  obwohl  allent- 
halben verbreitet,  vorkömmt,  daher  man  nur  spär- 
lich Kränze  von  ihm  flecht(,'n  mochte.  I(;li  fand 
ihn  auf  allen  meinen  Excursionen  8  Jahre  hin- 
durch nur  zweimal  —  am  Parnes  und  im  Olivcn- 
walde;  2)  hat  die  Blume  gar  keine  Beziehung 
zu  ihrem  JVamen  —  ödvhaXov.   Ich  möchte  eher 
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für  die  Blume  des  Ajax  und  Hyacinth  Gl.  tri-r 
phyllus,  lür  nocfjiioiJdvEaXov  aber  Delphinum 
Ajacis  hallen,  welches  ?m  A^o/wwer  blüht  und  durch 
ganz  Griechenland  sehr  häufig  —  auf  Getreid- 
feldern —  ist.  Dass  man  ihm  auch  Knollen  gibt, 
zeigt  nur  seine  Verwechslung  mit  dem  vanLv^of, 
Avie  ja  auch  Dioscorides  sagt,  sein  StXflviov 
(Delph.  peregrinum,  das  häufigste!)  heisse  auch 
vükiv^os.  —  Cypripedium  Calceolus  (v.  Biller- 
beck fl.  class.)  ist  unserer  Flora  ganz  fremd. 
Das  perianthium  des  Delph.  ajacis  hat  jedenfalls 
mehr  Aehnlichkeit  mit  einem  spitzschnabligen 
Schuh,  als  Gladiolus. 
Gl.  communis  L. 

^icpiov  V.  (päciyavov  Thcophr.  h.  pl.  7,  12.  7,  6. 
Diosc.  4  20. 

Xiphiou  Plin.  25,  11.  26,  8,  10.  Apulej.  d.  h.  46,  78. 

CjraSoxopToiv  hod.,  wie  auch  das  vorige.  Selten  und 
nur  auf  Euböa  von  Hr.  Beck  und  am  Othrys  von 
mir  gefunden.  Mag  im  Norden  häufiger  seyn: 
AypioKOKopo;  sec.  Sibth. 

CVIII.  Juncaceae. 

i.  Junctis  jnaritimus  L.  Strandbinse. 

^XDivor  Od.  5,  463.  weil  der  häufigste!  mit  ^pvov 
II.  21,  351. 

öxolvo^  6B,vs  Theophr.  h.  pl.  4,  13.  —  „cfjapjud- 
Tiov  (XKibcSbesl" 

oBvdXoii'Of  Diosc.  4,  52.  Der  unfruchtbare  sind  wohl 
nur  die  jüngeren  Wurzelstücke  derselben  Art, 
denn  die  zwei  Arten  dieser  Gattung  müssen  seyn 
„(xjioEv^  Ire    anpovl^' 

Oxyschoenus  Plin.  21,  18.  acutus. 

ßovpXa  plur.  hod.  (cfxoiviov  —  Strick).  Die  häu- 
figste  nebst  I.  acutus,    der  von  den  Alten  wohl 
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nicht  unterschieden  wurde,  am  Strande  in  sum- 
pfiger Gegend  wachsende  Art.  Um  und  neben, 
oder  mit  ihm,  doch  mciir  im  Wasser,  wächst  der 
folgende. 

Sprengel  nimmt  den  d£i;'a'xotvo;,  dann  den 
ttKap.Tov  und  jiu  napjzöv  jutXava  als  drei  ver- 
schiedene Arten  nohsl  noch  öXoaxon'o^:  Ich 
glaube,  dass  die  Allen  nur  06;  üVxon'o;  mit  zwei  Ab- 
arten und  o'AocTxo'J'Of  unterschieden,  erstere  als 
die  kleineren  Arten  und  letztere  als  die  grös- 
seren umfassend.  Auch  der  Text  stimmt  hiemit 
überein. 
2.  Scirpiis  Holoschoenus  L..   grosse  Simse. 

'OAocrxo/i'o;  Theophr.  h.  pl.  1.  c.  Diosc.  1.  c.  „rpnt) 
jroXXw   öapnfsohisipa  aai  Tcaxvrtpa." 

Holoschoenus  Plin.  21,   18. 

tiOvfoiiovpXos  hod.,  häufig  am  ganzen  Lillorale,  auch 
auf   Samos,   Milos,   Argos    (D'Urv.)  um  Nauplia, 
Athen  und  Lebadia. 
Schoenus  nigricans  L.,  schwarzes  Knopfgras. 

:MtXaynpav\i  Theophr.  h.  pl.  4.  18.  wurde  später 
auf  üE.vöxoivo^  übergetragen.  Sehr  häufig  in 
Griechenland,  (Peloponnes,  Nauplia.  Argos,  Pha- 
lerus). 

CIX.  Cyperaceae. 

i.  Cypenis  loitgiis  L..  langer  Saar. 

IxvKupov  Hom.  II.  21,  351.  als  Sumpfpflanze — dami 

Od.    4,  603.    als  Pferdefuller   neben   Ate;To'>-  (tri- 

Iblium  fragiferum). 
nvniipoi  Theophr.    h.    pl.    1,   8,    10.    l3,   16.    ,,';   hl 

Xt:itrt)  Kai  Ivw'bi)^  (pi^a)...  fXeiopi^ov  Hesych."^ 
Cyperus  Plin.  21,   18.   17,  13.  Varro  r.  r.  3.   16,  23. 

Colum.  12,  20. 
äypiov  Kvjzfipi  hod.,    Iiäiilig    mit  fuscus,    llavescens 

etc.,    an  den   Ufern  der  Bäche  oder  an  feuchten 
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sumpfigen  Stellen  der  Niederungen  überhaupt  (At- 
tica,  Argolis). 

C.  rotundns  L. ,    (C.  Hydra,  radicosus   syn.),    knolliger 
Saar. 
nv^Eipov  Hippocr.  vict.  acut.  409.  radix  odorata! 
nvntipos  Theophr.  h.   pl.  4,  11.  (nee  C.  comosus  uti 
Spreng.  1.  c.)  9,  7.  tiVTtupov  dizö  tcüv  nvnXa.- 
h(sov  de  odor.  p.  742.  Diosc.  1,  4.  —  „nascitur 
in  locis  cultis!'"'"  was  sehr  auszeichnend  für  diese 
auch  sonst  sehr  gut  beschriebene  Pflanze  ist. 
Juncns  mit  Cyperus?  Plin.  1.  c. 

■Kvjxiipi  hod.,  sehr  häufig  und  durch  Kultur  sich  nur 
noch  vermehrend!  hio  nai  Ttävrwv  indXi^a  hv- 
6(söXt^pov  nai  epyov  eBeXelv  Th.  1.  c.  Ein  in 
der  That  unvertilgbares  Unkraut  der  feuchteren 
Niederungen  im  ganzen  Gebiete,  vorzüglich  in 
Ostgriechenland  und  auf  den  Inseln.  Jede  Wur- 
zelfaser, die  im  Boden  zurückbleibt,  hat  die  Fähig- 
keit, anzuschw^ellen ,  Knospen  zu  treiben  und  so 
einen  neuen  Stock  zu  bilden.  Wird  an  Fastta- 
gen von  armen  Leuten  gegessen  und  als  Aro- 
niaticum  geschätzt.  Knoblauch,  Zwiebel  und  ku- 
jretpi  aber,  gegessen,  duften  eher  dem  juvrtw- 
rdf  ähnhch! 

C.  esculentus  L.,  essbarer  Saar. 

'0\oK(s)vlri)i  Hippocr.?  niorb.  mul.   1,  626. 

liiaXiva^dXXi)  Theophr.  h.  pl.  4,  10.  —  die  Einwoh- 
ner kochen  sie  in  Gerstentraiik. 

Anthalium  Plin.  21,  15.     Nicht  in  Griechenland. 
C.  Papyrus  L.,  Papyrusstaude. 

ITdjtvpof  Theophr.  h.  pl.  4,  9. 

jtdjrvpoi  Diosc.    1,  115. 

Papyrus  Plin.  13,  11,  12.  et  loc.  div.  Colum.  6,  6. 
Geis.  5,  28.  Nicht  in  Griechenland!  In  Aegyp- 
ten  und  Sizilien. 
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C.  coinosus  L.,  haarblütliigcr  Saar. 
T6  ödpi  Theophr.  h.  pl.  4,  9. 
adpia  plur.  hüd.  iöäpo,ua)  sehr  häufig  um  Lebadia 
an  Ufern. 

CX.  Gramiiieae. 

Im  Bereiche  unserer  Flora  können  insbesondere  drei 
durch  Reichlhum  an  Gräsern  ausgezeichnete  Standorte  nach- 
gewiesen werden.  Es  hält  indessen  bekanntlich  die  siideu- 
ropäische  Flora  überhaupt  keinesfalls  auch  nur  entfernt  einen 
Vergleicli  mit  jener  der  kälteren  gemässigten  Zone  aus,  was 
Häufigkeit  an  Arten  und  Individuen  der  Gramineae  betrifll:. 
Grasflächen  durch  perennirende  gramineae  gebildet,  gibt  es 
analog  unseren  ^Viesen  nur  in  subalpiner  und  inferalpiner 
Region  —  so  am  Parnass,  Thymphrest,  Korax,  Delphi,  Cyl- 
lene  (die  peloponnesischen  Gebirge  sind  weniger  llach  in  die- 
sen Höhen!).  Hier  sind  häufig  Echinaria  capitata  (auch  schon 
tiefer  —  am  Malevo),  Phleum  echinatum,  Sessleria  coerulea, 
tenuifoha,  Poa  trivialis,  Festuca  glauca,  ovina,  vivipara,  und 
bilden  das  beliebteste  Futter  für  die  im  Sommer  diese  Höhen 
überziehenden  Schafe.  In  Aetolien  und  Eurytanien  sind  auch 
Pferde  und  Rindvieh  auf  Alpenwiesen. 

Ein  anderer  Standort  für  perennirende  Gräser  ist  auch 
die  sandige  und  sumpfige  Küste,  die  meersalzsauren,  unge- 
bauten Niederungen,  an  welche  sich  weiter  vom  Strand  ent- 
fernt die  fruchtbarsten  Ebenen  des  Landes  anschliessen.  Rind- 
vieh, halbwild,  findet  hier  oft  fette  Weide,  wie  um  Lamia, 
Mesolonghi.  Argos,  am  besten  aber  in  der  Innlandsebene,  am 
Ufer  des  Kopais  und  in  Bootien  (Lebadia)  überhaupt.  Her- 
vorstechend sind  Sacharum  cylindricum,  Ravennae,  Alopecu- 
rus  pratensis,  Agrostis  pungens,  Poa  maritima,  Cynosurus 
echinatus,  Festuca  liltoralis,  Lagurus  ovalus,  Arundo  Donax, 
Phragmites,  arenaria.  Rottbocllia  incurvala,  Elymus  arenarius, 
Hordeum  und  Triticum  marilinuun.  juiiceum. 

Endlich  finden  sich  noch  häufig  Gräser,  jedoch  fast  nur 
Einjährige  —  gleich  mit  der  Frühlingsflora  (besser  noch  Spät- 
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herbst-  und  Winterflora)  —  neben  Anemonen  und  Lilienge- 
uächsen  auf  trocknen  Hügeln ,  an  Vorbergen  der  Xirobuna, 
in  der  immergrünen  Buschregion,  eine  leider  nur  zu  rasch 
vorübergehende  Grundlage  für  die  bunte  Blumenpracht  der 
bezauberndsten  Jahreszeit  bildend.  Hieher  gehören  zahl- 
reiche Arten  der  Gattung  Bromus,  dann  Melica  ciliata,  An- 
dropogon  Ischaemum,  Briza  maxima,  Piptetherum  multiflorum, 
Stipa  tortihs,  pennala,  Aristella  —  Avena  sterilis,  fatua,  Kö- 
leria  cristata,  Hordeum  murinuin,  Lolium  perenne,  Aegylops 
ovata,  cylindrica.  triuncialis;  mehr  in  den  Ebenen  und  Gär- 
ten: Poa  annua.  Phalaris  paradoxa  et  sp.  n.  Panicum  repens, 
sanquinale,  crus  galli,  Setaria  verticillata,  Agrostis  stolonifera, 
Polypogon  monspeliense,  Dactylis  glomerata  etc. 

Im  Prodromus  fl.  gr.  bilden  die  Gräser  den  siebzehnten 
Theil  aller  gefundenen  Pflanzen.  Sibthorp  fand  146  Arten 
—  die  Neueren  aber  174. 

1.  Sacharum  Ravennae  L.  (Erianthus  Rieh.). 

"Opo^of  Xaxvi^uf  II.  24,  450. 

KaXajuof  avXi)TiKÖi  Theophr.  h.  pl.  4,  12.  „(pvsraL 
licl  rdjv  jtXoäbcDv"  {naX.  x«P«'^i«^  =  Arundo 
Phragmites,  overai  em  rols  nooinvöi).  „Der 
Rohrstengel  wachse  erst  im  neunten  Jahre,'^  passt 
vorzüglich  gut,  insofern  das  Rohr  allerdings  lange 
ohne  Schafttrieb  wächst. 

hövaB.  vjtoXeipioi  Aristoph.  ran.  235. 

iidXa,uof  cfvpiyyiaf  Diosc.   1.   114. 

Arundo  fistulaiis  Plin.   16,  36. 

däpia  V.  dauäma  hod. ,  häufig  an  Flussufern,  doch 
nicht  gemein!  so  am  Kopais,  um  Lebadia,  am 
attischen  Cephissus,  bei  Helos  im  Peloponnes,  in 
Acliaia  und  bei  Nauplia. 

S,  cylindricinn  Lam. 

$£Ce>;  Theophr.  h.  pl.  4,  11.  (v.  <pXi(s>)^  ■ —  wie  bes- 
ser für  soißr)  =  Poterium  spinosum  geschrieben 
wird). 
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^Xiwf  dXoomHla^  Diüsc.  1,  114.  wie  ich  mit  Spren- 
gel lese. 

0XOVS,  oXim  Füll.  10,  45.  ..Gcriint  vestem  c  phleo, 
quem  in  modiim  sportae  texunt  et  veliit  Ihoracem 
induunt.''  Herod.  lil).  3,  98.  Bei  den  römischen 
Schriftstellern  scirpus,  was  aber  sehr  verschie- 
den ist,  und  es  scheint,  dass  sie  den  ^Xtoof  der 
Griechen  nicht  kannten. 

bijuarid  V.  ^enaroxopTOv  hod.  Noch  häufig-  zum 
Flechton  von  Mallen,  die  äusserst  dauerhaft  sind, 
benutzt.  In  allen  feuchten  Niederungen,  etwas 
von  der  Küste  entiernt,  mehr  an  schlecht  kulti- 
virten  Stellen,  z.  B.  Attica,  Böotien,  Lamia,  Eu- 
rotasmün(hüig,  Modon,  Coron. 

Sehr  verschiedene  Pflanzen  (Sagittaria,  Cy- 
perus,  dann  Arundoampelodesmon  Cyr.  etc.)  wur- 
den hieher  gezogen.  Sprengel  zieht  Arundo 
phragmites  oder  vielmehr  nur  die  Blüthenrispe  hie- 
her. Inzwischen  dient  weder  Rohr  noch  Rispe 
zum  Flechten,  und  Theophrast  heisst  seine  Pflanze 
auch  jzXÖKijLios  (a  .tAj kcd )  das  dritte  i.  e.  Flecht- 
rohr, A.  phragmites  aber  naX.  x^pocKLa^.  „toü 
be  ^Xew  ri}v  KaXovjiiivijv  cxp^ijXt^v  (est  „flüS 
lanosus")  &J  xp^^'''«'  ^P^^  '^'^f  «oi'i'a;."  Letzte- 
res Wort  heisst  hier  gelöschter  Kalk  (antünchen 
—  Koviadii  ist  spätere  Bedeutung!),  in  welchen 
man  die  Spreu  der  Rispe  zur  Vermehrung  der 
Bindigkeit  warf,  wie  man  von  derselben  Pflanze 
noch  jetzt  thut.  Die  männliche  Pflanze  des  ^Xewf 
waren  wohl  Carexarten. 
2.  Arundo  Donax  L.,  Pfeilrohr. 

zJ6vaB.\\.  11,  584.  et  loc.  div.  Theophr.  h.  pl.  4,12. 
et  alibi   (toSikö;    Kai  «pyriKoO.    Diosc.  1,    114. 
(koIXos,  Tcax^?,  KVJtpioi). 
Calamus  friiticosissinms,    qui  Donax...   Plin.  16,  36. 
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rd  HaXäßia  liod.,  in  Gärten,  an  Flussufern,  an  Seen 
oft  angepflanzt  und  mehr  verwildert,  durchs  ganze 
Gebiet.  Es  ist  indessen  wahrscheinlich,  dass  das 
kretische  Pfeilrohr  der  Allen  v.  Ar.  arenaria,  epi- 
ffeios  oder  graeca  Lk.  kam. 
A.  phragmites  L.,  gemeines  Rohr. 

üa'AaMOf  x«P««'^'^^  Theophr.  h.  pl.  4,  12. 

opayjuiriyf  (6   hipo^  ndXa/uoi)  Diosc.  1.  c. 

Calanms  ,  qui  circa  sepes . . .  Plin.  32,  10. 

dypia-naXdiiua  hod.,    x«*"^«  i'i  ß^ot.  sec.  Sibth.    An 
Flussufern  durch  das  ganze  Gebiet  und  sehr  häufig. 

A.  Epigeios  L. 

KdXajuos  (iiXixidO  Theophr.  h.  pl.  l.  c.  tlXidids  He- 
sych.  1,  1106.     Mit  den  vorigen  an  mehr  trock- 
nen Stellen,  wo  auch  A.  arenaria  und  A.  graeca 
Lk.  unterschieden  wird. 
Nach  Sprengeis  Forschungen  wird  und  wurde  bisher  A. 
Donax   als  naX.  avXyriKOi ,    als  FKitenrohr   der    Alten    be- 
trachtet.    Auch  die    Hirtenpfeifen  der   Neugriechen  werden 
aus  A.   Donax  gefertigt,    wie  schon  oft  und    auch   von  mir 
wieder  beobachtet    wurde.      Allein   ich   möchte   weder   den 
traurig  psalmodirenden  Gesang  (offenbar  der  griechischen  Kirche 
entlehnt)  der  Neugriechen,   noch  deren  damit  konlorme  mo- 
notone Musik  und  die  noch  üblichen  Instrumente,  Hirtenflöte 
und  Klephtenleyer,  mit  jenen  der  Alten  vergleichen. 

Die  Beschreibung  Theophrasts  vom  Flötenrohr  ist  mir 
durch  ihre  Länge  und  Genauigkeit,  insbesondere  aber  durch 
die  so  specielle  Standorlsangabc  auffallend.  Es  wächst  aber 
Ar.  Donax  gross  und  stark  durch  ganz  Griechenland  und 
wird  ohne  Mühe  allenthalben  hin  verpflanzt,  auch  zu  Um- 
zäummgen!  Nicht  so  aber  ist's  mit  Sacharum  Ravennae! 
Diese  Pflanze  hat  allerdings  einen  ausgezeichneten  Standort 
am  Orchomenischen  See,  und  zwar  gerade  am  Elnfluss  des 
Cephissus  in  den  mit  Rohr  (meist  Ar.  Phragmites!)  bedeck- 
ten Sumpf,   was  er  eher  ist,  als  ein  See.    Hier  sind  durch 
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die  vom  \\  assor  (im  Winter)  gehobenen  und  überhangenden, 
aus  jüngster  Torfbihiung  entstanrUMien  Koojuv^tf  des  Theo- 
phrast,  wälirend  einzelne  höhere  Punide  des  Sumpfes,  ebenso 
mit  Schill'  bewachsen,  wohl  die  jtXodbi!  waren.  Um  Le- 
badia  und  Helos  im  Peloponnes.  auch  in  Nordeuböa  ist  S. 
Ravennae  häufig,  hat  aber  bestinnnle  Standorte,  nicht  so  A. 
Donax  und  Phragmiles.  Avelche,  wie  gesagt,  überall  gefun- 
den werden  und  leiclil  und  alljährlich  Rohre  treiben.  Letz- 
teres ist  mit  dem  schwer  verpflanzbaren  S.  Ravennae  nicht 
der  Fall,  dessen  Rohre  indessen  kaum  hall)  so  dick  werden, 
als  jene  des  A.  Donax  und  durch  ihr  abgesetztes  Wachs- 
thum  ausgezeichnet  sind.  Uebrigens  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Alten  aus  beiden  Pflanzen,  als  starke  Rohre  tragend,  Flö- 
ten fertigten.  Das  weibliche  Rohr  ist  wohl  A.  Calamagros- 
tis  L.,  welches  am  trockneren  Rande  des  Orchomenischen 
Sees  (bei  Scribu  —  Orchomenos  hod.  und  Mulpi)  häufig  ist. 
Dieser  See  oder  Sumpf  ist  so  üppig  mit  Gräsern  und  Rohren 
durchwachsen,  dass  im  Sommer  die  Hirten  vom  Mavrobuni 
(Helikon)  herabtreiben  und  in  ihm  weiden.  Wölfe,  Schakals 
und  Klephten  finden  dann  nicht  selten  darin  einen  sicheren 
Schlupfwinkel. 
3.  Sorghum  ttleppense  L. 

'O  TTOtKiAo;  näXajLiof  Theophr.  h.  pl.  4,  12.  (Xanc^- 
i'tKÖf)  es  wächst  Phalaris  arundinacea  L.  (A.  co- 
lorata)  nicht  in  Griechenland,  selbst  nicht  kulli- 
virt,  wohl  aber  sind  Blätter  und  Halme  obiger 
Pflanze,  deren  Blatlrinne  weiss  ist,  im  Herbste 
gelb  und  rotli  —  bunl. 
naXaiLia.yp(iJSti  Diosc.  4,  31.  ,,grüsser  als  ayp&)f;f" 
=  Cynodon  Daclylon,  Calamagroslis  epigeios 
Roth.,  welches  Sprengel  comm.  in  Diosc.  p.  588. 
hieherzieht,  ist  den  Thieren  nicht  schädlich!  wohl 
aber  obige  Pflanze,  wie  ich  mich  in  Attica  und 
Mesolonghi  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte.  An- 
gestellte Untersuchungen  in  Athen  erwiesen,  dass 
•  dieses  Gras    1)  vorzüglich  für  Schafe  und  Rind- 
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vieh  schädlich  werde;  2)  dass  als  Ursache  vor- 
züglich das  in  den  Blaltwinkeln  (durch  Thau) 
stehenbleibende  und  faulende  Wasser  anzusehen 
sei;  dass  aber  auch  3)  die  Pflanze  nur  auf  ohne- 
dem schlechten  Weiden,  an  Sümpfen  und  feuch- 
ten und  ungesunden  Niederungen  vorkonnne.  Der 
Wurzelstock  der  Pflanze  ist  übrigens  dem  Rhi- 
zom  des  Cynodon  Dactylon  durchaus  ähnlich. 

ßpoßöppi^a,  dypto  Ktyxpi  hod.  yXijXapi?  sec.  Sib. 
durch  das  ganze  Gebiet. 
4.  Polypogon  monspeliensis  Dcsf. 

'AX(s)7tlKovpo$  Iheophr.  h.  pl.  7,  17.  „/naXanov  -nai 
XvocoBi^spov." 

dXooJti^vovpa  hod.,    für    mehrere    ähnliche   Pflanzen 
(rj  dXcojtov   —  der    Fuchs).     Häufig  um  Nau- 
plia,  Argos,  Athen,  auf  Thermia. 
6.  Phalaris  nodosa  L. 

^dXapii     Diosc.  3,  159. 

■KOvtiovXoxop'cov  —  novKOvXi  hod.    (paXapiha  sec. 
Sibth.  in  allen  feuchten  Niederungen  häufig.   At- 
tica,  Modon,  Peloponnes. 
6.  Cynodon  Dactylon  Pers. 

'Aypcso^is  Thcophr.  h.  pl.  1,  10.  2,  2.  4,  11.  Auch 
Od.  6,  90. 

dypcos^if  (nar    t^ojcyv)  Diosc.  4,  30. 

Primmn  genus  agrostis,  cujus  in  cacumine  plurimum 
quiiii  aculei.  Plin.  24.  19.  Colum.  6,  31.  agrestis 
—  dypios  V.  dypos,  daher  auch  jetzt  noch 

dypidha  hod.,  sehr  häufig  auf  allen  dürren  sowie 
feuchteren  Niederungen  und  oft  Rasenplätze  bil- 
dend, vorzüglich  in  den  salzsauren  Ebenen  ge- 
gen die  Küste  —  durch  das  ganze  Gebiet.  Da 
Triticum  repens  ein  nur  seltner  Bewohner  un- 
serer Flora  ist,  obiges  Cynodon  aber  sowohl  Na- 
menähnlichkeit als  auch  Gebrauch  (auch  in  den 
Apotheken)  sich  erhalten  hat,  so  erkläre  ich  mich 
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für  dasselbe  gegen  Sprcngcls  Annahme  in  Com- 
inent.  in  Diosc.  p.  587.  Auch  die  Graskrone  der 
Römer  ward  hieven  genommen.  Ilöa  und  aypw- 
sis  bedeuten  sowohl  ..Gras"  im  Allgemeinen,  als 
auch  crsteres  noch  „herba"  und  letzteres  Cyno- 
don  Daclylon.  Dioscorides  hat  letzlere  Pflanze 
als  dypwsii,  dann  Sorghum  aleppense  als  naXa- 
/udypw^n  (und  wohl  auch  Kiwa  Cihc);  endlich 
äypwsii  tv  jTapva(y(y(£}  oder  Serapias  graudi- 
llora,  wobei  die  Aehnhclikeit  des  kriechenden 
Rhizom  geleitet  haben  mag. 

Digital iu    sanquiualis   Pers.    an   716a   Theophr.   1,  6. 

7,  8.  sehr  häulig  an  bebauten,  feuchten  Orten. 

7.  Elymus  crinitus  Schreb. 

JExfXtipovpos  Theophr.  h.  pl.  7,  10.  —  siXh<po?  für 
iiXtxos-  Auch  Seeale  villosum  kann  hieher  gehen, 
obgleich  wohl  dann  auch  etwas  von  Seeale  ce- 
reale,  als  ihm  ähnlich,  zu  erwarten  wäre;  auch 
ist  ovpos  bei  unserer  Pflanze  besser  erklärt. 
„nXi)v  ovK  dv^el  nard  jutpof,  dXXd  81  oXov 
rov  s^dxvof  (sJctjtfp  6  Ttvpös"  Theophr.  I.  c.  nmss 
der  gelehrte  Sprengel  übersehen  haben,  als  er 
Sacharum  Ravennae  mit  der  Rispe  für  stXi^ov- 
pos  Theophr.  erklärte. 

Br)p6xoprov  hod.  hinc  inde!  diese  Pflanze  ist  gerade 
nicht  häulig  und  ward  von  d'Urville  auf  Milos, 
von  Berger  um  Nauplia,  von  Sartori  und  mir  auf 
Euboa  und  am  Hymettus  bei  1500  Fuss  gefun- 
den. Die  Individuen  vom  Hymetlus  möchten  eher 
eine  eigene  Species  bilden, 

8.  Avena  satira  und  fatua  L. 

Bpojuo!  Theophr.  h.  pl.  8,  9.  Diosc.  2,  16. 
Avena  Plin.  18,  17.  Colum.  2,  ll.  Yirg.  Georg.  1.77. 
1,  226.  1,  154.  ecl.  1,  2.  Ovid.  melam.  2,  677. 

8,  191. 
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/3/3cJ,uo;  hod,  selten!  dypioyfvvt^iua  \e\  dypioßpojiio 
häufiger  für  den  WildhaCer,  Av.  fatua,  den  äypios 
ßpojLiof.  Dlosc.  dypiodi<p(sövapi  sec.  Sibth.  hörte 
ich  niemals,  wie  deini  auch  der  Hafer  im  Konig-- 
reich  Griechenland,  als  angeblich  zu  hitzig  für 
die  Pferde  • —  nirgends  gebaut  wird.  Selbst  als 
Grünfutter  wird  er  gefürchtet.  Av.  sativa,  steri- 
lis  und  fatua  finden  sich  häufig,  an  Ackerrändern 
in  feuchten  Niederungen,  wie  in  trocknen  Ebe- 
nen, wo  auch  A.  fragilis,  lasiantha  Lk.  praten- 
sis, hirsuta  Rth.,  wie  sempervirens  auf  Xirobunis 
—  nicht  selten  vorkommen.  Die  Exped.  d.  la 
Moree  führt  allein  die  Av.  sativa  im  Peloponnes 
kultivirt  an,  wohl  nur  einzeln  und  versuchsweise. 
Ob  übrigens  der  Fahnenhafer  im  Theophrast  1.  c. 
gemeint  sei,  oder  der  Uispenhafer,  kann  aus  „7to- 
XvXoTtos  und  7to\vxiT^(^v"  nicht  genügend  ab- 
geleitet werden.  Der  Anbau  des  Hafers  scheint 
recht  eigentlich  ursprünglich  in  Germanien  üblich 
gewesen  zu  seyn.  Plin.  1.  c. 
9.  Aegilops  ovatn  und  cylindrica  L. 

AiyiX(siy\\)  Theophr.  h.  pl.  8,  5.  7,  8.  de  caus.  4,  16. 
noXvxt-'^<^v\  was  auch  wohl  auf  Avena  sterilis 
gedeutet  wurde.  Da  aber  aiyiXw^  in  Gerste 
übergehen  soll,  so  muss  wohl  die  ährentragende 
Getreidart  vorgezogen  werden,  wenigstens  für 
Theophrasts  erste  Art. 

alyiXisoy\)  Diosc.  4,  137.  Plinius  kennt  die  Pflanze 
der  Griechen  nicht  9,  5. 

jiiaKpoyivvi,  dypioairapo  hod.  nee  atytAoJo'tfa  uti 
Sibth.  Nächst  Bronuis  die  häufigste  einjährige 
Grasart  der  Xirobuna,  trocknen  Hügel  und  dür- 
ren Ebenen,  auch  in  feuchteren  Niederungen  noch 
in  Masse,  im  Herbste  und  Winter  keimend  und 
im  Mai  schon  wieder  verdorrend,  als  A.  ovata, 
cylindrica,   comosa  und  triuncialis  vorkommend. 
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iO.  Lolium  temulentwn  L.  Taumellolch. 

Alpa  Tlieoplir.   h.  pl.  1,  8.  8,  5,  6,  7.   etc.  entstehe 

aus  Waizen,  wie  aegilops  aus  Gerste,   de  causs. 

5,  22.    Diosc.   2,  122.  Galen,  alim.    fac.  üb.  ult. 
Lolium  Plin.    18,  46.    et  alibi.    Virg.   Georg.   1,  154. 

ecl.  5.  den  Alten  wohl  bekannt! 
i}pa  hod.,  häufig  unterm  Getreide  überall. 
Zr.  perenne  L. 

^oii'tB  Diosc.  4,  43.  stimmt  auch  durch  Standorts- 
angabe „nascitur  in  arvis  et  tectisrecens  illitisl'' 

1.  c. 
rjiufpa   i)pa  hod.,    sehr  häufig   an   Wegen,    Feldern, 

Häusern  und  Gärten  im  ganzen  Gebiet. 
il.  Hordeum   vulgare  und    hexastichum  L. ,    gemeine  und 

sechszeilige  Gerste. 

Kpi^^    V.    -npl    iXiVKOV   K.    lX)pVCj)v\i)    Od.    4,    41.    II. 

5,  196.  etc. 

npi^t)  Theophr.  h.  pl.  2,  3.  ex  tritico  gignitur  —  4, 
5.  —  sylvestris  in  India  an  ßöajuopov  Strab.? 
8,  10.  8,  8.  7,  1.  et  alibi,  ,,rülundius  minusque" 
8,  4.  ist  die  häufigste  im  Süden,  wo  durchaus 
Wintergerste  gebaut  wird. 

Kpt^  Diosc.  2,  108. 

Hordeum  Plin.  18,  7.  Colum.  2,  9,  14.  11,  8.  Virg. 
ecl.  5,  36.  Georg.  1,  210. 

npi^dpi  hod.,  die  häufigst  kultivirte  Getreidart  der 
trockneren,  mageren  Ebenen  mit  mehr  lockeren 
Bodenarten  (raKToy^  in  Attica!)  —  nur  in  den 
fetteren  Niederungen  mit  schwererem  Boden  vom 
Waizen  verdrängt.  Ich  fand  im  Königreich  Grie- 
chenland keine  andere  Gerste  als  obige  gebaut  — 
wilde  niemals  und  das  npi^dpi  ßapv  vel  yevvarov 
auch  ßarSiXiKÖv  hod.,  eine  durch  Kultur  ent- 
standene Abart,  die  besonders  volle  Körner  hat 
und  in  Attica  und  Böotien  häufig  gebaut  Avird  — 
ist  wohl  npi^i}  'Axi^^i'f  Hippocr.  morb.  3,  496. 

20 
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Theophr.  d.  caiis.  3,  22.  beschreibt  es  gut  und 
kannte  auch  H.  nigrum  W.  und  distichon  L.  Ich 
kann  mit  K.  Sprengel  im  Theophrast  h.  pl.  8,  4, 
wo  er  H.  vulgare  ß  coeleste  bestimmt,  nicht  ein- 
verstanden seyn,  denn  der  Autor  sagt,  der  Wal- 
zen sei  in  vielen  Hüllen  (ev  x'^'J^'^^  TtoXXolf) 
eingeschlossen,  die  Gerste  aber  nackt,  was  wohl 
sagen  will,  ohne  /Spelzen,  da  die  Alten  die  mit 
dem  Samen  verwachsenen  der  Gerste  nicht  da- 
für erkannten.  So  auch  ist  Columella  2,  9.  und 
Pallad.  Jun.  2.  zu  verstehen,  da  bekanntlich  die 
reife  Gerste  eher  aus  der  Aehre  fällt,  als  andere 
Getreidarten.  Doch  fand  auch  Sibthorp  yvjuvd- 
npt^L  auf  Zante  —  ich  nirgends.  Die  Gerste 
dient  grün  (als  ypaöiSi  vel  x^oy  v.  Kpas-iSi) 
und  im  Samen  als  Pferdefutter. 
12.  Secale  cereale  L.,  Roggen. 

Bpi^a  Galen,  de  alim.  facult.  1,  16.  —  «Saä?  dhos 
Mnesilheus  ibid.  nee  synon.  cum  ri^r)  Theophr.! 
in  Thracia  et  Macedonia  culta ! 

Seeale  sc.  frumentum  Plin.  18,  13.  Colum.  2,  19,  14. 

ßpi^a  vel  öi/naXi  hod.,  erst  seit  Galens  Zeiten  aus 
Thrazien  eingewandert  wird  der  Roggen  nur  im 
thessalischen  Gebirgslande  und  in  Aetohen  hie 
und  da  gebaut;  auch  in  den  Ebenen  neben  Wal- 
zen und  Gerste  als  Bindemittel;  das  Mehl  wird 
im  Brode  für  schädlich  gehalten  („h\^  x^i'^^^^"'- 

—  ^ov6k6vh\").  Wie  die  Spelzarten  auswand- 
erten, so  zogen  Roggen  und  Buchwaizen  (mit 
den  Slaven?)  und  Mays  (mit  den  Osmanlis  und 
aus  Aegypten?  —  dpaßoöiri  —  -novnovpovr^ 

—  naXaiiiTtöni)  herein,  der  eine  vom  Norden, 
der  andere  wohl  aus  Süden,  nicht  aus  Amerika. 
Von  den  holzartigen  Gewächsen  mit  zunehmen- 
der Trockenheit  des  Klima  und  erhöhter  Tem- 
peratur kam   Celtis   australis   (der  grosse  Xooxös 
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von  Cyrene  und  Nordafrika  überliaupt)  Elacagnus 
horfensis,  Lyciuin  eiiropaeuin  und  barbaruni  etc. 
und  ^vandcrtcn  aus  oder  verschwanden  und  zo- 
gen in  die  Gebirge:  Taxus  baccata,  Tilia  europaea 
Uhmi-s  campestris,  Fraxinus  excelsior  etc.,  welche 
Alle  von  Theophrast  als  häufig  angegeben  werden, 
jetzt  aber  die  seltensten  Erscheinungen  sind. 

i^.  Triticum  7nonococcum  L.  Einkorn. 

2'ifr)  Theophr.  h.  pl.  8,  9.  1,  9.  de  caus.  6,  4.  „de- 
corlicata  si  seratur,  facile  in  triticum  mutari." 
8,  2,  4.  fructus  in  folliculo  includitur  !  Theophr. 
8,  4.  ri^T)  Gal.  alim.  fac.   1,  13. 

d:iXi)  —  ^iid  Diosc.  2,  IJl. 

Tiphe  Plin.  18,  8,  10.  Zur  Zeil  in  Griechenland  un- 
bekannt. 

Triticum  Spelta  L.  Spelz,  Vesen,  Dinkel. 

Zfid  II.  5,  196.  8,  560.  Od.  4,  41.  et  alibi.  „2£i- 
Bwpof  dpovpa"-  scheint  in  den  ältesten  Zeiten 
als  Hauptgelreidart  kultivirt  gewesen  zu  seyn. 
Herod.  2,  36.  vorher  ö'Xvpa  genannt.  Zeid  =  far. 

Ztid  Theoplu-.  h.  pl.  8,  9.  ,,robustissimum  et  maxinie 
terram  extenuans  redditur  pinque  et  laetuni  so- 
lum  desiderat  —  est  perquam  simile  tritico  — 
zea  et  tipha  in  triticum  mutantur."  Diosc.  2,  111. 
i,iid  hiKOKKOf  T.  dicoccum  Schrank? 

Semen  Plin.  18,  8,  14.  dura  farra  18,  19.  Colum.  2, 
6.  Virg.  Georg.  1,  73.  1,  122.  Nur  versuchs- 
weise und  selten  kultivirt;  ich  sah  nur  einige 
Felder  in  Phthiotis. 

Trit.  Zea  Host,  wird  von  Sprengel  und  Link 
für  öXvpa  der  Alten  gehalten,  welcher  Annahme 
nichts  entgegensteht.  Auch  diese  Varietät  wird 
wie  Spelz  überhaupt  nicht  mehr  in  Griechenland 
gebaut.  Auch  Tr.  amyleum  Ser,  (dicoccum  Schrank) 
geht  hieher. 

20* 
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Aiymvpo?  halte  ich  mit  Anquillara  für  ei- 
nen zweiten  Namen  für  Ononis  antiquorum,  weil 
erfahrungsgemäss  im  Sommer  gerade  auf  dieser 
Pflanze  und  Teucrium  Polium  eine  Menge  von 
Feigengallwespen  gefunden  werden  ,,^acrj  8'  tpi- 
vä^tiv  nai  t6  nöXiov  örcov  dv  aiyiitvpoi  r^ 
jroAuf"  Theophr.  h.  pl.  2,  9. 

Tr.  vulgare  Vill.  Waizen. 

a,  hybernnm  L.,  Winterwaizen. 
nvpos  Od.  19,  536.  et  in  11.  8,  188.  et  al.  loc.  div. 
Theophr.  h.  pl.  1,  8,   9,  18.   2,  3,  5,  8.  et  loc. 
var.    x^'/"ocr7ropoi;Vi6i'of    de    caus.    17,    3.   etc. 
Diosc.  2,  107. 

Triticum  (quod  ex  spicis  tritum  frumentum)  Plin.  18, 
7.  Colum.  2,  8.  7,  10.  Yarro  r.  r.  1,  26.  4,  22. 
Virg.  Georg.  1,  219. 

öirdpi  hod.  Der  gemeine  Winterwaizen  und  die  var. 
mit  schwarzen  Grannen  (mXava^ijp  spät  gesäet! 
Geopon.  2,  3  —  juavpoytvi  hod.)  dann  eine  be- 
sondere Abart  mit  volleren  Körnern  {ßapv  — 
in  Böotien)  und  eine  schlechtere  {tXa^pov  — 
in  Attica  —  Eleusis  —  Megara)  ist  die  vorherr- 
schende Getreidart,  welche  im  Königreich  Grie- 
chenland gebaut  wird  und  zwar  am  besten  in 
Böotien,  um  Lebadia,  in  Phokis,  am  Sperchius, 
Mesolonghi,  Argolis  und  Tripolitza.  Doch  wird 
der  aus  Odessa  kommende  vorgezogen  und  trotz 
des  so  sicheren  Gedeihens  deckt  der  bisherige 
Anbau  den  Bedarf  nicht. 

ß,  aestivum  L.,  Sommerwaizen. 

Tivpos  önavias  Theophr.  h.  pl.  8,  2? 

jtvpöf  öirävios  Diosc.  9,  107.  Ob  diese  Sorte  mit 
dem  rpißr)vaios  derselben  Autoren  einerlei  ist, 
möchte  ich  bezweifeln.  Letzter  Ausdruck  wird 
im  Allgemeinen  mit  Sommerwaizen  übersetzt,  wie 
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andvio^  von  Ti^Tff  (cv  raiEe  r(f)  irei  —  ^ttfi- 
vöf  —  ef  ho;  hod.)  gleichfalls.  Allein  Som- 
merwaizenbau  in  dem  Sinne ,  wie  man  ihn  in 
Deutschland  versteht,  gibt  es  in  Griechenland, 
namentlich  südlich  vom  Sperchius,  gar  nicht.  Es 
wird  nämlich  am  spätesten  unter  allen  Getreidar- 
ten der  Waizen  gesäet,  vom  November  an  bis 
Januar  incl.  und  im  gebirgigen  Aetolien,  auch 
am  Parnass  (Daulis)  noch  bis  in  den  Februar, 
in  Thessaliens  Hochlanden  wohl  auch  bis  März. 
Die  Sorte  ist  aber  immer  Eine  oder  unser  gran- 
nenloser Winterwaizen,  der  mit  wenigen  von  ört- 
lichen Verhältnissen  herrührenden  Ausnahmen  im 
Durchschnitt  Ende  Juni  reif  wird.  In  den  oben- 
genannten fruchtbaren,  waizenerzeugenden  Ebe- 
nen lässt  es  sich  aber  Niemand  einfallen,  noch 
im  März,  in  Attica,  Megara,  Eleusis  und  selbst 
Arffolis  nicht  einmal  noch  im  Februar  Waizen 
oder  Gerste  von  was  inuuer  für  einer  Art  zu 
säen,  da  jedenfalls  Trockenheit  und  Hitze  der 
Saat  die  schlechteste  Ernte  versprechen  würden. 
Dass  diess  zu  Theophrasts  Zeiten  etwas  anders 
gewesen  seyn  muss,  lässt  sich  indessen  schon 
von  der  Verschiedenheit  des  Klima,  die  durch 
damals  noch  vorhandene  Wälder  und  somit  quel- 
lenreichere Gebirge  und  feuchtere  Niederungen 
gesetzt  wird,  abnehmen,  doch  niemals  in  dem 
Grade,  dass  man  eine  eigene  Sommersaat  mit 
Sommergetreide  dafür  statuiren  könnte. 

Meine  Meinung  ist  indessen,  dass  der  :nvp6f 
Tpijiiijvaloi  der  Alten,  der  am  spätesten  gesäete, 
oft  auch,  wie  noch  jetzt,  bewässerte  grannenlosc 
Winterwaizen  war,  der  n.  dnavia;  aber  der 
beffrannte,  in  Nordgriechenland  und  Macedonien, 
in  Pontus  nur  für  den  Sommer  gebaute  Sommer- 
waizen  (den  auch  Dioscorides  in  Italien  und  den 
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adjacenten  nördlicheren  Ländern  eher  kennen 
konnte)  der  jt.  npSavias  Theophr.  aber  war  wohl 
Tr.  turgidum  L.,  der  zur  Zeit  nur  sehr  selten 
und  mehr  versuchsweise  kultivirt  wird. 

Thcophrast  unterscheidet  nach  den  Orten 
Afrikanischen,  Pontischen,  Thrazischen,  Assyri- 
schen, Aegyptischen  und  Sizilischen,  nach  Merk- 
malen den  KEyxpv^ioi!  (der  Gerste  ähnlich,  also 
mit  vollerem  Korne  —  das  obige  ßapv  öiräpi 
aus  Böotien),  den  ^payyia^  (wohl  von  ^payyiS^w? 
ypi]uevir2.a  hod.  Trit.  Gärtnerianum  Clem.  sec. 
Sprengel),  dann  Bpanovria^  für  sehr  gegrannten 
Sommerwaizen  und  dsXivovdiof,  dessen  Saat  im 
Vollmonde  wohl  bestellt  ward,  der  im  Herbste 
meist  mit  Regen  vergesellschaftet  ist,  „est  avidum 
humoris"  de  caus.  3,  26.  Auch  Triticum  durum 
Desf.  war  wohl  den  Alten  bekannt. 

Von  einem  zweimonatlichen  Walzen  {Sijui)- 
vio  —  miisste  nach  Sprachgebrauch  —  5«^»?- 
vidriKo  heissen!)  nach  Sibthorp  bei  Walpole,  der 
das  12te  Korn  gebe,  ist  mir  nichts  bekannt,  wohl 
aber  führt  Palaeologos  in  seinem  Buche  mpi 
yecopyiaf  viele  Namen  für  Waizensorten  auf,  die 
jedoch  meist  nur  Synonyma  sind. 
i4.  Panicum  miliaceum  L.,  Hirse. 

Kiyxpov   Hippocr.  morb.    mul.   1,   619.    {:rtddJtaXoj:). 

nlyxpos  Theophr.  8,  7.  „yXvnvrepos  Kai  dö^evift- 
poi"  de  caus.  4,  11.  nlyxpos  a  similitudine  se- 
minum  cum  semine  ficuum  (gigartis)  quas  nty- 
Xpajuibas  vocant.   Diosc.  2,  119.    nipxvof    Poll. 

Milimn  Plin.  18,  7.  Virg.  Georg.  1,  216.  Colum.  2, 
7,  9.  Geis.  2,  18.  Pallad.  1,  30. 

jteyxp't  hod.  Allgemein  bekannt,  doch  aber  selten, 
nur  in  feuchten  Gegenden  angebaut.  Wird  durch 
die  folgende  Pflanze  ersetzt,  nicht  aber  durch 
Panicum  italicum,    was   gar   nicht  gebaut  wird. 
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iö.  Holcu8  cernuus  Willd.   (auch  H.  Sorghum  L.)  Mohren- 
hirse. 

MiXivoi  imXivj))    Theophr.    h.   pl.   8,    1,  3,   7,    10. 

„iaxvpÖTepof  „(pdßr)  xvo(jöhr)i"  was  durchaus  nicht 
auf  panicuin  itahcum  (Selaria),  welches  last  alle 
Schriltsteller  hieherziehen,  passt,  denn  (pößr)  ist 
juba,  nach  Plinius  „a  glomerosis,  tuberosis,  coa- 
cervatis  ac  implicatis  quasi  racemis  in  panicu- 
lam  sive  ofTam  niitantem;  ferner  Theophrast  h. 
pl.  8,  3.  „Tct  he  Tityxp^^^}  Ooßt^v  '  »j  ydp  na- 
XajLiwbt^!;  d:n:6<pv6is  ^ößt)"  —  nach  Gaza's  Ue- 
bersetzung  „offusain  enim  illam  arundinaceani 
comam  jubam  appello;  ferner  hat  der  Reis  4,  5. 
eine  cpößt)  i.  e.  juba.  P.  italicum  aber  hat  ge- 
rade eine  ährenförmige  Rispe,  deren  BliUhen- 
hüllen  wohl  rauh ,  doch  nicht  x^ocJS»;?  sind. 
Allein  den  stärksten  Beweis  für  die  Richtigkeit 
unserer  Annahme  gibt  der  Standort  und  das  grosse, 
rohrartige  Ansehen  der  Pflanze  i.  e.  der  jiuXlvt^ 
(Theophr.  8,  3.).  Ausserdem,  dass  P.  italicum 
nur  sehr  selten  mehr  als  Kfyxp*  oder  <ppay- 
Koneyxpi  gebaut  wird,  so  wächst  es  auch,  wie 
Pan.  mihaceum  selbst  in  allen  gewöhnlichen  Nie- 
derungen, um  Gerste-  und  Waizenfeldern,  im  Früh- 
linge etwas  später  reifend,  als  diese,  aber  die 
zwei  Arten  Sorghum  oder  Holcus  W.  (sieh  oben) 
sind  allenthali)en  häufig  und  nur  in  feuchten, 
sumpfigen  und  jedenfalls  bewässerbaren  Nieder- 
ungen angebaut  (auch  die  Exped.  d.  1.  Moree 
stimmt  damit  überein  und  fand  gar  kein  kulti- 
virtes  Panicum)  meist  wie  auch  der  Mays  naXa/n- 
TcÖKi  —  aber  auch  Kfyxp'  genannt.  Sibthorp 
fand  Setaria  italica  nicht.  Der  Name  juiXivo^  ist 
mir  nicht  vorgekommen. 

Sprengel  bist.  bot.  p.  79.  meint  im  Waizen 
des    Theophrast  mit   Olivenkerngrossen   Körnern 
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jenseits  Baktriens  Sorghum  angedeutet  zu  finden. 
Aber  wie  passt  diese  Grösse  auf  die  Körner  ei- 
ner Mohrenhirsenart?  Eher  aber  Zea  Mays,  die 
aus  Indien  nach  Griechenland  wohl  kommen  konnte, 
wie  der  Taback,  die  juiXir^dva  und  rwjnäda 
etc.  aus  Amerika  nach  Asien,  und  von  da  vor 
und  nach  Amerikas  Entdeckung  in  die  Levante 
und  weiter;  denn  nicht  dann,  wenn  wir  einer 
Pflanze  Erwähnung  gethan  finden,  muss  sie  auch 
erst  in  loco  vorgekommen  seyn,  Uebrigens  nimmt 
Sprengel  die  Verbreitung  der  Mohrenhirse  erst 
durch  die  Araber  an  und  Zea  Mays  erscheint 
deutlich  im  Tragus  p.  651. 

fXvjuos  i)  mXivr)  Diosc.  2,  120.  Hoc  genus  Herodotus 
arborescere  dicit. 

Panicnm  Plin.   18,  7. 

naXaiListöm  v.  Kf.yxp'-  hod.,  sieh  oben! 
i6.  Ory%a  sativa  L.    Reis. 

"Opv^ov  Theophr.  h.  pl.  4,  5. 

(Xiioyives  opv^a  (recentiorum  uti  Hesych. !) 

opv^a  Diosc.  2,  117.  Galen.  1.  de  alim.  fac.  zählt 
ihn  zu  den  odjzpia.  Plin.  18.  7.  beschreibt  ihn 
falsch. 

pi;<2t  V.  pi^i  hod.     Um  Lebadia  und  Mesolonghi  an- 
gebaut;   doch   nimmt   seine   Kultur  sehr  ab,    da 
der  Gesundheit  halber  nur  in  3  Stunden  Entfer- 
nung von  bewohnten  Orten  Reisfelder  seyn  dürfen. 
17.  Zea  Mays  L.,  Mays  —  türkisches  Korn. 

^iroi  —  cajVf  Jtvpijvoi  iXaia^  jutye^os  Xajußdveiv 
Theophrast  h.  pl.  8,  4? 

ßöajuopov  Strab.  nach  Onesikritus  und  Melica  s.  mi- 
lium  indicum  Palladii?  Obgleich  ich  von  der 
Richtigkeit  meiner  Ansicht  nicht  vollkommen  über- 
zeugt bin,  so  möchten  doch  folgende  Gründe  für 
meine  fragweise  Annahme  nicht  ohne  Gewicht 
seyn.     1)  Heisst  bei  uns  und  in  ItaHen,  vorzüg- 
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lieh  in  Sicilien*),  sehr  allgemein  die  Pflanze  /«/•- 
kischev  Waizen  (auch  Welschkorn),  was  bedeu- 
tend auf  den  ersten  Ort  ihres  Vorkommens  und 
Herkommens  hinweist.  In  der  Türkei  und  Grie- 
chenland aber  wird  derselbe  novKovpovr^  (des- 
sen Bedeutung  ich  nicht  kenne),  naXaiuKÖni  sel- 
ten, am  häufigsten  dpaßoalTi —  arabischer  Wai- 
zen genannt  {äpay\>  v.  apaßo^  neugriechisch, 
heisst  auch  jeder  Mohr  überhaupt),  während  doch 
alle  aus  dem  Westen,  meistens  aus  Italien,  ein- 
gewanderten Kulturpflanzen  den  Zusatz  (ppäyno 
trugen,  z.  B.  (ppaynof^vKid  (Cactus  Opuntia) 
(ppayno^aovXiä  (liibes  rubrum)  elc.  2)  Ist  die 
im  südöstlichen  Europa  so  häufig  gebaute  Art 
Mays  durch  kurze  Stengel,  runde,  nicht  in  so 
regelmässige  Samenreihen  getheilte  Fruchtkolben 
und  rundere,  immer  gelbe  Korner  von  den  ameri- 
kanischen Sorten  ihrer  Art  verschieden  —  nach 
Metzffer  kurzkolbioer,  gelber  —  wenn  es  nem- 
lieh  überhaupt  amerikanische  Varietäten  von  Zea 
Mays  gibt  und  nicht  alle  zu  Z.  altissima  gehö- 
ren. 3)  Endlich  muss  man  gestehen,  dass  Waizen- 
körner  gross  wie  Olivenkerne,  dadurch  am  besten 
gedeutet  sind. 

Tragus,  der  1554  starb,  erwähnt  nach  Spren- 
gel zuerst  des  Mays  —  de  stirpium  historia  p. 
651.  im  Mittelalter.  Er  lebte  in  der  Pfalz  und 
kannte  nur  einheimische  Pflanzen ,  daher  wohl 
der  Mays  längere  Zeit  vorher  aus  Italien  oder 
dem  Oriente  dahin  gekommen  war  —  „indigena- 
rum  plantarum  studiosissimus,  neglexit  fere  exo- 
ticas!"'  Sprengel  h.  botan.  p.  316.      Auch  Bona- 


*)  11  granaturcu  sec.  I.  Hoggs  classical  plants  of  Sicily ,   auch 
granu  d'India. 
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fous  hält  das  türkische  Korn  für  asiatischer  Ab- 
kunft, ebenso  deuten  Siebolds  Abbildungen  von 
Mayskolben  in  japanischen  Emblemen  darauf.  Sieh 
darüber  v.  Martius  in  der  deutschen  Yierteljahr- 
schrift  1839.  II.  pag.  249. 

i8.  Bumbusa  arundinacea  L. 

'O  li'bmös   naXa^oi   (Sf^AuO   Theophr.  h.  pl.  4,   11. 

KcxXajuo^,  unde  juiXi  tfayxotpö^  Diosc.  2,  104. 

juiXi  KaXdjuii'Ov  Arrian.  peripl.  mar.  erythr.  p.  5. 
thebaschir  hodie.  "AX^  IvBikö;  Archigenis  — 
Spreng,  comment.  in  Diosc.  p.  453. 

CXI.  Equisetaceae. 

i.  Equisetum  Imosuin  L.,  Sumpf-Schachtelhalm. 

"iTtTcovpi^  ixlpa  Diosc.  4,  47:  ,,comas  habet  per  in- 
tervalla  breviores,  albidiores  et  molliores.  In- 
zwischen wurden  wohl  die  verschiedenen  Arten 
dieser  Gattung  von  den  Alten  verwechselt. 

iTCTtovpii  Geopon,  2,  6.  ist  eher  E.  fluviatile  L.,  da 
Hippuris  L.  bis  jetzt  nicht  in  Griechenland  ge- 
funden ward. 

Hippuris  Plin.  18,  28.  kennt  jedenfalls  das  letztere 
,,pini  foliis!"'  auch  wohl  E.  arvense,  26,13.  Ue- 
brigens  halte  ich  die  eigentliche  ijcjtovpis  des 
Dioscorides  4,  46.  für  Ephedra  fragilis  „vicinos 
scandens  truncos  et  ex  iis  dependens!" 

jcoXvrpixia  hod.,  häufiger  als  andere  Arten  in  feuch- 
ten Meeresniederungen,   an  Flussufern  und  Hü- 
geln, zwischen  Gesträuch  (Attica,  Argos). 
E.  pallidum  Bory,  blasser  Schachtelhalm. 

UoXvyovov  ^Xv  Diosc.  4,  5.  „fruticulus  simplex, 
teuer,  arundinaceus,  geniculis  crebris,  quae  tu- 
berum  ad  instar  sibi  invicem  incumbunt  et  in 
ambitu   geniculorum    apices,   circinatim  dispositi, 
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velut  füliola  pinuum."  Dass  aber  Dioscorides 
zunächst  an  Polyg.  aviculare  diese  Pflanze  als 
verwandt  anreihte,  wird  erst  recht  klar,  wenn 
man  weiss,  dass  die  häufigste  Form  der  letz- 
teren, Pol.  monspeliense  im  Sommer  alle  Wege 
und  Ackerränder  bedeckt,  dicss  aber,  meist 
blattlos,  allerdings  Aehnlichkeit  mit  obengenann- 
ter Pflanze  hat. 

CXII.   Filices. 

1.  Polypodium  vulgare  L.,  gemeiner  Engelsüss. 

IIoXvTcöhiov  Theophr.   h.  pl.  9,  13.  d.  causs.  2,  23. 

noXvTiöbiov  Diosc.  4,  185. 

PolypoJion  Plin.  26.  8.  fdicula  seriorum. 

hf.vhpof'^upi  hod.  et  7toXv:!t6hi  sec.  Sibthorp.  In 
Laubwäldern  der  Hochgebirge,  in  der  unteren 
Tannenregion,  wo  die  filices  überhaupt  erst  häufig 
vorzukommen  pflegen  (Euböa  am  Delphi,  am  Cyl- 
lene,  in  Arkadien). 

*0b  vielleicht  zu  Polyp,  fragile  L.  oXöswv 
Dioscoridis  ffezou[-en  werden  könnte?  Die  Pflanze 
ist  häufig  auf  allen  griechischen  Gebirgen. 

2.  AspUlium  Lonchitis  Sw\,  rauher  Waldfarrn. 

yfoyx'Tt;  ripa  Diosc.  3,  152?  Nicht  selten  in  der 
unteren  Tannenregion  (Euböa). 

A.  filix  mas  L.,  oflizinelles  Farrnkraut. 

Urfpi!  Diosc.  4,  183.  —  die  altbekannte  Wirksam- 
keit der  Wurzel  entscheidet!  Diese  Pflanze  wird 
mit  anderen  ähnlichen  und  namentlich  auch  Pte- 
ris  aquilina,  dem  häufigsten  Farrn  in  Griechen- 
land, jtripii  noch  heutzutage  allgemein  genannt, 
ist  übrigens  nur  sehr  selten  gefunden  worden, 
von  Sibthorp  auf  Greta  und  Zacynthus,  von  mir 
am   Tayget.     Gewiss   geht  der  gewöhnlich  vor- 
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kommende  Name  jTTf'pjr  bei  den  Alten  meistens 
auf  Pt.  aquilina  L.  Vorzüglich  wegen  der  Sel- 
tenheit des  Wiirmfarrn  in  Griechenland  hat  wohl 
Sibthorp  Aspid.  aciileatum  L.  für  jrripi;  des  Diosc. 
fragweise  erklärt;  auch  ich  möchte  ihm,  da  die- 
ses viel  häufiger  ist,  beistimmen,  namenilich  für 
jtripif  des  Theophr. ,  wenn  ich  etwas  von  der 
Wirkung  desselben  als  authelminticum  wüsste! 

Pteris,  filicis  genus,  Plin.  27,  9. 

nripi^  hod. ,  für  sehr  verschiedene  Arten  und  Gat- 
tungen von  Farrn. 

3.  Pteris  aquilina  L.,  gemeiner  Farrn. 

Or,XvjtrepU  Theophr.  h.  pl.  9,  18.  Diosc.  4,  184. 
Filicis  genus,  thelypteris  Plin.  1.   c. 
jtrlpis  hod.  insbesondere !  Der  häufigste  Farrn  in  der 
regio  sylvatica  im  ganzen  Gebiete. 

4.  Asplenium  Trichomanes  L.  Streifenfarrn. 

Tpixoiiiavh  Theophr.  h.  pl.  7,  14.  Diosc.  4,  135.  (sc. 
dhiavrov). 

Trichomanes  Plin.  1.   c. 

:toXvrpixi  hod.,  sehr  gemein  an  schattigen  Felswän- 
den im  ganzen  Gebiete. 

A.  adiantum  nigrum  L.,  schwarzer  Streifenfarrn. 

zlpvonnpis  Diosc.  4,  186.  et  Theophr.  ? 

Dryopteris  Plin.  27,  9.  Ich  stimme  hier  wegen  Häu- 
figkeit des  Vorkommens  und  Standort  insbeson- 
dere mit  Sibthorp  gegen  die  Annahme  der  An- 
dern. 

(SKpojci^i  —  dKpoKihöxoprov  hod.  Nicht  selten  in 
schattigen  Schluchten  (Helikon  —  Parnes). 

A.  Ceterach  L. 

'Hjiiioiov  Theophr.  h.  pl.  9,  18? 

a(yjtXr)vov  Diosc.  3,   141.    (oi  hi  dKoXojtivBpiov  ot 

§£   (jicXr)viov ,    Ol    8e   ijjuiöviov ,    oi   Sf  JtTipvB. 

etc.) 
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Asplemwn  Plin.  25,  5.  27,  6. 

anpoKibi    V.  dKopnibi  v.  xp'^^^^^xopfov  liod.,  sehr 

häufig   an  Felsen  und   Ruinen   durch  das    ganze 

Gebiet. 

5.  Scolopendrium  officinarum  Sm.    Hirschzunge. 

i:KoXo:i:ivbpiov  Theophr.  h.  pl.  9,  18.  Nikand.  in 
Iher.  V.  684. 

fvXXirts  Diosc.  3,  Hl. 

yXwciaa  hod.,    in  schalligen   Schhichlen  der  liöheren 
Gebirge  nicht  seilen  (Korax^  Thymphrest)  an  be- 
wohnten Orten. 
iSc.  Heniionitis  Sw. 

'Hmovirii  Diosc.  3,   142.?  sec.  Sprengel. 

6.  Adiantiim  Capillns   Veneris  L.,  Frauenhaar. 

dbiavTOv  Hippocr.  fistul.  888. 

dbiavTov  Theophr.  h.  pl.  7,  14.  Diosc.  4,  134.  Ni- 
kand. in  ther.  v.  846. 

Adiantum  Plin.  22,  21. 

TcoXvrpixi  hod.,  insbesondere  genannt  und  sehr  häufig 
an  feuchten,  schattigen  Mauern,  Quellen  und  Fels- 
spalten in  fast  allen  Regionen  durchs  ganze  Gebiet, 

CXIII.  Liclienes. 

/.   Usnea  florida  Ach. 

(päöKov  Theophr.  h.  pl.  3, 8.  wo  auch  eines  schwärz- 
lichen Rindenauswuchses  auf  Eichen,  wohl  Alec- 
toria jubala  Ach.   sec.  Sprengel  erwähnt  Avird. 

ßpvov  Diosc.  1,  20.  „vjtö  rivwv  be  a^Xäxvov"  kann 
durchaus  nicht  auf  Moosarten  bezogen  werden, 
wie  Billerbeck  1.  c.  that. 

Bryon  et  sphagnon  Plin.  24,  7.  versteht  liierunter 
sehr  verschiedene,  unbestimmbare  Pflanzen,  Moos-, 
Flechten-  und  Tangrarten. 

btvbpo/uaXXid  hod.  für  Moose  aber  luovdnXal  Er- 
stere  sehr  häufig  auf  Laubholz  (Steineichen)  Tan- 
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nen  und  Jiinip.  phoenicea  in  höheren  Lagen  — 
bei  3000  Fuss  (Parnes,  Chionas,  um  Lithoriki). 
Auch  Us.  barbata  und  hirta  können  hieher  gehen. 
Bpvov  bedeutet  indessen  bei  den  Alten  auch 
Kätzchenbllithe  und  kleine  Traubenblüthen  über- 
haupt (z.  B.  am  Oelbaum),  dann  auch  Fucusarten. 

2.  Parmelia  pulmonacea. 

Pulmonaria  herba  liehen^  quod  pulmonis  speciem  re- 
fert.  Plin.  26,  4. 

3.  Lecanora  parella  Ach. 

Atixyv  Diosc.  4,  53.  „6  im  tcJv  jrtrpaJv." 
Liehen^  Plin.  26,  10.  der  wohl  verschiedene  Pflanzen, 
vielleicht  die  freilich  seltene  Marchantia  poly- 
morpha  darunter  verstehen  mag.  Erstere  Pflanze 
ist  häufig  auf  fast  allen  felsigen  Bergen  griechi- 
scher Inseln  und  an  der  Ostküste.  Auf 

4.  Roccella  tindoria  Ach.,  die  ich  von  Santorin  geschickt 
bekam,  bezieht  sich  kaum  das  ^iIkoj  ^aXaGöiov  Diosc. 
4,  98.  XiVKÖv,  ^vöiLuvov  Iv  Kp^TT)  otc.  und  Theophr. 
h.  pl.  4,  6.  Dieselbe  Pflanze  fanden  auch  Tournefort  und 
Sibthorp  auf  Amorgos. 

CXIV.  Algae. 

Obwohl  man  sich  nur  sehr  wenig  in  den  Stand  gesetzt 
sieht,  die,  namentlich  bei  Theophrast,  angegebenen  Tangarten 
der  Alten  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmen,  so  will  ich 
dieselben  dennoch  meist  nach  Sprengeis  Annahme  mit  we- 
nigen Zusätzen,  wenigstens  der  Vollständigkeit  halber  hier 
auff'ühren. 

i.  Fucus  bulbosus  Turn. 

IIpä<3ov,^vKov^yivoi,  äXXoihe  l(asi)pa..  Theophr. 
h.  pl.  4,  6.  (7.  al.) 
F.  sacharinus  L.,  IIpä<Sov  Theophr.  1.  c. 
F.  natans  L. 
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4>vKO!  peripl.  (Skylax)  p.  136.  ed.  Gronov.  sec.  Spren- 
gel. Aristot.  mirab.  ausc.  p.  1104.  ed.  Pac. 
F.  cartilagineus  L. 

<pvKOv$  yivof,    HaXXiiov    iv    KptJTIJ,    <ai   ßcXKTOVCdV 

etc.  Theophr.  1.  c.  (vide  Roccella). 
F.  ericoides  Turn. 

T6  Se  Tp/x(«^Sf)  Theophr.  I.  c. 
F,  abrotanifolius  L. 

'jEAar/;,  ijs  oiiAAov  npo]ur)nhipov . . .  Th.  1.  c. 
F.  fimbriatus  Desfont. 

udpvs,  i}f  (pvXXov  juvpiKcoSt^epoi'  Th.  1.  c. 
F.  baccifenis  Turn. 

"AjujtiXoi  TtovTia  Theophr.  I.  c. 
F.  granateus  Lamour. 

T6  hl  v:zöjur^K(f   Kai   (poivin(Sov    (^UKOf)    Diosc.  4, 

98.  sec.  Spr. ! 

Von  den  genannten  Tangarten  fand  ich  am  Phalerus  und 

Attikas  Küste  überhaupt  Fucus  natans,  bacciferus,  ericoides, 

fimbriatus   und  bulbosus.     Auch  F.   lycopodioides   ist  häufig. 

Zonaria  Pavotua  Kg, 

$VKo;  ^aXd<3aiov  nXarv  Diosc.  4,  98. 
Ulva  Lactuca  L. 

"-r^AAo   ßpvov ,    o    ^i;AAov   iXii   :n:o(i58sf   t/J    Xpo?> 
jtXarv  hs  Kai    ouk  dvöjLioiov  raif  S'piBaKivaif 
Theophr.  h.  pl.  4,  6. 
Chondria  obtusa  Äff. 

an  TÖ  XiVKov  ovkos,    iv  KpiJTi)  etc.    Diosc.  4,  9^? 

CXV.  Fungi. 

i.  Tuber  cibarium  W.  TrüfTel. 

"Thvov    Theophr.    h.    pl.    1,    6.     Kipavviov    anstatt 

yipdviiov,    Athen.    2.  p.  237;    auch    hov    vel 

'irvov.  Galen.  Diosc.  3,  175. 
Tuber  Phn.  19,  2. 
vbvo^  vel  iKvos  hod.,  auf  dem  Cyllene,  aus  Calavry- 

tas  Laubwäldern  (Kastanien  und  Eichenbestände) 
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von  woher  sie  zu  Hof   geliefert  wurden.     Auf 
Cypern  sec.  Sibth. 

2.  Morchella  esailenta  L.,  Morchel. 

an  Tti^ia  Theophr.  h.  pl.  1,  9.  et  ni^if  vel  nvBos 
sec.  Athen?  Wurde  in  Griechenland  bis  jetzt 
noch  nicht  gefunden. 

3.  AgaricHs  campestris  L.  Feldblätterpilz. 

MvKr)^  Theophr.  h.  pl.  1,  6.  —  auch  ßwXiriy^  Ga- 
len, fac.  alini.  2.  p.  335.  gehört  wohl  hieher, 
denn  Boletus  edulis,  den  man  sonst  hieher  zog, 
wurde  in  Griechenland  noch  nicht  gefunden,  wohl 
aber  ist  obiger  Pilz  in  feuchten  Niederungen  auf 
Weiden  etc.  im  Frühlinge  sehr  häufig. 

Fimgus  pratensis  Plin.  22,  23.  spongiolus  Apic.  7, 
13.  2,  1.  3,  20. 

Hiavirdpi  hod.,  allgemeine  Benennung  aller  Pilze! 

A.  dryinus  Pers.  Eichenblätterpilz. 
'AyapiKov  dppiv  Diosc.  3,  1?  sec.  Sprengel. 

4.  Anianita  muscaria  Fliegenschwanun. 

Beletus  medicatus  Suet.  c.  44.  33.  Martial  1,  21.  Ju- 
venal  5,  147.  Plin.  21,  20. 

5.  Boletus  favus  vel  laricis  v.  igniarius  v.  hepaticus. 

'AyapiKÖv  ^Xv  Diosc.  3.  1.  Ist  oft  unter  ßr)nr}S 
Theophr.  h.  pl.  1,  8,  9.  et  alibi  verstanden  „e 
radicibus  arboris  erumpit,''  dann  3, 8.  unter  peziza. 

Ftmgi....  ex  pituita  arborum  Plin.  22,  23.  16,  8. 
25,  9. 

tdna  und  'idna  hod.  (Feuerschwamm),  diese  Gruppe 
ist  nicht  selten,  namentlich  auf  alten  Maulbeer- 
bäumen und  Eichen. 

B.  edulis,  essbarer  Löcherpilz. 

Boletus....  minus  diluto  rubore.  Plin.  22,23.  Wurde 
bis  jetzt  noch  nicht  in  Griechenland  gefunden, 
wo  überhaupt  nur  wenige  Repräsentanten  dieser 
Familie  vorkommen. 
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